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OEWIDHKT. 



Die Mundart, deren Laut- und Flexionslehre die vor- 
legende Arbeit behandelt, ist die des Marktes Imst im 
Oberinntale Tirols. Aus der historischen Entwickelung der 
Einzellaute ergibt sich, dass sie bodenständig und keine 
Mischmundart ist. Die ansässigen Bewohner, gegen 2400, 
.•^piuülieii sie eiiilicitlich, es finden sich keine Unterschiede, 
welche auf eine getrennte Entwicklung Sclilüsse gestatteten. 
Viele haben das Hewusstsein, dass die angeborne Mundart 
tiefer stehe als dit; btildtische in Innsbruck herrschende, und 
sie bemühen sich im Verkehr mit solchen, welche die 
städtische Mundart oder die Schiittsprache gebrauchen, die 
mundartlichen Eisjenlieiten möglichst abzustreifen; die auf- 
fallenden Unterschiede zwischen der Imster und Innsbrucker 
Mundart werden dabei in der Regel richtig herausgefühlt. 
Es sind hauptsächlich a fUr das Imster ou (mbd. o»), « für o 
mhd. S vor /, r), in den Endsilben sonantisches n, m, i$ für 9 
(mhd. -m). Da auch fast alle Handwerker und Handelsleute 
des Marktes Landwirtschaft betreiben, ist eine einheitliche 
Verkehrssprache in Imst gewahrt und dem Eindringen frem- 
der Bestandteile eine bedeutende Schranke gesetzt ; denn der 
Bauer ist so in die Lage versetzt, seine Geschäfte im Markte 
selbst abwickeln zu küiiiien und seine Mundart wird des- 
halb nicht unmittelbar von einer fremden beeintlusst. Die- 
jenigen Krei.se aber, welche in engerem Verkehr mit Inns- 
bruck stehen, können niclit so sehr fremdes Sprachgut 
(abgesehen vom Wortschatz) in die Mundart bringen, 
weil sie mit den Bauern nur in der angebornen Mundart 
verkehren. Diese sind fremdem Einflüsse nur schwer zu- 
gänglich. 



Digitized by Google 



— VI — 



Die Imster Mundart wird aiisserliall) dos Marktes und 
der zu ihm gehörenden Weiler Giiniii^clrün (gesehrieben 
Gungelgrün) und Brennbühel (Brennbield) noch in Tarrenz, 
eine halbe Stunde nordöstlich von Imst, in Karres, eine 
Stunde, und Koppen, zwei Stunden südöstlich, gesprochen. 
Die nächsten Ortschaften, Wald, Arzl, eine Stunde südlich, 
Imsterberg, Müs südwestlich haben die Dehnung des i, e, 
0 vor r in weitenn Umfange als Imst lautgesetzlich durch- 
geführt. Nassreid zwei Stunden nordöstlich von Imst hat 
r vielfach zur stimmhaften, bezw. stimmlosen Spirans ent- 
wickelt; der musikalische Hochton ruht zum grössten Teil 
auf den exspiratorisch schwachtonigen Silben. Östlich da- 
von und Ostlich von Roppen sind die n der Nebensilben 
erhalten. 

Dass unsere Mundart dem bairisclieii Dialcktgebiete 
angehört, ergibt sich ohne weiteres ans den Vokalen der 
iStaimusilhen, Den Verlauf der West- und Nurdgrenze des 
Bairisclien in Tir^l habe ich in der Deutschen Litteratur- 
zeitung 1895 Sp. 78 f. angegeben. Es ist die tirolische 
Landesgrenze; Graubündten, Vorarlberg und das Allgäu 
^:|)^e(•llen alemanmsch. Nur der Weiler Lechleiten im obersten 
Leclital, der noch zu Tirol gehr)rt, hat die alemannische 
Mundart wie das eine Viertelstunde entfernte vorarl- 
bergische Wart; das nächste tirolische Dorf Steg im Lech- 
tal ist davon 14 km. entfernt. Die bairischen Orenzorte 
gegen das Schwäbische sind Forchach, Rinnen, Nassreid; 
schwäbisch sind Weissenbach, Berwang, Bieberwier. 

Eine wissenschaftliche Arbeit Uber die Imster Mund- 
art ist nicht vorhanden. Vielfach wird das Sprachgebiet 
des Oberiuntals dem Alemannischen oder Schwäbischen zu- 
geteilt. Vgl. Scljö{»f in l-'i-üHinianiis deuLscheu Mundarten 
II S. ;i82 f.. Thalpi ebenda III 8. :^17, beide mit unklaren 
Ansichten: Weinholü. l)air. (Jianini. S. 5 (alemanniscli), 
ebenso Beliau'liel in Pauls (innidriss 1 S. 589. T. V. Zingerle 
nannte die Oberinntai« r und Vinstgauer .germanisierte Ro- 
manen, welche den alemannischen Dialekt angenommen 
haben . siehe Tirol. Weisthümer 2, S. VITT f. V. Hintner 
in Österreich-Ungarn in Wort und Bild, Abteilung Tirol 
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und Vorarlberg 1893 S. 298 weist die ganze Mundart des 
Oberinntals dem Schwäbischen zu. Den Unterschied zwischen 
der Sprache des Oberinntals gegenüber dem Schwäbisch- 
Alemannischen betonen richtig Staffier, Tirol und Vorarl* 
herg, Innsbruck 1839 S. 105 ff. und Schneller, Zeitschrift 
des Ferdinandeums, Innsbruck 1877 S. 70. Dem Bairischen 
weisen sie zu H. Fischer, Geographie der schwäbischen 
Mundart 1895; vgl. auch Karte 26; Kaufmann, deutsche 
Uraiiiniatik- 1895 S. 6 und 0. Bremer bei Mentz, Biblio- 
graphie der deutschen Mutiilartcnforschung 1892. 

Die Urkunden des Inister üemeindearchivs reichen bis 
1448 zurück, die des Pfarrarcliivs bis 1435. Für die freund- 
liche Zugäiiglichmachung der ÄTchive sei Herrn Bürger- 
meister 0. Pfeifer und Herrn Kanonikus J. P. Bauch 
auch an dieser btelle gedankt. Was sich aus ihnen zur 
Aufhellung der historischen Entwicklung der Mundart ge- 
winnen lässt, habe ich an Ort und Stelle verzeichnet. 

Von in der Imster Mundart verfassten Gedichten sind 
die. von K. Deutsch, A Sträussla vom Barg, Imst 1890 
zu nennen, so wie das 'Gespräch über die Herren' von 
Lutterotti in seinen Gedichten im Tiroler Dialekte, Inns- 
brack 1854 (1896>). 

Die Lautschrift ist im Anschlüsse an Eauffmann ge- 
wählt; nur für den gutturalen Reibelaut habe ich x statt x 
verwendet. 

Herr I'rof. J. E. Wacker nell und Herr Dr. Leo- 
pold Hut er haben den Verfasser durcli inauclie Beihilfe 
zu Dank verpHit litet ; in besonderem Masse aber gebürt der 
Dank Herrn Prof. J. Sceniüllür, dessen Anregung und 
Förderung die Arbeit ihr Entstehen verdankt, der mich auch 
bei der Korrektur sämtlicher Bogen wesentlich unterstützte, 
und der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften in Wien, welche in freigebiger Weise einen 
Teil der Druckkosten übernahm und so die Veröffentlichung 
des Buches ermöglichte. 

Innsbruck, am 11, Dezember 1890. 
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l ZUR PflOJSETlK DER MÜNDART. 



A. DIE EINZELLAUTE. 

DIE VOKALE. 

§1. BeineYokale, solche die dem Gehör von nasalem 
Beiklange frei erscheinen. 

Der Zungenrücken bildet am vordersten harten 
Gaumen bis zur Kante der Alveolen Enge; die Spannung 
der Zunge ist deutlich fühlbar beim langen i (i), woniger 
beim kurzen i (i), bei dem auch die Ausflussfiffhung etwas 
weiter ist. Der Klangfarbe nach unterscheiden sich * und f 
der Imster Mundart nicht von einander. Die Lippen be- 
wegen sich beim kurzen i schwach seitlich, beim langen i 
energischer, so dass die Mundwinkel sich öffnen. 

e. Die Artikulationssteilc liegt etwas weiter rücic- 
wiirtf? als beim /. Es hat die Klangfarbe eines mittleren e; 
die Mundwinkel bewegen sich nur schwach seitlich. Zwischen 
langem und kurzem e {e und e) besteht kein merkbarer 
Unterschied der Artikulation oder der Klangfarbe. 

ö. Der Zungenrücken ist gegen den mittleren (hinteren) 
harten Gaumen emporgehoben, die Spannung ist fühlbarer 
als bei irgend einer anderen Vokalartikulation; die Engen-> 
bildung geschieht weiter rückwärts als beim die Lippen 
nehmen eine Mittelstellung zwischen Längs- und Rund- 
öffiiung ein, die Mundwinkel sind geschlossen. 

a* Es hat die Klangfarbe des rein gesprochenen schrift- 
deutschen a ; der ZungenkOrper senkt sich etwas und bewegt 

1* 
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sich schwach nach rückwärts, die Lippen hilden die grösste 
öiFnungy die bei Vokalen der Ma. vorkommt. 

^, Dieser Vokal nimmt seiner Klangfarbe nacli ziem- 
lich genau die Mitte zwischen a und o ein. Der Znncren- 

rüeken ist iiiässig ,^eg(Mi den weielioii Gaumen liin gi'liolx'ii, 
die Lippen sind etwiis vorgescliolx'ii und bilden Ivnndidt'niing. 
Die Längen ä und Q unterscheiden sich von den Kürzen a 
und Q nicht. 

o. Seine Klangfarbe entspricht der eines mittleren 
schriftdeutschon o. Der Zungenrücken artikuliert weiter 
rückwärts als bei q und Uy die Lippen werden vorgeschoben 
und bilden eine Hundöifnung. Langes a kommt nicht vor, 
ebenso nicht langes ö (dafür die Diphthonge ou und öi). 

u* Die Engenbildung ist stärker als bei o, geschieht 
aber etwas weiter vorne; die Lippen werden stark vorge- 
stülpt, die Hundöfliiung ist schmal, die seitlichen Teile sind 

geschlossen, u und ü werden gleich artikuliert. 

9, Es ist der Vokal, der sieh bei annähernd passiver 
Lage der Artikulation so rgane ergibt. Seine Klangfarbe ist 
der des a ähnlich, vor Nasalen der des o, u. Steht 9 am 
Ende eines Satzes, vor einer Pause, so tritt Senkung des 
Gaumensegels ein, es ist schwach nasaliert. 

§2. Nasalierte Vokale. Das Gaumensegel hängt 
schlaff herab wie beim ruhigen Atmen, t, I, ä, ä, unter- 
scheiden sich der Artikulation nach nicht von i, i, a, n ; bei 

e ist die Engenbildung etwas stärker als bei e, es kommt, 

abgesehen vom Nasalklang, der Klangfaii)c des sclirilt- 
deutschen engen e am naehsten. f>, //, 0 entsprechen einem 
weit gebildeten o, it in der Artikulation, in der Klangfarbe 
aber dem o, h der Mundart, e und ö kommen nur als Kürzen 
vor, die Längen dazu sind die Diphthonge et, ou. 

g 3. Die reinen Diphthonge der Ma. sind: 
ia, i hat hier die Artikulation und Klangfarbe eines 
offenen », die Lippen beteiligen sich nur schwach. 

öi. ö ist hier geschlossener als ö, es scheint überhaupt 

mit einem längeren Teile des Zungenrückens artikuliert zu 
werden (mouilliert?); das / ergibt sich bei dieser ßildungs- 
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weise von selbst, wenn die ö-Ai liknlation, noch während die 
Stimme tönt, von rückwärts gelöst wird. 

ea* q ist sehr weit gebildet: die Zungenartikniation 
nach vorne und oben ist schwach. Das a konnnt dem a- 
Vokal am nächsten, doch liegt es um eine Stufe nach e hin. 

€ti. Der Mund wird bei a nicht so weit geöffnet wie 
beim a-Vokal es hat auch etwas hellere Resonanz ohne sich 
vom a weiter zu entfernen; i ist weit gebildet, die Lippen 

iirtikulieicii nur schwach; seine Klangfarbe kommt der des 
weiten / des Scluit'tdeutschen näher als der dus engen e. 

an, a kommt dem isolierten «-Lant fast gleich : u ist 
sehr weit, hat aber 7/-Klang, nicht o-Färbung; die Vor- 
stülpung der Lippen ist nicht merklich, dagegen die Bildung • 
der engen ßundöffnung energisch. 

qa> Das q hier unterscheidet sich kaum von dem q. 
Die Lippenartikulation ist dieselbe, a ist dem a-Yokale 
sehr ähnlich, bei der Bildung senkt sich Zunge und Unter- 
kiefer. 

ou» Bei 0 nimmt man deutlicli eine Bewegung der 
Zunge nach rückwärts wahr, bei « eine solche nach auf- 
wärts. Die Lippen nehmen ziemlich 'dieselbe Stellung ein 
wie bei o und sehliesscn sich bei u noch luclir ohne nach 
vorwärts sich zu bewegen, o ist enger als isoliertes o, u 
weiter als u, 

U9, u ist weit gebildet; ^ hat hier eine o-Färbung, 
doch tritt nicht irgend ein bestimmter Yokalklang zu Tage. 

n/L u und i sind hier dem Klange nach den isolierten 
Vokalen u und % gleich zu setzen, u auch der Artikulation 
nach, während i unter schwächerem Ausatmungsdruck ge- 
bildet und schlaffer artikuliert wird. 

ai (in lois Alois, mqthois Mattheus, moisos Moses), o und 
i sind weite Laute. 

§ 4. Die nasalierten Diphthonge /"^^ dUf OUf 
Ü9f W sind in BetreÜ' der Mundartikulationen den reinen 
ai, nti, ou, «t gleichzustellen. Für etymologisch voraus- 
zusetzendes m, Od ersclieint t», ff^K ( Vgl. die geschlossenen 
c, 0 für *$M, *qn § 3). Für ö tritt bei Nasalierung die ^-Arti- 
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kulation ein. el hat geschlossones e. Das Gaimieusegel ist 
bei all diesen Diplitliongoii vollständig geöffnet. 

§ 5. Die Triplit honge. Wenn sich in dt'i- Silbin- 
folge u<)-o, '!<(- >, rc-j. ein j (Halbvokal /) als 0 borgaiigö- 
laut einstellt, -so wii-d vor dem noch ein / (olVon) arti- 
ku]i(*rt, das sich mit dem Diphthonge zum Triphthong ver- 
bindet, udij.^, hijo, f^(tij<), <nnjd z. B. ru9ip ruhen, plhip 
blühen, ti9ij9 thuen (mhd. Konj. tüejenjy mqaijo Mai (mhd. 
meic, meije), g^uiß gehen (Konj. Präs.), frqaijd Frohsein (alid, 
*f roi). Doch wird in diesen Fällen tiberall auch die Form 
mit Schwund des^' gebraucht, also: fff9-d, pth-Q^ ti9^9t mqu'» 

frfa-9. Nasalierte Triphthonge sind nur im Satzgefüge 
möglich; kxim/ilr kein Jahr (k^w-), d g^i sie gehen ja 

DIB KONSONANTEN. 

§ 6. Der Halbvokal J ist ohne wahrnehmbares Reibe- 
geräusch ; der Zungenrücken artikuliert in derselben Höhe 
und an der gleichen Stolle wie für ein weites /. 

§ 7. r ist in Imst. Tarrenz mid Nassnid last aus- 
schliesslich Uvular; im wojLerii Oberiimilial werden Zimi^en 
r nnd ZaptVliin r m I cn einander gesprochen. Die Hintei- 
zunge bildet eine Liiiigbrnine, in der das Ziipfelien schwingt. 
Je energischer diese Artikulation ausgeführt wird, um so 
deutlicher ist das r für das Gehör. Wird die Kinnenbildung 
lässig gemacht so hat das Zäpfchen nicht völlig fieie Be- 
wegung zum Schwingen und es stellt sich leicht ein Heibo- 
geräusch ein. In Imst ist es im Durchschnitt deutlich hör- 
bar, auch wenn r unter sehr schwachem Ausatmungsdrucke 
gebildet wird, macht das Zäpfchen immer noch einige 
Schwingungen. Ich habe nur stimmhafte r beobachten 
können. In Nassreid tritt gewöhnlich für r stimmhafter guttu- 
raler Reibelaut ein ; der ma. Ausdruck dafür ist «scharren", 

§ 8. l, Däs Zungenblatt bfldet an der Kante der 

Alveolen mittleren Mundverschluss. Der Luftstrom tritt 
entweder an beiden Seiten dt^r Zunge aus, oder nm an 
einer, während die andere geschlossen ist (bilaterale und 
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unilaterale l). Bei der Bildung eines zwischenvokalisehen / 
berührt die Zunge die oberen Schneidezähne nie. Nur nach 
den stimmlosen t, d ruht die Zuiigu bei der Bildung des 
medianen /-Verschlusses an den oberen Schneidezähnen. 
Nach den Labialen / legt sicii die Zunge an den hintern 
Teil dei- Alveolen. Es kostet mich, wenn ich die l in al, 
il, pla, flu an der gleiclien Artikulationsstelle bilden will, 
eine gewisse Aufmerksamkeit. Der Zungenrücken ist aber 
bei allen l verhältnismässig gehoben. Auch der Zungeu- 
rüoken kann am harten Gaumen mittleren Verschluss bilden. 
Die 80 gebildeten l sind an die Stellung nach den Gaumen- 
verschlusslauten k, g gebunden. 

§ 9. D i e N a 8 a 1 e. m. Der Mund verschluss wird durch 
die Lippen hergestellt. Wenn stark artikuliertes m vor oder 
nach dem (labiodentalen) / steht, berührt die Unterlippe die 
obere Zahnreihe. Lablodental wird m gebildet, wenn es 
unter schwachem Ausatmnngsdruck vor / steht. Die Unter- 
lippe liegt an den Oberzähnen, die Oberlippe ist frei und 
an der Artikulation nicht beteiligt. Vgl. z. B. tstim ßrxta 
zum laichten, fum fQtdr vom Vater; tsnm, fnin haben den 
Schwachton. Bei n bildet das Zungenblatt am ZdltiiHeisch 
hinter den Oberzähnen Verschluss. i^ wird stets am vveiclieii 
Gaunu^n durch den Zungenriicken gebildet. Die Artikula- 
tionsstelle hängt von dem voraufgehenden Vokale ab; am 
weitesten rückwärts liegt sie bei otjf; dann folgen uf^^ ai^^ 
eij, IT?. 

§ 10. Die Li Upen laute. Die Artikulationsstellen 
für die Laute sind die Lippen und Oberzähne. Von stimm- 
losen kommen vor die labiolabialen Verschlusslaute |>, 6, 
und das labiodentale / Bei h bilden beide Lippen Ver- 
schluss, bei / die Unterlippe an den Oberzähnen die Reibe- 
enge. Der Stimmton tritt bei /' nie ein. In der Verbindung 
pf wird p zwar bilabial gebildet, aber die Unterlippe be- 
rOhrt auch die oberen Schneidezähne. 

Der einzige stimmhafte Laut dieser Gruppe ist ur* Das 
wesentliche Moment für seine Bildung ist, dass die Lippen 
bis auf einen minimalen Spalt geschlossen sind. Dieser 
bpalt ist bei mir regelmässig doppelseitig, die Lippen sind 
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in der Mitte geschlossen, m beiden Seiten ist eine öiftiung 
kleinster Ausdehnung, die MiuKiwiiikel sind geschlossen; 
V^, kaum ^/s der Lippen ist geöffnet. — Andere bilden wieder 
eine einheitliclie Lippenöffnung, die oft auch etwas seit- 
wärts liegt. Die doppelseitige Bildung habe ich häufig be- 
obachten können. Ein Vorstülpen der Lippen findet nicht 
statt, ebenso wirkt auch die Zunge nicht mit; sie bleibt 
in der Ruhelage. Das Reibegeräusch fehlt immer, w kann 
daher eigentlich nicht zu den Geräuschlauten gezählt werden; 
68 ist von einem bilabialen stimmhaften Reibelaut ebenso 
entfernt durch Mangel des Reibegeräusches, wie von einem 
Halbvokal ^ durch Fehlen der Zungenartikulation. Am 
ehesten könnte man unser w zu den /-Lauten stellen, inso- 
feme bei l und w die Mundhöhle zum Teil geschlossen ist, 
die Stimme tönt und keine Ger&uschbildiing sich einstellt- 

§ 11. Die Zahnlaute. Die Verschlusslaute t, d 
werden durch Artikulation des Zungenblattes oder -randes 
an den Alveolen hinter den Oborzähnen gebildet; die Zunge 
erreicht in der Regel noch die Zähm . Beim lieibelaut 8 
bildet die Vorderzunge leicht eine Rinne und Reibcenge an 
den Alveolen, Die Zungenspitze liegt V2 cm hinter den 
Zahnreihen. Der Unterkiefer ist etwas vorgeschobeji, die 
Zahnreihen stehen sich fast gegoniiber, ohne sich zu be- 
rühren. Oft bewegen sich die Lippen stark seitlich, die 
Mundwinkel sind dann geöffnet. Durch diese Bewegung der 
Lippen erhält das s eine helle Färbung, weil der Resonanz- 
raum zwischen den Zahnreihen und Lippen verkleinert wiid. 

ä. Die Lippen werden etwas vorgeschoben. Die Zahn- 
reihen sind wie beim s gestellt. Die Zungenspitze ist nach 
oben gekehrt und steht der Kante der Alveolen gegenüber, 
mit welcher sie einen schmalen Spalt bildet. Mit der Zungen- 
spitze ist auch der Kücken gehoben. Wie weit der Rücken 
an der s- Artikulation Anteil hat, entzieht sich der direkten 
Beobachtung. Die Rinnenbildung hinter der Zungenspitze 
wird gefühlt. Die Lippen wirken bei der s-Resonanz immer 
mit, die grössere oder geringere Verschiebung ist individuell. 
d, üj 6- sind immer stimmlos. 
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§ 12. Die Gaumenlaute. Die stimmlosen Ver- 

schlusslauto /t, f/ werden durch den Ziiiigenrücken am 
harten Gaumen artikuliert wuiui sie nach e, ö, i stehen, ajn 
weichen in den übrigen Fällen. Für den stimmlosen Reibe- 
laut X wird die Keibeeüge immer am hintern weichen Gaumen 
gebildet. 

§ 18. Zu diesen kommt der Hauclilaut h , der vom 
praktischen Standpunkte aus den „ Konsonanten zugezählt 
werden muss. In der Tmster Ma. ist er durchwegs ein 
etymologisch entwickelter Laut 

Wenn im folgenden von der speziellen Bezeichnung 
«Sonor-* und yGeräuschlaute* abgesehen und von Vokalen 
und Konsonanten die Bede ist, so sind diese Ausdrttcke aus 
praktischen Crrfinden gewählt. Für die wissenschaftltche 
Betrachtung des Verhältnisses der Laute zu einander, für die 
phonetische und historische Lautlehre, sind die Bezeich- 
nungen Vokale und Konsonanten so eingebürgert, dass man 
mit rein phonetischen Ausdrücken die Verständlichkeit be- 
eintraciitigen würde. 

§14. Die Sti mm losen ; Fortis und Lenis. Die 
Verschluss! ante, p, b — t, </ k, haben je <lie Artikiiia- 
tionsstelle gemeinsam. Sie uulursL-heiden sich durch die 
Stärke dos Ausatmunustlruekes, durch die Art der V'er- 
schlussbildung und die Dauer des Verschlusses. Die letztern 
beiden Faktoren sind von der Exspirationsstörke abhängig. 
(Vgl. Sievers 335). .Je stärke r der Ausatmungsdruck ist, 
um so ausgedehnter ist die Verschlussbildung und um so 
länger die Dauer des Verschlusses. 

Pf b. In laup Laub, werd^ die Lippen fest aufein- 
ander gepresst, der Druck der Exspiration ist sehr merk- 
lich, die Muskelanspannung wird deutlich gefühlt; sie zeigt 
sich äusserlich dadurch, dass sich die Lippen nach einwärts 
bewegen und während der Dauer des Verschlusses in dieser 
Stellung verharren. Die Dauer des Verschlusses dürfte der 
des OH gleich kommen. Eine genaue Angabe it^t ohne exakte 
Messung nicht möglich. Bei der Bildung des b in Umb Lob, 
berühren sich die Lippen so zu sagen nur linear. Der 
üxspirationsdruck ist äusserst gering, die Dauer des Ver- 
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Schlusses nur momentan. Das b der Imsier Ma. ist das 
überhaupt mögliche Minimum der stimmlosen Verschluss- 
bildung. Jeder Versuch sie schwiiclioi- zu bilden führt zu 
dam M7-Laut,e, mit dem sich der Stinunton vorbindet. — w 
ist auch die historische Vertretung: des b vor Vokalen: h hat 
seiiu' Stelle nur im Auslaut und vor (/) m fr). ist un- 
ni( »glich für die Artikulationsverhältnisst' der linster Ma. 
das b, wie es in loub gesprochen wird, vor Vokalen zu bilden; 
liQwa und nicht *hrib9, haben. 

§ 15. Analoge Verhältnisse wie bei p, b zeigen sich 
bei t, d. Bei der Bildung des 1 in ratfo reiten, r^t Rat^ 
wird die Zunge fest an die Alveolen und seitlich an die 
Backenzähne gedrückt ; die Zungenspitze berührt die Ober- . 
zahne am Rande des Zahnfleisches, dieses ist durch die 
Vorderzunge bis zur Kante bedeckt. Der Umfang des Yer- 
schlussgebietes ist also, dem energischen Exspirationsdrucke 
entsprechend, gross. Die Dauer des Verschlusses ist wie 
bei p, also etwa ij:lei(-li der des ui, Q. In raid^, drehen (ahd. 
ndioi), rqd, [{ad. wird zur Artikulation des d der Zungen- 
rand so gehoben, dass er das (mittlere) Zahnfleisch und die 
Backenzälmo i;orad(? boiührt. Der Druck der Exspiration 
ist sehr gering, die Dauer des Verschlusses minimal. 

§ 16. A:, ff. Bei der Bildung des k in nqakd neigen, 
trans. {*hnaig;an') presst sich ein Teil des Zungenrückens 
unter fühlbarer Muskelspannung an den Gaumen, der Ex- 
spirationsdruck ist stark, die Dauer wie bei p, t, Beim 
g in tsqagQ zeigen, sind Exspirationsdruck, Ausdehnung des 
Verschlussgebietes und Dauer auf ein Minimum beschränkt. 

Die Bezeichnungen Fortis und Lenis (Sievers g 172) 
sind für die ImsterMa. vollkommen zutreffend, um die beiden 
honiorganen Verschlusslaiite (;>, b -~ t, d — h, y) zu unter- 
scheiden. Unsere Versclihissfortes p, /, k sind eiieryiseh 
artikulierte Laute, die Lenes b, d, g weisen ein Miuinniui 
der Artiktilation (in Ansatmungsstärke, Ausdehnung des 
Verschlussgebietes und Dauer) auf. 

Anni. Wenn Lenis g am harten Gaumen artikuliert wird, naoh 
/ also, kann es vorkonimcn, daaa die Verachlussbildun^, - Berührung 
des Oaiunens duroh den Zungenrücken — nicht mehr vollständig ans« 
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geführt wird. In diesem Fülle stellt sich der Stinimtoii ein; ca ist kein 
Betbelauk sondern eine Art «, das den Übergang sor folgenden Silbe 
bildet; Ton einem Belbegeritusoh ist nielits urahnunehmen. ifaig» steigen, 
kann als kai^ gesprochen werden. RegelmBssig wird aber auch hier 

die Vcrschlussbildang dnrchgef iihrt ; der Stimniton hört auf einen Moment 
auf. — Der Übergang des f/ in i ist derselbe, welcher bei b (in w) seit 
Jahrli und orten schon durchgeführt ist. Bei d kann ich eine derartige 
schlaffe Durchführung der Artilculation nicht beobachten. 

§ 17. / und /. äl(iff9 schlafen, hqfa Hafen. Die Unter- 
lippe liegt an den oberen Schneidezähnen und Eckzähnen 
und bedeckt sie zum Teil, d. h. sie berührt die Zähne viel- 
fach ohne völligen Verschluss herzustellen. Der zur Bildung 
des / verwendete Exspirationsstrom ist stärker, die Dauer 
iingefilhr der des 0 gleicli. Die Enge, welche die Unterlippe 
bei //" an den /rtimeii bildet, ist stärker als bei /', ebenso 
die Berührungsbreite-, die Unterlippe ist etwas mehr ge- 
hoben. Bei der Lenis / ist der Ausatmungsdruck bedeutend 
schwächer, die Dauer nicht so ^noss, doch ist der Untor- 
scliied zwischen ff' und f in Exspirationsdruck und Dauer 
nicht so bedeutend wie bei den Verschhisslauten p und 6. 
Die Lenis / stellt nicht das Minimum der für die Bildung 
möglichen Artikulationsfaktoren dar. Dieses Gegenüber von 
Fortis ß und Lenis / bat die Mundart nur im Inlaut zwischen 
Vokalen in der Stellung nach der Starktonsilbe. Im Aus- 
laut ist nach kurzem, betontem Vokale die Fortis in der- 
selben Stärke wie in Sli^ff»; vgl. äqf Schaff, hi^ Hüfte (mhd. 
huf). Nach langem Vokale: k^ouf Kauf, (ahd. etymol. kotif) 
und houf Hof, hat die Artikulation, was Energie der Ver- 
schlussbildung, Exspirationsdruck und Dauer anbetrifft, eine 
gewisse mittlere Stärke. Nach meiner Beurteilung hält der 
Ueibelaut /' in dieser Auslautstellung die Mitte zwischen Jf 
und /. 

§ 18. -Sä- und .V. Juidssj heisson , lious:>r heiser; bei .s.s- 
ist die AusflnssöffiniTig schi klein, die Zunge wird seitlich 
fest an die Backenzälme und an die seitlichen Teile der 
Alveolen gedrückt. Die Bildung der lieibeenge hat grössf l o 
Ausdehnung; der Exspirationsdruck ist stark und das Zisch- 
geräiiscli scharf. Tm gleichen Verhältnisse ist die^seitliche 
Artikulation der Lippen energisch. Für $ ist der verwendete 
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Ausatmungsdruck scliwach, die Engenbilduiig schlaff, die 
seitlichen Teile des Zalmtloisches werden nicht berührt oder 
mir schwach, die Heiboöftnung ist grösser. Auch die Bildung 
der Leiiis >• kann nicht das Minimum der mögliclicn Arti- 
kulation geniuint worden (wie /' nielit). Im AnsUiut: Nach 
kurzem, betontem Vokale steht Fortis ss, hqss Hass, nach 
langem ein s (hqas heiss , rqa^ lieise), das gleich wie aus- 
lautendes / eine mittlere Stellung zwischen Fortis ss und 
Lenis s einnimmt. Der Ausatnmngsdruck ist schwächer als bei 
88, stärker als bei die Enge der Reibung so, dass die 
Zunge noch die seitlichen Teile des Zahnfleisches berührt, 
ohne sie wie bei ss fest zu decken; ebenso ist die Dauer 
eine mittlere, (/f :/:/*= w :«:« = S : 2 : 1). 

§ 19. s und /. s kommt im Inlaute nur als Fortis 
vor. Zwischen dem s in v^asi waschen (genauer irrtm} mit 
Geminata) und in fiaisig fleischig, bestellt kein Artikulations- 
unterschied. — Im Auslaut zeigt sich nach langem Vokal 
eine mittlere Stufe analog wie bei /, s. Ausatmungsdruck 
und Dauer sind in flais Fleisch, rävs Kausch, etwas geringer 
als in Ufa§i9t fi^ Fisch. 

X ist wie s Fortis, Der starke Exspirationsdruck ver- 

hmgt hier starke Engenbildung. Dur hintere Zungenriieken 
schliesst sich fest an die seitlichen Mundvviuide und bildet 
mit dem liintern weielien Gaumen die schmale IJeibeenge. 
Im Auslaut nach lang(;ni \'ükal (Diphthong) ist die Arti- 
kulation dos / etwas schwächer al^^ bei s: ivqy wach, 
ffi/X'^f sicher, roux/') rauchen, roux Hauch; s und / sind ener- 
gisch artikulierte Laute; sie sind als Fortes zu bezeichnen. 
Die Lenes dazu lassen sich leicht bilden, sind aber der Ma. 
fremd. 

Anm. (Uber die Lautsohrift). Allen üieson Abstufungen der 
Reibelaute durch die Scbreibung gerecht lu werden, geht aus praktischen 
Gründen nicht an. Die Fortee jf, ss mOesen, da ihnen Lenes gegenüber 
stehen, von diesen geschieden werden; sie Iconnen am klarsten duroh 
Doppelschreibung bezeichnet werden. Für s, ^ ist Doppclsobrcibung 
nur da verwendet, wo sin als GfTninata iiarh kurzem Vokalo stcbon. 
Die Reihelaute mittlci-cr (^»ualitjU k<"»n!U'n leicht uiTbczf'ifluu't ^'ehiss»>n 
werden, da sie an die Auslautgtciluug nach langem Vukul (Dij>hthong) 
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gelmiiden sind. Wo ein Abweichen von dieser Norm n9tig ist, vird es 
besonders angemerkt. 

§ 20. Sonore Konsonanten. 22 und l in /qU Fall, tiß 
Tsiffqlb fallen, tsqh zahlen. Bei // ist der Stlmmton kräftiger, 
die Artikulation der Zunge enei gisch. Die Zunge legt sich 

fest und breit an die Kante der Alveolen und Hisst seitlich 

(bczvv. nur auf einer Seite) nur einen Spalt oücn. Bei der 
Bildung des / in t<^f tsQh ist es nur eine momentane Be- 
rührung. 

rr und r in dirr dürr, /ir für, kxqrn^ Karren, sipijrd 
sparen. Zur Artikulation des rr wird eine kleine Aus- 
flussöftnmi^ für den fixspirationsstrom gebildet. Die seit- 
lichen Teile der Hinterzunge sind fest an die Mundwände 
gelegt, das Zäpfchen schwingt energisch in der Rinne. Bei 
r ist die Ausflussöfbung gross, das Zäpfchen macht nur ein 
paar Schwingungen. 

mm und m; sfomm Stamm, poTwi Baum. Für mm ist ener- 
gischer Lippenverschluss in breiter Ausdehnuni^ gefordert, 
bei m berühren sich die Lippen so zu sagen nur linear. 

Analog ist es bei nn und n. rintw Rinne, pm9 Bühne; 
fUr nn ist das Verschlussgebiet breit, für n möglichst 
gering. 

Ebenso ist es fßr und hoijija hangen, hmij9rt 
Heimgarten. Bei tpj erstreckt sich der Verschluss über einen 
grossen Teil des weichen Gaumens und ist fest gebildet; 
bei 9j ist nur schwache Artikulation. 

Die Fortis der Sonorlaute ist von der Stärke <los 
Stimmtones bedingt (Sievers § 173). Die kräftigere Arti- 
kulation ist von dem Ausatmungsdrucke abhängig. Dazu 
kommt, wenn die Fortis im Auslaut oder zwischen Vokalen 
steht, ein drittes Moment, durch welches sie von der Lenis 
geschieden ist, die Dauer. Nach kurzem starktonigem Vokal 
ist jeder Sonorlaut Fortis. Folgt ihm ein silbenschliessender 
Konsonant, so ist seine Dauer nicht so gross, wie wenn er 
frei steht. In anU Amt, hunt Hund, vfalt Welt, hqrt hart, 
sind 0», n, l, r mit starkem Exspirationsdruck gebildet, aber 
die Artikulation wird nicht so lange eingehaJten wie bei 
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den obigen nintt rm, U, rr, (f^vl). Die Dauer ist also bei den 
Sonor-Fortes nur aceidentell nicbt essentiell. 

FflrJ und w sind, was schon durch ihre Artikulation 

bedingt ist (§ 6. 10), keine Stärkeabstufungen vorhanden. 
(Doch v^i. ^ -IG) 

B. LAUTVERBINDÜNOEN. 

§ 21. Einsatz und Absatz der liaute. Für alle 
Laute ist der leise Km- und Ahsatz Kegel, (tiievers «560. 367). 
Fester Ein- und Absatz kommt bei Vokalen vor, der Ein- 
satz am Beginne dos Satzes, wenn der anlautende Vokal 
mit besonders starkem Exspirationsdruck erzeugt wird; z. B. 
*(^\ als Befehl, «herab**, ouder? zornig fragend «oder*. 
Aber auch der leise Einsatz kommt hier vor. Der feste 
Absatz findet sich bei einsilbigen, vokalisch auslautenden 
Wörtern wie ;V zweifelnd .ja* (aber es könnte doch anders 
sein . . u. ä.) nä* .nein* (— doch nicht). Die k der Ma. stehen 
nur vor Sonorlauten und sind, vom phonetischen Standpunkte 
aus beurteilt, gehauchte Einsätze, '»r {h(tr), Haar, q-^{qli9), 
stql {slöhl), Stahl, namr (nährur), niüier u. a. Die Inter- 
jektion „hm" Sievers M\, Heusler, Alem. Kons, von 
Basel-St. 8. \'J.<)) kuuunt in hnst in mehreren Schattierungen 
vor; 'w, nun ja, '///V ("^'^ Betonung dt s zwt itun j^^i V'^* 
(mit Betonung des ersten m) ja freilich; 'iii m .neinT (auch 
m) u. a. 

Gehauchter Absatz fehlt. Die Ma. hat keine Aspiraten. 
Nur wenn wortanlautendes h im Satze nach einem Ver- 
schlusslaut zu stehen kommt, bleil)t der Hauch. ^%\,phaupi9 
behaupten {p'aupt9), thenm die Henne (fennd)^ isqagh^ zeig 
her (Silbentrennung tsqa-gh^ und tsqag^h^a)^ gri^(^W9 
gerade halb Uhr {grq-4h<illw9 und grqd'hqUm). Kehlkopf- 
verschluss kann bei Verschlussfortes eintreten, wenn sie 
aussergewöhnlich stark artikuliert werden. So beim Rufen 
auf weite Entfernung Jqkkl j)H)pj tlqUit nauh» Jakob, bringe 
die Latte herauf. In der gewöhnlichen Rede fehlt er. 

§ 22. Füi die Berührungen der Laute im Worte und 
Satze i^ilt d( r direkte llhergang (Sievers 378 f.). Wenn 
Vokale, die verschiedenen Silben angehören, zusammentreffen» 
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herrscht der direkte Übergang: es kann / als Übergangs- 
laut eintreten, wenn der die zweite Silbe anlautende Vokal 9 
ist. ./wird immer gesprocbon bei der Silhcnfolue i-^i: rul{i)j9 
reuen {*rniert)^ /V«* ^ ^' wrtw pfui ein Wurm, sai;» seien (und 
'sei ein'), kxlqa-^ und k^U^ays Klaue (mhd. kl6), rti99 und 
rita^f» ruhen (mhd. rmweiif ruoen). Ist der erste Vokal lang, 
so ergibt sich bei einem ^-Übergang ein Diphthong mit 
langem erstem Eomponenten: mda und ntd^s mähen, $(l-9 
und 9iUß9 säen, k^ri^ und k/rQip Krähe u. a. Ist der erste 
silbenauslautende Vokal 9, so stellt sich immer n als Ober- 
gangslaut ein. 9 gu9t9 n i^t, eine gute Art gu9i9 üait, eine 
gute Zeit), 9 n qrm^ ein Arm, 9i gSimn (^Us sie geben alles 
{si göiuf9 d9r sie geben dir). Dieses Übergangs n hat sich 
aus historischen Gesetzen entwickelt (§ 73). Über die Diph- 
thonge und Triphthonge der Ma. (il. Ii. üboi- die zwei (drei) 
Komponenten einer Vokalreibe) vgl. B und o. 

Folgt in einem Worte auf den Vokal ein Nasal m, 
tt, ij, bo wild die Artikulation des Konsonanten in der Weise 
vorweg genommen, dass schon bei Beginn des Vokals (Diph- 
thongs) das Gaumensegel gesenkt wird und der Nasenzugang 
vollständig offen stellt. Dies gilt nur für das Wort, nicht 
für den 8atz. hont Hand, simtw Sonne, nlinm nimm, Im^ 
lang, ncSlna neun, tsdtn» zäunen, noimD Namen, hü^rpH Heim- 
garten, hä'mr9 hämmern, shi» Schiene. Aus praktischen 
Gründen ist im folgenden der Nasalvokal nur bei Längen 
(Diphthongen) bezeichnet (mit"), weil nach einem kurzen nasa- 
lierten Vokal immer der die Nasalierung bewirkende Nasal- 
konsonant erhalten ist; bei Längen ist auslautendes n ge- 
schwunden (die Verschlussbildung wird nicht mehr ausge- 
führt), pdii Bahn, Uun Zaun, rwj Itain, süf schön, mätig 
Montag, aUt sonst, l Inn, sa ;Sobn. 

YfiRBINDÜUGBN D£R KONSONANTEN UNT£R£INANDKB. 

a) Änderungen der Artikuiationsart. 

§23. Homorgane Konsonanten, p^h explodieren, 
wenn m auf sie folgt durch die Nase. kxlaupm9r klaube mir, 
^arpffhm» Erdbeben (mhd. bihenen), p, b, m, behalten zwar, 
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wenn ihnen / folgt , ihre bilabiale Verschlussbildung, zu- 
gleich wird aber durch die Vorausnähme der labiodentalen 
Artikulation des / die Unterlippe an die Oberzähne gehalten. 

In den Verbindungen /)/ {Hf erscheint als ;?/), mf ist ;j, m 
labiolahiodeiital. pfail Pfeil, loup //./n? Laub i^hvm, fimmf^ 
fünf, wnmfqlh umfallen. — Über ein labiodentales m vgl. 
§ 9. Für die Vcrbintiuug mf ist nocli der besondere Fall 
zu beacliten. wenn / im Auslaut steht; es ist in dieser Stellung 
von mittlerer Stärke § 17. mf kann da regelmassig wie im 
Inlaut artikuliert werden , olt hört niaii aber dafür mpf 
fimmf und fimpf 5. ist hier erzeugt durch Hebung des 
Oaumensegels und Aufhören des Stimmtones vor der Lösung 
des Lippen(zahn)verschlu8ses für m. Die Ursache ist die 
energischere Artikulation des — in den Wörtern hotnpf 
Hanf, und sempf Senf (mhd. hanef^ senef^ germ. p) ist das 
mpf fest geworden. Fttr den umgekehrten Fall, für fp, fm^ 
tritt keine Änderung der Artikulation ein. 

tf d werden, wenn sie mit ^ zusammentreten, etwas 
weiter rückwärts artikuliert als in der Stellung zwischen 
Vokalen {ds, Sd wird zu ts, sf). Doch ist der Unterschied 
nicht gross. Die Zungenspitze, die bei t (zwischen Vokalen) 
in der Kegel nocii das Zahnfleisch bis zu den Zähnen Ii in 
bedeckt, reicht in diesem Falle bei der VetscliluBsbibhing 
bis zur Mitte der Alveolen. Die Ursaclic ist zu frühes 
Zurückziehen der Zimge für die 6*-Hildung, bezw. hei st der 
enge Anschluss der Verschlussartikiilation an die Eugen- 
bildung; pötstqt Bettstatt, rQiiw/ Kadschuh, pistq? bist 
du da^^ Für die Verbindung nn und l (Lenis n und / kann 
nicht vorkommen, weil auslautende Lenis n geschwunden 
ist) ist das Auftreten eines d charakteristisch, nndl. Das 
Gaumensegel wird immer einen Moment früher gehoben, 
bevor der Mundverschluss des n seitlich gelöst wird; dadurch 
wird eine d-Artikulation erzeugt, mit der sich ein momen- 
tanes Aussetzen des Stimmtones verbindet. Dieses d ist 
der Lenis d völlig gleich, l ist stimmhaft. In der gleichen 
Weise ist das t in der Fügung nn s zu nnfä zu erklären: 
Hebung des Gaumensegels und Aufhören des Stimmtones 
vor der Mittelöfl'nung des tt- Verschlusses. Vgl. für nndl 
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manndh Männlein, k/onnclh Kanne (mhd. kanrh), prinndh 
Hrünnlein zu Brunnen, trenndh ein Kleid auftrennen (mhd. 
*trennlen), i pinn dlaixt tsfrJdo ich bin leicht zufrieden, 
pann dlid/t beim Lichte, mennts Mensch, wimt^ wünschen, 
% konn täidr ich habe schier, wenn tst^ wenn schon. Auch 
zwischen l und § wird t artikuliert; der mittlere Verschluss 
des l wird erst gelöst, nachdem die Zunge die seitliche 
Verschlussartikulation für das s gebildet hat. walte walsch, 
föUss fälschen, wÜts willst, hqalt§ heilst du, tqMtohx 
Teilstock (am Brunnen), wüH^er^ky^ er will schenken. 
Bei der Verbindung von nn, l mit s wird die Artikulation 
r egel ni ii SS i g durchgeführt: hofins Hans, / pinns ich bin 
es, JioUs Hals, Der Grund der verschiedenen Holiandlung 
in den Veibinduiigoa von nn. I und « einersuiis. l und 
s anderseits liegt in der eneigischen Artikulation dos zu 
dessen Bildung auch ein breitej er Teil der Zunge verwendet 
wird. Bei i«, sl wird die Bildung für beide Teile normal 
durchgeführt. In t/, dl explodieren t und l seitlich, in tn^ dn 
durch die Nase, s und s wird zu ä : aitSUs Ausschuss, wqs- 
Sraiit? was schreist duV 

§ 24. Nicht homorgane Konsonanten. 

1. Labiale und Dentale. Bei pl, bl wird die Zimgen- 
stellung für / wäiirend des Vei^chlusses des p, h gebildet. 

Anm. Für hl wird häufif: auch wl gesprochen, je nach der Silben- 
trenuung. Man spricht sowohl yrä-ivb als <tfäf>-b „Oräbloin" h steht 
im zweiten Falle im Auslaut, wo w nicht vorkommt. Eine Aussprache 
gräuf'h mit der Silbengrenze nach iv ist nicht vorhanden. 

Bei pn wird der Lippenveischluss erst gelöst, nacli- 
deni der Zungenviüöchluss für das n gebildet und das Gannien- 
segel geöttnet ist. Wir haben in diesem Falle (nn n. das im 
Beginne einen Doppelverscbluss, linguodentalen und labialen 
hat. Die Resonanz eines so gebildeten n ist nicht ganz 
dieselbe wie die eines bloss durch Zungenverschluss er- 
zeugten, doch ist der Unterschied nur eben wahrnehmbar. 
(Es muss also der zwischen den Zähnen und Lippen liegende 
Mundraum an der Resonanz teilnehmen), h^nqp nöim knapp 
neben. 

2. Labiale und Gutturale, m und k, (/; der Verschluss 

Behsts, Dl« iCnndart ron lawt 2 
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des k, ff wird gebildet noch wäliri nd der Dauer des m. Es 
liegt in diesem Falle ein Nasallaut vor mit gutturaler und 
labialer Verschlussbildung. Selten ist es, dass die Lippen- 
verschlussbildung vollständig aufgegeben wird und v für 
m ein tritt: uijfföig9t Umgebung (»Umgegend"). Doch wird 
auch bei dieser Lautverbindung das Aufgeben der m-Arti- 
kulation (Öffnung der Lippen und Schliessung des Gaumen- 
segels) und die Bildung des ^-Verschlusses gleichzeitig 
durchgeführt, wenigstens kann ich beide Arten an mir 
beobachten. 

3. Gutturale und Labiale, ipj und m. Der Lippen- 
verschluss wird gebildet, während die Zunge nocli dvn weichen 
Gaumen abschliesst: lotn,>n,H- Jange mir. Bi i tpj und /: 
Während der Verschbissstt Dung liU // wird noch dns Gaumen- 
segel gehoben und der Stimmion aufgegeben, also ein Teil 
der /-Artikulation vorausgenoDnnon. Der so entstellende 
gutturale Verschlusslaut ist von kurzer Dauer, loi^^ kfqar 
lange vor. 

4. Gutturale und Dentale, k, (/ und s. s ist hier ein 
wenig weiter rückwärts artikuliert als in der Stellung 
zwischen andern Lauten. Die Färbung des Geräusches liegt 
eine Stufe gegen s hin, doch ist es immer noch deutlich als s 
gefühlt, qksh Achsel, i sqks ich sage es. Die Ursache ist 
die Zusammenziehung der Zunge nach rückwärts bei der 
Bildung des gutturalen Verschlusslautes, sie wird für die 
s-Bildung nicht in die Lage der reinen s-Artikulation vor- 
geschoben, k, ff und /. l ist hier am Gaumen gebildet, dot 
Zungenverschluss des ff wird bloss seitlich gelöst. Doch 
fühlt man bei ^*/, dass sieli mit der seitlichen Öffnung auch 
der hintere verschlussbildende Teil des Zungeiiriickens vom 
Gaumen entfernt; dei- vordere bleibt in seiner Stellung. Bei 
fpj und .s entsteht ein k in gleicher Weise wie t in nnts aus 

Ofpjksf Angst, ho/ifkst hängst, i pritj^k sui) ich bringe 
schon. Bei der Verbindung y?/ und s erscheint dieses h 
wohl im festen Wortkörper nicht aber im Satze: lotjksoin 
langsam, aber i pritj^ s» ich bringe sie. Wahrscheinlich hat 
sich das g im ersten Falle erhalten in der Fügung nga (als 
ks)\ ks ist dann als Produkt etymologischer Entwicklung, 
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nicht phonetischer Faktoren anzusehen, n wird nach k und 
g zu ij, in wöigijilx dem Wege nach, nqakij neige ihn. 

5. Dentale und Labiale. Die dentalen Yerschlusslaute 
. t, n werden zu labialen vor den Lippenlauten m und 

vor /. — Natürlich treten dann die Modifikationen ein, 
welche oben g 23 erOrtert wurden: 9r hqt pqld wird zu 9r 
hqp pqld er hat bald ; 9 hompfoU aus 9 hont foll eine Hand 
voll, snaid^pm.! au» sfiahht wegschneidet man, gröpinni k/entwif 
gerade bin ich gekoiiiiücii, aus yrqd pinnix <> röid fior3 wird 
zn ff röip ß^r^f eiiu' Ufde führen; v sotJ<lntu>//:f aus 9 ^ond 
mq/y t eiiR' Scliaiuk' luaelieii. Hier und in hoiup/oll liaben 
wir BeisjHL'le, wclclit' zeigen wie intensiv diese Assimilation 
ist; alle voraufgehenden dentalen Verschlusslaute werden 
zu labialen j wenn fQrst wird zu iremm forst wann fährst 
du? i honn prq/t zu i komm prO/t ich habe gebracht, t 
pinn mit gwöst zu i pim mit gmst ich bin mit gewesen. 

6. Dentale und Gutturale, i, n werden vor g zu 

ir, g, fj : f urt gu zu furk h%3 fort geben, gwont kxq^t» zu 
gtcoijk kxqstii „Oewand Kasten" Kleiderkasten, unters 

kxemm^t aus rqd k/ unter das Rad kommen. 

Aniii. 1. Es 1111188 erwälint werden, dass bei der Verbindung' 
ms bicli kein // als ÜbergangslRut ciiihtüllt, sondern direkter t bcrgaug 
bcütetit: tmst^ uicht impU^ Imst: k^nms kämest du; Uio bührcibung „Iiost" 
kam erst im vorigen Jahrhundert xur Oeltung. Früher findet man 
immer Vmbst geschrieben (YmbH). Wahrsoheinlioh wurde der Über- 
gangslaut auch gesproehen. Ffir herrscht heute direkter Über- 
gang. kj(imt kommt (abd. qmmit\ siyt singt, omt Amt, hoi^ hangt. 
t wird hier immer beibehalten, auch bei pt im Auslaut: iöpt lebt, (frqpt 
grübt. Viele buirischo IIa. liaben »ipf (mp)^ ykt (yk), p für itU, pt^ 
vgl. Weinhold, bair, Qraram. {| 122. 14^1, 

Auni. 2. Der Hauchlaut h wird zu wann er im .Satze sieii an 
ein ^ anschlietist: / iuij^ ^^a ich leihe her, Milj(j(Q/j Milchhafen, au/y, 
krikx ^ ^'^^ Strick hSngen. 

b) Änderung der Artikulationsstarke. 

§ 25. Für die stimmlosen Konsonanten sind die Stärke- 
abstufungen, wie sie sich zwischen Sonoren und im Auslaut 
zeigen, oben g 14^19 erörtert worden. — Für die Berüh- 
rung stimmloser Laute im Worte oder im Satzgefüge gilt 

2* 
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das Gost'tz : Treten \'i'rsi-liliisslaiite aneinander, so lialx'ii sie die 
volle Fortisstärke. Die Leiies werden also, sowolil wenn .sie mit 
Fortes, als wenn sie mit Lenes ziisammentretten, zu Fortes. 
Treten Reibelaute mit Verschluss- oder Reibelauten zusammen, 
so ist ihre Artikulation um ein geringes schwächer als die 
der Fortes; dieselbe leise Schwächung haben die Verschluss- 
laute. Nur homorgane Spiranten {f und s und s, s und s) 
ergeben volle Fortes. (Vgl. Sievers § 175, Heusler, Alem. 
Kons. d. Ma. v. Basel-Stadt S. 24, Kauffmann, Geschichte 
d. schwäb. Ma. S. 11. A. 3, Schild, Brienzer Ma. I. S. 31). 
kyjioppan tqar knapp beim Tore, riptqal Ripp(en)teil, tsruk 
priijfp zurück bringen, löiUiff lebendig und Lebtag, frqkt 
fragt, rött redet, ar hakk^m aus 9r hat grtur.j er hätte gern, 
si söUtifrtf aus .s/ söit thrs sie sagt dirs {söit mhd. seit), 
tro/qior tragbar, Tragbahre, tsrukte)jk/a aus fsruk devhy,/ 
/iit iU'kcirnken, dräkkQr.f „Dralitgarn", gedrehtes Garn, uiQkt 
Magd, j(>kt .laud, / f/lp t^r {> f/ib (hr) ich gebe dir, f/röt tur^ 
[yröd dur/) gerade durch, snaik kuM (snaid ijunt) schncMde 
gut, 91' hqp kQr (hqO gQr) er habe gar, fuijkkru9m Fund- 
grube. 

Für die Verbindung von Verschlusslaut und Reibelaut 
sind die Affrikaten an erster Stelle zu nennen, pf^ tSj kx. 
hupfo hüpfen, Uqapp Fahrzeug, das am Boden schleift (zu 
mhd. sUipfen)^ bUss sitzen, tvqatSB Weizen, s<^x Sack, proh^^ 
Brocken. Es ist ein leiser Unterschied in der Energie der 
Lautbildung zu bemerken zwischen p in Iqaps übrig lassen, 
{^luibjun) und jenem in Hqapp. Im ersten Falle haben wir 
volle Fortis, im zweiten ist zwar auch Fortis aber die Arti- 
kulation ist nicht ganz so energisch. Ebenso verhält es 
sich niit / in sloa/jf * und der vollen Fortis ß' in stnnilf;» 
streifen (ndul. sireijeu. sfn //'ffH). Das Gleiche gilt i'ür alle 
Verbindungen mit Vi r-^ehliisslantLii, Lenis und Fortis. \'gl. 
an Heis}nelen: stomi/f.t «taniplen, sumpf Sumpt, iouppm'o Laub 
fühlen, (/rmi/f/ahf grob fehlen , pJöpfönid hlau färben {plqh 
blau), in irqp/qrt im Trabe fahren, {trnp Trab), oft oft, 
<irf>pfr>rU:)r'f das iJad verlieren, in houf ki:f in den Hof gehen, 
dbwöikifarJalB den Weg verfehlen, gaitsig geizig, httast heisst, 
vqaH reist, p<^Jt Bast, qstig astig, w^p9 Wespe, hifip^ Haspel, 
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ri^^u^X ßadschuh, wasiig wasche dich, tfffsparg Wiesberg, 
fflii?tokxl Olasdeckel (dökxß, tsridcsoihs zurttcksehen» sqks sage 
es, gniskaU Grasgeld (Weidegeld), Hoxpjr Nachbar, ma/jiy 
mächtig, mqx^lg mache dich, noxM^f nachgehen, sra?</s schraube 

OS {srauf}), loufsalw9r laufe selber (louff;) laufen), is krösfors 
ins Cinus tahiuii, l(ti<fiur(iu',y(f) lass Feierabend (Abendij,i uss), 
hoiißiof Hofstatt, war/äUtt Werkstatt (M'«r/). flaisf(trwi<j1\o\fid\- 
farbig, nox^tsu nachsetzen, durxsaind durchscheinen, ivassqnL 
VVäschoseil. 

Bei der Verbindung honiorganer lieibolaute erscheint 
volle Fortis. In os iM haus und houff^rprunna, es ist Haus 
und Hof verbrannt, hat f dieselbe Stärke wie in louffo 
laufen; shaussmxi), das Haus suchen, ss ist gleich wie in 
au889 hinaus. Die leise Schwächung der Verschlussfortis in 
der Verbindung mit Spiranten tritt nicht ein, wenn zwei 
Portes vor einem Reibelaut zu stehen kommen, Sie be- 
halten ihi*e volle Stärke, die Lenes werden zu vollen Portes. 
In tsrukkxemind zurQckkommen, sfoHmü Zaun um ein Holz- 
schlag, h()lpt9U9 halb zu, hat A-, p dieselbe Starke wie in 
tsmJctiTi zurücktun, holptoü Imlbgetan. Zwischen dem y in 
loupk/ini[l .i Laub kaufen, und in ökyouffj abkaufen {o 
ab) l)osteht kein Unterschied, wohl aber zwischen h in beiden 
Beispielen. 

§ 20. In der Stellung nach Pause, also im Anfange 
eines Sat/.os oder Satzteiles, wird joder stimmlose Kon- 
sonant als Fortis gesprochen. Die Vers( liliisslencs f/, 7 er- 
scheinen in dieser Stellung als Ä, — Lenis h kommt im 
Woi'tanlaut nicht vor; dafür steht tBvjkx, nJ^y, denke nach, 
I d&nfcy^ ich denke nach, dunta da drunten, tunta dq 
laita drunten da liegt es, t9r fqt&r isSss der Vater ist es, 
i odw dor fi^r^ Ich oder der Vater? tQis iu9 das tue, tu^ 
döis tue das, Ic^hra gib her, kra gifmis geh gib ihm's, t^tr 
(/(•(it der geht; im Wortanlaut fehlt Portis k. ffQr iolB fahre 
jetzt, tmr föra wir fahren, //'rh)r fp^afs if früher gehts 
nicht, wh frw ? wie früh V .isQgnms sage mir's, kr^a si^ks geh 
sage es. 

Um den »Ii 1111(1 dieses Satzanlautgesetzes zu cikriinc?), 
muss auch das Verhalten der Sonorkonsonanten und der 
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Vokale nach Pause berücksichtigt werden. Vgl. inhr mi98S9 
wir mfissen, natrw wt^tis sal neun Uhr wird's sein, Iqss^ 
laufo lass ihn laufen, r^ar ü weine nicht (mhd. riren\ jqjii 
jiija, wf^ toühr? was will er? tc^rtßqasy wer weiss? Die 
^> ^» ^1 Ji ^ Satzanlaut sind unter erheblich stärkerem 
Ausatmungsdruck gebildet als die inlautenden. Deiiigeinäss 
ist aucli die Einstellung der Artikulationsorgane (.iiergi schür. 
Ein Vergleich mit den inlautenden Fortes mw , nn, II, rr 
kann nicht gemacht wt rden, da diese von dem voraus- 
gchciuh n Vokale abhängig sind (§ 20). Bei den hi tonten 
Vokalen ist es schwer genaues zu beobachten; sie liaben als 
Silbenträger immer den stärksten Exspirationsdruck. Doch 
glaube ich im absoluten Anlaut einen etwas stärkeren Ex- 
spirationsdruck wahrzunehmen als im Satzinnern : öiwrt eben, 
und piöiw) ganz eben {bi eben). Merklich stärker ist er 
bei schwachtonigen Vokalen: or hqt er hat, und hqltor hat 
er: das satzanlautende 9 ist energischer gebildet als das 
der Nebensilbe. Vor allem aber zeigt den stärkeren Aus- 
atmungsdruck im Satzanlaut h. In hau8 und houf Haus 
und Hof, ist das h von haus viel energischer gehaucht als 
das von hottf. Hier kann von einem Portis-Hauch gesprochen 
Werden. Die Ma. beginnt also den Satz mit starkor Exspira- 
tion. Nun ist für die Lenes der Ma. eben der schwaclie 
Auöatnuingsdiuck massgebend, die übrigen Faktoren, Energie 
der Artikuhitionsstellung und Dauer, liänycn davon nh. (Vgl. 
§ 14—20). Die stimmlosen Lenes müssen also im iSatzaglaut 
zu Fortes werden. 

Anm. Ich unterlasse es die Yerotirkungeii der Lenes durch 
die Schreibung widerzugeben. In dieser Arbeit handelt es sieh haupt* 

»äciilich um das Einaielwort und es würde diu Deutlicbkoit wcsentlicb 
hceiitträchti^on, wollte man z. B. die verstftrkten Beibelenes durch Doppel' 
Schreibung bezuiobaen. 

Heusler hat a. a. 0. S. 27 A. die Schreibweise Notkers 
für den Inlaut nach den schweizerischen Maa. erklärt. Da 
die Imster Ma. — und mit ihr das westliche Oberinntal 

mit seinen Nebentälern (die Ostgrenze vermag ich nicht 
genau anzugeben) ebenso auch das b;iir.-(»st('rr. Lecbtal — 
den Wandel der Lenes zu Fortes auch im tJatzanlaut auf- 
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weist, liegt es nahe diese Aussprache auch für die Ma. 
Notkers vorauszusetzen. Heute ist das Satzanlautgesetz im 
St. Gallischen nicht mehr wirksam. — . Heuslers Annahme, 
dass Notker für den Satzanlaut einem traditionellen Schreib- 
gebrauch gefolgt sei, a. a. 0. und Anz. f. d. A. 19, 48 f. 
kann nicht richtig sein, da Notker doch im Inlaut aus 
phonetischen Gr&nden von der Überlieferten Schreibweise 
abweicht. Wäre die Aussprache der Leiies im Satzanluut 
in Notkers Ma. nicht eine andere gewesen als die nacli 
Sonoren, so wünlo er «gewiss nicht das ZoiclKii der Fortes 
dafür gesclirieli(^ii luil»eii. An letzterer Stelle hat llenslor 
daneluMi die Möglichkeit of^'eii gelassen, dass in Notkers 
Sprache im Satzaniaut starker Nachdruck geherrscht liahe. 
In der Ma. von Imst ist das der Fall und diese Vermutung 
Heuslers ist die einzig richtige Erklärung du Vertretung 
von d, (/, (v) durcli ty k, (/) im Satzanlaute. 

Bei dioRor Ansicht über den Wandel von 6, </, g, (o) zu 
Pi ^1 if) >u Notkers Schriften (und den wenigen Spuren 
bei andern) wird vorausgesetzt, dass die obd. 6, dy {v) 
im Ahd. stimmlose Lenes gewesen sind. Was in neuester 
Zeit Wilmanns, Deutsche Gr. S. 52 f. fQr die Stimmhaftig- 
keit von d, g vorbringt, kann nicht überzeugend genannt 
werden. In der Sprache Notkers ist z. B. t (aus germ. d) 
gewiss stimmlose Fortis; wenn nun d (aus germ. />) im 
Anlaut und nach Stimmlosen als t geschrieben wird, so 
muss (/ in dieser Stellung doch eine VYnstäi kuni; zur Foi tis 
erlitten haben. Wäre t hier nur das Zeichen iür die stimm- 
lose Lenis, so niüsste man annehmen, dass Notker dadui üh 
zwischen stimmhiifter und stininiloscr 'Media uiitei'seliieden 
hätte. Nun ist aber liir einen phonetisch nicht Ucschulten, 
der vorurteilslos beobachtet, ein solcher war Notker, der 
Unterschied zwischen stimmloser Fortis und Lenis bedeutend 
grösser und viel leichter wahrnehmbar als der zwischen 
stimmloser und stimmhafter 'Media (Lenis). Notker hätte 
gewiss nicht für zwei so weit von einander absteht mit; 
Laute, wie es stimmlose Fortis und Lenis sind, dasselbe 
Zeichen gebraucht, nur um die stimmlose Lenis von der 
durch den Stimmton sich unterscheidenden stimmhaften aus- 
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einande! /ii lialtL'ii. Der UinstatiU, dass nur d (gorm. p) 
als t erscheint und für t (germ. d) der Wechsel mit d nicht 
statt hat, erweist, dass ^, ({, g für Notker die NormaJform 
der Laute gewesen sind und nicht t, wie Braune, ahd. 
Gr.^ g 103. 1, annehmen will. Die Normalform eines Lautes 
zeigt sieh doch da, wo . sich seine Artikulation frei ent- 
falten kann. 

§ 27. Sonore Fortis (//, rr, mm, nn, ipj) kann nur nach 
kurzem sturktonii;! in \'okale stehen. Wo diese Bedingung 
nicht eintritt, ci schoint jede zu erwartende Fortis als Lenis. 
Vgl. alii^ alluiii, fila i/t \\Q\\Q\{i\\i qlJ_^.nHi>l \\\\vmi\\i\ ■a\)(iv iiI nnol 
jedesmal (niit dem Ton auf der Iftztcii .Silbe), ixhuolf aus 
pam mou beim Manne, tsimcmmj aus tsun nemmo zum nehmen, 
dBt'aissj (dor-raissf) zerreissen, f jruk/t aus firruk/t verrückt, 
mipmfilhrüidj {mit n fqinr rökh) mit dem Vater reden. Nach 
langem starktonigem \'okale: /iti^^^ Heimgarten, das ij geht 
auf aus mg zurück. Vgl. poi^t^ Baumgarten mit Kürzung 
des Vokals (ö aus ou), grwtniQt Grummet (aus gnt<mmäi{d)), 
/(iarext aus fqar re/i Vorrecht, flräids aus ftr röid^ vor- 
reden (mhd. vürreden)^ kzwijlaid» aus hxu^ laid» Qual leiden, 
t80uni(fx/^f aus tsol^m zahm machen, i sämiy aus i Mm 

mig ich schäme mich. 

C. DIE SILBE. 

ÜBER DEN 8ILBENBAV. 

Der 8ilbcnträg('i- ist lUi- Vokal, in st^liwachionigen 
Nebensilben kann auch /, m, n, y als Honant tungieien »//, 
r}j tj)' ^X^f^l Kittel, !/ilfms gib ilim's, i p^-au^^ ich brauche 
ihn, sQgigs sage ihm's. Sonantisches r (f) kennt die Ma. 
nicht. Wo ein solches zu erwai-ten wäre, ist immer 9 vor 
dem r als Silhenträger vorhanden. fi^9r Vater, hund9ri 
hundert, mqgsrdig^ mag er dich? 

§ 28. Silbentrennung. Die Ma. hat nur Drucksilhen, 
der Ausatmungsdruck heim Übergänge von einer Silbe zur 
andern ist nicht einheitlich, nicht gleichmässig anwachsend 
oder abnehmend, sondern erreicht das Minimum 'zwischen 
beiden Silben (Sievers § 510 f. 515). Sind die Sonanten 
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zweier Silben durch eine Lenis getrennt, so wird diese zur 
Folgesilbo gezogen, sie hat anwachsende Exspiration: glou^m 
glaubeil, hh-ff Hafen, nou-mg Name, s(}'d9 Sehaden, löi'89 

lesen , tsQ-b zahlen, di^f-ne dienen , stm-<jo steigen , isü-hjr 
Zähre, spq-rj sparen, hiu-tprt Heinigaiten, sti-wls Sciiön- 
wies (Dorf), pj-fol-k^ befohlen, g:)-d(njky > (jKuhmkujk/a'laultr 
Kalender, dj-rimui\i erinnern (d,>r-), stai-tjaise Stei.«?eisen, 
so-disS'is schade ist es. Wenn zwei Sonore oder 8onor- 
konsonant und stiinuilose Lenis zwischen den Silbenträgern 
stehen, so gehört der erste der ei*sten Silbe an, der zweite 
(die stl. Lenis) wird zur Folgesilbe gezogen: /?ditt-/«r Bäum- 
lein, ätamm-b Stämnilein, wör-msr wärmer, f/inir^nä gewahr 
werden, söl-ß Obstschale (ahd. 8ceHvä)t gul-do Gulden, mqr-go 
Morgen, k/Qi-ti^r Kälber, halm-la «Hälmlein'', han-i^ Hansel, 
pem-sl Pinsel. Stimmlose Lenis und Sonorkonsonant werden 
entweder zur zweiten Silbe gezogen, oder die stimmlose 
Lenis bildet den Schlnss der ersten Silbe; beides ist mög- 
lich: mod'b und ^ Mädchen, hof-u.n- und A<l-/Vier Hafner, 
Ihh-lig und Ih-hliif lieblich, Iouh-hj und Iou-shj horchen (uhd. 
losen), ijras'lü und (jra-sb Gräslein, (fi-äid-iui und yrui-d lur 
Urödner, fräg-l» und frä-fjl.t ausiors-cheTi (ahd. */r(h/i!<)n), 
lauij-rp und Idu-i/ij.) laugnen. Die Foi tes sind zw isi hei» 
stimmhaften Lauten immer Oeminaten (ausser im Aulaute 
einer Starktonsilbe, der eine schwachtonige vorangeht): rqp-p9 
Haben, hit-b Mütte, ridc-L) Kücken, ho/-f'^ hoffen, ö.s-«a 
essen, was'i» waschen, 1<IX'X^ lachen, ty"b fallen, spör^nf 
sperren, stem^mQ stemmen, siij-ijrß singen, ton^ns Tanne. 
Natürlich ist die Artikulation einheitlich, die Diskontinuität 
des Ausatmungsdruckes ist aber deutlich wahrnehmbar. 
Auch nach langem Vokal und nach stimmhaften Konsonanten 
(l, r, 7n, H, /j) ist die Fortis Geminata. Der Wechsel in der 
Ausatmungsstärke während der Dauer der Fortisartikulation 
ist hier nicht deutlich wahrnehmbar, aber sicher ist, dass 
der Kiiisatz der Fortis noch der ersten Sill.c aii,ij::ehöi't. Die 
Fort is nacli kui zem V'okal s(»t/.t mit der vollen Kxs{)ii atioiis- 
stärke ein; dies«' int njicli langem Vokal beim Einsalze dei* 
Foi'tis bereits ahgcseliwächt, weshall» auch der Absatz be- 
deutend stärker im üeliör fällt. Dass in früherer Zeit nicht 
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je de Furtis in dieser Stellung auch Geniinata wai-, beweisen 
die Dehnungen des Staminvokals vor t*, vor p, k, ff, ä«, xx 
ist die Kürze immer erhalten geblieben. Inlautendes t war 
einfache Fortis, k waren Geminaten (aus westgerro. bb, 
99)' kxi<Mfi-p!t klauben, louf'f» laufen, f(ft'(dr Vater, gri9S'89 
grüssen, flais-sig fleischig, nqak'h neigen, rou/-/j) rauchen, 
half-fa helfen, f/Ht-fiif giltig, ra^k-kU ringen (im Scherz), 
trirx-yp webon (mbd. würken), tstuix-yni) zeichnen, (ji^as-sh 
üeissel, slaijk-kj^ Schlingel. iU '\ Alhikalen iilllt die Diuck- 
gienze in den Veischhisshiut: hap-pf^f hüpfen, sit-tn-) sitzen, 
hok-k/i liacken, iroal-ts^.t Weizen, hnik-kyl* anlocken, Homp-pfß 
stanipfi'H, triHt-tsi</ winzig, deijk-k/> denken. 8ind die Öilljeii- 
trägei du ich zwei stimmlose Verschhisslanteodt 1 durch stimm- 
lose iSpirans imd Verschlusslaut getrennt, so lallt die Hilben- 
grenze zwischen heide: löp^tor lebt er, mqk-t.)hlfn9 Magdalena, 
höf'tif lit fteii, 'fS'fitj astig, may-tig mächtig, nq/^'P^ Nach- 
bar, uvs-pj Wespe. Vgl. auch nqx-tlilgifr Nachtlager, wqs^pf^x 
Mastvieh, garä^a Gerste, hqlf'Urj Halfter. Für den Satz 
gelten selbstverständlich alle die Angaben wie für das Wort. 
9r hqt't^ft-saU'tou er hat ihm's selbst getan, if^aiS-touk-kj^u^k- 
kx^'t^-pli^ es ist auch kein Kern geblieben, Wits-imix- 
/J'(j'!-f()9r wen'nöis-nix'tqr-w.T'tift*^ (auch WQ-smo/'/i'gi}'Wjr 
trcn-7töi-sHi/-t()r-tv,f-t.it) , was mache ich aber, wenn ihr 
nichts arbeitet, nix^k/uH-nik-tü nichts kann ich tun. 

§ 29. 8 i 1 b e n b e t o n u n g. Die Exspiration einer Silbe 
ist beim normalen S])recheij einlieitlich ; sie hat ihie grösste 
Stärke im Silbenträger und sinkt von da gleicluuässig bis 
zum Schlüsse der Silbe: hqss Hass: Die Exspiration steigt 
rasch, erreicht in « den Höhepunkt und verliert sich, immer 
schwächer werdt iid. Ix iiii Absätze des .s.v. In ti^ij Tag, 
schade, gr^ Grab, ist das Aufholen der Exspiration beim 
Absätze des g, b deutlich vernehmbar, ohne dass dieser 
etwa fest oder gehaucht wäre. Am Beginne des q hat die 
Exspiration die grösste Stärke, das Sinken ist von da an 
gleichmässig durch das Qg, (fi hindurch. Der exspira- 
torische Silbenaccent der Ma. ist einheitlich also eingipfelig 
(Sievers 54*2), Zweigiplelige Silbenbetonung fohlt der nor- 
iiialüu Sprechweise; nur wenn ein starktouiges, einsilbiges 
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Wort mit Nachdruck gebraucht wird tritt sie ein: jqq^ un- 
wilh'ges ja' (gleich: ich höre es ja, sei nicht so lästig), ims 

starkbetoiites 'wie' gleich nhd. „Wie, hiss mich ungeschoren" 
oder ähnlich. 

Für starkt^onige Silben gilt die Regel, dass kurze 
Vokale den btark gesclmitteiieri Silbenaccent liaben, lange 
den schwach geschnittenen. Lunge V'ukale haben um- aiis- 
nahnisweise, wenn ein Wort besonders Hthart markiert 
werden soll, den stark geschnittenen Accent. Die Exspira- 
tion hält dann in gleicher Stärke durch den ganzen Sonanten 
hindurch an. In nebentonigen Silben können auch kurze 
Vokale den schwach geschnittenen Accent haben. Vgl. nimm 
nimm, s^tt satt, ossi) essen, Iqxx^ lachen, %m ihm, n<^ Nat, 
lois9 leseiifpr^ brach machen, fUa^x^ vielleicht, s{ddqt Soldat, 
Iq^jksitm (auch lötjksomm) langsam, r^/»t!(9j (rSxnu>t>j) Rechnung. 
Der tonische Silbenaccent lässt sich schwer von der Be- 
handlung des tonischen Satzaccentes loslösen, da die tonische 
Accentuierung einer Silbe stets von ihrer Stellung im Satze 
und, falls sie als selbständiger Satz fungiert, von der logischen 
Art des Satzes ul)liangig ist. 

§ 80. Silbenliiniie. Ausser den auf Vokal auslauünden 
auch bei normalem Sprechen mit dem scharf geschnittenen 
Accent versehenen Interjektionen wie do da (schau), se hier 
nimm (sieh), d ach, ach was, kennt die Mundart nur lange 
starktonige Silben. Ist der Vokal kurz, so erscheint die 
Konsonanz lang. Vgl. ivoid wohl, wöU ja. 

Abstufungen in der Länge starktoniger Silben lassen 
sich nicht erkennen, wenigstens nicht ohne experimentelle 
Messungen. tPoiU und woU beanspruchen dieselbe Dauer. 
8i^d schade, und sqdo schaden: Sl^ und sQ-ido) haben gleiche 
Quantität. In Beispielen wie gM Gold, hqlt halt, purt/ 
Berg, hqrt hart, fund Fund, hunt Hund, haben M und 
It, rg nnd //, nd und nt dieselbe Quantität. Nach dem 
Silbenaccentgcöutze (Sieveis 5()0 f.) ist, da diese Wörter den 
starkgeschnittenen Accent luilxii. zu erwarten, dass /, r, n 
als Fortes auftreten. Wie sclion oben § 2ü angedeutet 
wurde, fallt ein Teil der Dauer der Fortis r, n dem t zu. 
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nur wean Lenis folgt, haben die Sonorkonsonanten nahezu 
dieselbe Dauer wie als Portes zwischen Vokalen. 

Abstufungen in der Quantität laD^or Vokale kommen 
vor. ö in röf. Mut , ist dehnbar (also lang) aber niclit so 
lang wie ö in rqd Kad. Die Länge der ganzen Silbe ist 
bei beiden dieselbe; was in röl das ö kürzer ist, kommt der 
Dauer des f zu gute; die Dauer des d in rqd ist gering, 
folglich länger. - 

D. ZUÜ KENNTNIS DES EXS PI RATOlf ISCHEN WüKT- 

UNl) SATZACCENTES. 

§ 31. Hierüber können die Angaben nur allgemeiner 
Art sein, da die Stärkeabstufungen der einzelnen Glieder 
untereinander sich nach dem blossen Gehör nicht mit der 

Genaniirkeit bestimmen lassen, welche für eine eingebende 
Hehuiulliiti^ dieses Abscbnittes wünschenswert wäre. Am 
kräftigsten ist die Auwatnning bei der Eizotigung der logisdi 
bt'dciit.sanisten Silbe des Wortes. In dotjk/iJ<ir dtUikl>ar, hat 
doijk/ den Starkton, scliwächci-. aber noch ininierbin kiiiitig 
ist die Exspiraticin in put\ In hailif/ hat hai den Starkton, 
Hg einen Nebenton , der schwächer ist als der von pQr, 
In söllu sehen hat söi den Starkton, lu ist schwach ge- 
bildet. In diesen drei Wörtorn liegen vier Stäikeabstufungen 
des Accentes vor. Die Stammsilben tragen den Starkton» 
die Accentierung von pQr und Hg kann nebentonig genannt 
werden , pqr hat starken Nebenton , Hg schwachen ; die 
Silbe Inf hat den Schwachton. Die Abstufungen sind deut- 
lich, der Stärkeabstand von söi und hi) sehr gross. In dem 
Worte umfqlb umfallen, ist das Verhältnis in der Accen- 
tuierung von fql und ziemlich dasselbe wie in sai-h»^ uui' 
ist aber stärket gi>bildet als 1^1, es gibt also auch Ab- 
stufungon von starktonigcn Silben. (V^gl. auch Siovers 61:J). 
In dei- Zusanniiensetzung von do^jh/, pCtr und k/^'t hat die 
erste Sil!i( doijk/ den 8taikton, k/aif ist erheblich schwächer, 
am schwächsten ist pör. jedoch stärker als hi) in söih^, L> 
in itiiifnjli: «ti'lU sich liein //// im isuliei tt'ii IküUc) gleich, 
hat bchwiichen Nebenton. dotjkxp<ir/cj(aU Dankbarkeit (l = 
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Starklon. 2 = staiker Nebenton): Silben mit starkem Xeben- 
ton können eine Hchvväcbung der Accentuierimg erleiden, 
wenn sie vor einer starker betonten zu stellen kommen. 
In haUig9ijiltdr, Heiligenbilder ist -Ii- stärker betont als 
der Unterscbied ist nicht gross; in thailiy^ fsrr^ard die 
Heiligen verehren, verliert -Ii- den Nebenton zu Gunsten 
des -(j9. Silben mit schwachem Nebenton können in der 
rhythmischen Gliederung des Satzes den Nebenton an eine 
im isolierten Wortkörper schwachtonige Silbe abgeben und 
sinken zum Schwachton herab. In rexnufj Rechnung» hat 
Uf$ starken Nebenton : ire/nmj9 isQl» die Rechnungen zahlen, 

la' 2 ) Ib 4 

ire/nmji) f9rprenn9 die Rechnungen verbrennen. Der starke 

Ia' 2 4 ' 4 Ib 4 

Nebenton bleibt einer Silbe erhalten , wo ferne nicht die 
darauHülgonde Silbe vstärker betont ist. Vgl. donk/^jjorlixait 

und tre/nutj tsqb die Rechnung zahlen, wo utj nur schwachen 

la 3 Ih 

Nebenton hat. — Silben, die sonst den Nebtiiton halten, 
können vor einer stärker betonten völlig schwacliionig werden. 
qamkxait neben (lawikyaü Ewigkeit; vgl. tumtswu^Uik ein 

1 4 S 1 S ' 2 1 4 S 

und zwanzig. 

Dieselben Verhältnisse hat die Ma. im Satze. mqrg9 

<> 

mu98 {i^ls ad9r\ qruf9t \ sa% Morgen muss alles an der Arbeit 

la Ib 2 

sein. Die Stärkt onsilben des 1. und 4. Taktes mt^r und sa% 
sind etwa gleich stark, erheblich stiirker ist dagegen qh 
und or-, letzteres etwas schwächer, wn^s sinkt hier vor 
dem am stärkstiui accentuierton qls zu einer Schwachton- 
silbe herab und wird in solchen Valien oft auch als m»s 
mit einem u-artig klingenden 9 gesprochen. — Starktonig 
ist es in mqrg^ mioss 9r gia morgen nmss er gehen, 
wenngleich die logische Bedeutung dieselbe ist, wie im 
ersten Satze, hqi tn9 \ n i ädr \ ferMaiydruii | ni/t /h- \ k/ouft? 

2 4 i:i ( 12 14 la' 4 Ib. 

Hat man in der Versteigerung nichts verkaultV — Den 
Satzstarkton hat ni/t; am nächsten steht kxmijt. Mit diesen 
verglichen haben hqt und stai- nur starken Nebenton, sind 
aber in ihren Satztakten diet dominierenden Ötarktöne. 
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steht auf dersrllK H Stufe wie j n\ Diese Scliwricliutiij: des 
Nebentones • vor .Starktoii i»l die ri'>^acb(\ dass das Suflix 
-i/rj auch als iy erscheint : ist tU^a-aiy gndtY ist die 
„Losung" (der ICrIös) gutV fsaitig lö/^> die Zeitung losen. 
ig für vi^ ist heute noch an diese Bedingungen geknüpft, 
aber der Anstoss zu einem Wandel des Suflixes -mj zu ig 
ist dadurch gegeben. i§t tfir itai | geru^ | /»rftai? Ist die 

Versteiereruni; vorbei? Hier hat den starken Nebeuton. 
— \ Oll diesem GesiL-litsj)uiiktL' aus wird sich auch der Schwund 
des ndid. tu im Aitikel Fem. JSgl. und Neutr. Plur. erklären 
lassen, da sonst auslautendes -iu nie schwindet. Kr erscheint 
heute als t. Hetouungen, wie die bei Sievers 612 ange- 
führte konntanthiopeli oder im Satzgefüge 616 forUsuii sind 

Iii 132 

der Ma. nicht gelautig. Man spricht k/onstanfinopl und 

Ib 2 s t» 

qhondlmj Abhandlung. Schwere Nebensilben sind heute die, 

l 2 '? 

welche die vollen N'okale erlialten haben, stom, /V/ (/so/// i ried- 
sam, pqr^ salpQr scheinbar, iKift, sn</li(>ß schadhaft, sqß 
faitsq/t Feindschaft, -«ij, -haif, haunthait Gesundheit, -k/jdt 
u. a. — Dass man aus der Erhaltung ihrer vollen Vokale 
niclit unbedingt auf die Accentverhältnisse in ein(^r frühem 
Zeit allgemein schliessen darf, zeigen Beispiele, wie qrw^t 
Arbeit, hqat99t Hochzeit, kxroijkx^t Krankheit, qnnH Armut, 
nqxp^r Nachbar. Schwächere Nebensilben der heutigen Ma. 
sind die mit t- Vokal; in Adjektiven auf -ig (ahd. tg, ag, ug) 
wai'lig (mhd. lUh) auf -iä, Substantiven auf ig^ Ug: süntig 
Sonntag, sniilig Schnittlauch, hwnpfiig Hänfling u, a. Der 
schwache Accent gehört den Silben mit -»-Vokal an. Reihen 
sich im W orte und Satze mehrere solche aneinander, so 
kann eine etwas stärker accentuiert werden als die um- 
gebenden ; i ddr kyoninm./ Jdrstökyd in der Kammer ver- 

^ 84 lA 484 1b4 

stecken. Nur in der ma. Metrik kann auch ein 9 den Stark- 
ton haben : hossUy hossU^ rait» (schaukeln, schaukeln, reiten), 

Iii 4 Ui 4 ia Ib 

keus kCf g9nopfir (t gern gü) die Gänse gehen zum (gegen) 

in Ib la Ib 

Opfer, (x X, X X, X, X und Je, x 
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E. ZUR KENNTNIS DES TONISCHEN WORT- UND 

SATZACCENTES. 

}5 32. Die Behandlung des tonischen Accentes ist eine 
der schwierigsten Aufgaben für die Maa.<Ert'orschung. Der 
Beobachter ist sehr leicht gmieigt, seine eigene Aussprache 
als wirklich mundartliche Eigenheit anzusehen ; aber gerade 
der tonische Accent wird am leichtesten abgestreift, wenn 
man einmal längere Zeit sich der Schriftsprache bedient 
hat. Die folgenden Beobachtungen sind alle aus dem 
Volksmunde geschöpft und wiederholt durcligeprüft. Im 
Aussagesatz trägt die Starktonsilbe eines Taktes den Hoch- 
ton; die schwach accentuierten Silben sind im allgemeinen 
um 1'/- bis 8 Töne tiefer als die starkioiiige. .le schwäclier 
der exspiratorische Accent einer Sehwaclitonsilbe ist, um so 
tiefer ist der musikalische. Doch sind die Intervalle zwischen 
den Schwachtonsüben nicht grösser als etwa Ton. 

mqrg-if röigfjHs morgen regnet es. 
e es g es 

röi hat den Stark- und Hochton. 

iH8 ist 9r jetzt ist er da; der Starkton ist auf dq. 
es e es tf 

dt^r iis98 der ist es, mit dem Stark ton auf US-, 

e (j es{ci) 

dqar is898 der ist es; der Starkton ruht auf d^r, 

g e es ^ 

Stellt die Starktonsilbe am Schlüsse eines Aussage- 
satzes, so kann sie, wenn ihr Sonant lany ist. i'iiien Doppel- 
ton haben; derselbe ist <<t(is fallend (Terz bis Quart). 

döis tuMs das thut's, 
e f/^d 

9r h<^t gQr er hat gar. 

e e{es)g^eR. 

Reihen sich in einem Satze mehrere Takte aneinander, 
80 hat der am stärksten accentuierte d(m 1 lochton; die ihm 
untergeordneten Takte stehen zu ihm in demselben Ver- 
hältnis wie die schwachtonigen Silben eines Taktes zu ihrer 
Hauptsilbe. Der tonische Accent der Silben eines Neben- 



Digitized by Google 



- 32 — 



taktes ist scliwohond zu iiunnen, die Intervalle betragen 
etwa einen halben Tun. 

si frq I ni/t \ daruo/ sie fragen nichts darnach. 

es e es g e es 

döia I gqat | nimm» das geht nicht mehr. 
e es g d 

dö ist tsuig 1 gi$it9g da ist Zeug genug. 
e d(e8) es g^d 

98 ist I h(^uf9 I tswölf» es ist halb zwölf (Uhr). 
es e es d g d 

tsmduig und \ tsfll \ i§i snqrr9 tsU 

e es d g e g e es 

zu wenig und zu viel ist des Narren Ziel. 
CS mues sai es muss sein; es mu^s sdi. 
es e g^es es g d 

hätd ist ou widdr in wt^ld gti öst 

e es dg es d — es d 
heute ist er auch wieder im Walde gewesen. 
mit sölns laU kxonnm» ni/t oUfoi^^» 
es e es e es g e d des 
mit solchen Leuten kann man nichts anfangen. 
imaur9 nW: umkfißs die Mauer ist umgefallen. 

g € es f e es 
i glops it g^r» ich glaube es nicht gerne. 
es e g d des 
m<^rg<t (r(^ar<) töpß fu dmn» drai petm prok^t 

e - es - e - es g e es e d 
Morgen werden die Apfel von diesen drei Bäumen 

gepflückt. 

Auch bei der paralaktisL-hon Vorbindimg zweiei Ans- 
snut'säfzc hat (h^r stärkste Takt den llochton. Im crsti^n 
Gliede iritt, wenn dem Starktone noch .Silbenfolgen (schwach- 
tonige und Satztakfce) ebener Ton ein bis zum Schlüsse des 
eisten Satzes; das zweite Glied wird wie der einfache Satz 
behandelt. 

i9t8 g^a ig tsun prutms n und koul 9 wQss^r 
es e es d g g es f s g d 
jetzt gehe ich zum Brunnen und hole (ein) Wasser 
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/»rgömts it \ und hxemm9t ptßd 

es g e es es g e 69 

vergesst es nicht und kuimnet bald, 

i gar^ij stic} \ qwdr ds ist täpdt 

es g q es - - d g 

ich giengo ^chon, aber es ist zu spät. 

9r hqt rt<? hunt gsöih^ | drrnn ist dr it plTtPff 

es e es g g g(d) es e es d g d 

er hat den Hund gesehen, darum ist er nicht geblieben. 

Im Befehlsatze herrschen dieselben Verhältnisse wie 
in der Aussage. Der tonische Accent ist mit dem exspira- 
torischen verbunden. Je stärker dieser ist, desto höher ist 
jener. Die Intervalle sind häufiger Quart (manchmal auch 
Ton darüber) als Terz. Vielfach sind im Befehlsatze die 
exspiratorischen Äccente schärfer markiert als in der Aus- 
sage. Der Ezspirationsdruck ist durch die ganze stark- 
tonige Silbe hindurch energisch (scharf geschnittene lange 
Vokale); der tonische Accent kommt deshalb im Befehl- 
satze bei solchen Silben mehr zur Geltung. Öfter ist auch 
mit dem Befehlsatze höhere Stimmlage verbunden (etwa um 
einen halben Ton). Vgl. 

i räum tstütvd n au ich räume die Stube auf. 

es e g es d 

räum isiüwa n an, als Befehl aber auch: 
e g es d 
ges a f e 

in wqid \ und houl & holis 
e es g es e es g{ges) 
geh in den Wald und hole (ein) Holz. 
houl9t d» wqg9 h^a und loig9t nqxx9 n au 
e es d g ges g es e es e{es) es g 
holet den Wagen her und leget dann (nachher) auf. 
Auch hier ist wie beim Aussagesatz ebener Ton von 
der stärkstbetonten Silbe des ersten Satzes bis zum Schlüsse. 

FBAOESÄTZB. 

Besteht ein Fragesatz nur aus einem Satztakte, so 
kann dieser einsilbig sein, wqs ? was P Die Silbe ist exspira* 

8eh»ts, Dto Mondart Ton IdHit 8 
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toriscli eingipfelig, hat aber einen musikalischen Doppelton 
in aufsteigender Folge. I\ r Unterschied der beiden Töne 
beträgt zum mindesten eine Terz ; in der normalen Sprech- 
weise mag der Gebrauch eines Tonunterschiedes von einer 
grossen und kleinen Terz gleichwertig sein. w(l8 ? 

e'^g oder $^a$. 

Dieser Doppelton der einsilbigen Frage ist nicht auf die 
Schallfülle der Silbe beschränkt, da ^er auch Wörtern zu- 
kommt, deren knrzer Vokal zwischen stimmlosen Konso- 
nanten steht, pis'f bist du? taiik/st':' zuckst du r (jt^aW:' geht es? 

Golun der doppeltonigcn bilhe Xebensilben voran, so gilt 
dir IJcgel: Die uiniiittt'll>ar vor der Starktonsillx» stehende 
ist etwa ' 2 Ton tieler als der erste Ton jener. 

wi^s willst? was willst du? J^rluirU? verlierst du. 
es e^g es e'^as 

Gehen mehrere Nebensilben voran, so haben sie ebenen Ton. 

qw0r katd? aber heute? 

es es e^as 

Folgen schwachtonige Silben, so schliessen sie sich, konti- 
nuierlich fallend, dem zweiten Tone der Hauptsilbe an. 
hQw9t8? habt ihr? houlsss? holst du's? wöll989s? wollen sie es? 

c <7 (jes e'^g ges e^g^ges 

Der zwei tu Ton wird manchmal der Nebensilbe zugeteilt, 
wenn Uui- V okal der Starktonsilbe kurz ist. 
i6t<ßrs? ist ers? und /s/<?rs? glops^s (in? »glaubst es du"? 

e as e^as g e g ges 

Wenn vor und iiacli der Starktonsilbe Xel>ensilhen stehen, 
so haben wir eine Kombination der angegebenen \ Cihiill- 
nisse. Eben (leise steigend) bis zum ersten Ton der Haupt- 
silbe und leise fallend nach derselben. 
i»Q8 söit 9r? wi9 mQxtm9S9)f Was sagt er? Wie macht man sie? 

es e^g ges es e'^g - ges 

Besteht der Fragesatz aus mehreren gleich starken Takten, 
so hat der erste den Doppelton, der zweite nur einen, den 
Hochton des ersten. 

wi9 hqast m» ddls7 Wie heisst man das? 

s^g g^s g 



Digitized by Google 



- 35 — 

uf^r iii98 gwögt? Wer ist es gewesen? 

es t^^^'' ^ 
leg 

Wenn dem zweiten (letzten) Takte sehwacbtonige Silben 
folgen, sinkt der Ton von der Starksilbe ab um eine Terz 
(auch Quart), 

wi9 hqt mdn k;(qas89? Wie hat man ihn geheiasen? 
(e~(i ges . . 
\ e g ^ ^ ' 
Haben dio Satzf akte verschiedene Stärkeabstufnng, so kommt 
der den Fragesatz charakterisierende Doppelton dem stärkst 
betonten Takte zu, die andern Takte haben den liöhern Ton 
dieser doppel tonigen Silbe, wenn sie ihr naclifolgen, den 
tiefern, wenn sie vorangehen. 

hQw^sss k/ouli? Haben sie es geholt? 
e es d e^g 

10 m9 dig mtV? Lässt man dich mit? 
e es d e^g 

geijij9ts öis mqrg» n it h^ir/»^ Gehet ihr Morgen in 

j 9 9^ die Kirche? * 

e es d e es a\- 

\f as g 

hqt ddr niöfsk'h' s^flais prQ/t? Hat der Metzger das 
e es e es e e'^g Fleisch gebracht? 

saits na/t is widrtsitatfs (/o)]t]d? 

es e es e'^g ges gts d 
Seid ihr gestern ins Wirtsliaus gegangen? 
wqs wqara n öppd widdr wöll9? 
es e^g - ges ges J ges J g d 
Was werden sie etwa wieder wollen? 
Wie eng in der Imster Ma. der Hocliton mit dem Starkton 
verbunden ist, kann man aus der Variation eines Frage- 
satzes ersehen. 

mqrg» g& m9r? Morgen gehen wir? 
e»^g ges g e 
mqrgd g0 mar? Morgen gehen wir? 
e es es'^g ges 
mqrgB gl^ midr? Morgen gehen wir? 
e es d{es) es^ g 

8* 
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saits naxt i$ ufhrtshaus go)j)p? 

es (j ges f ges es es c 
Seid ihr gestern ins Wirtshaus gegangen? 
saits naxt whrtshnus goijtj9? 

es e'^g ges g f f d 
Seid ilir gestern ins Wir-tsliaus gegangen? 
suüs naxt is widrtshaus go iy^jd? 

es e es e es e g ges 
Seid ihr gestern ins Wirtshaus gegangen? 
Baits öis naxt is wi9rt$hau8 got]t]e? Seid ihr u. s. w. 

es r'^^f ges f ges f f d 
Vgl. dazu das Beispiel oben. Für die Doppelfrage ändert 
sich die Betonung nicht. 

w^r g^t I i I oä9r dü? Wer geht, ich oder du? 

es e^g g S g 
stqast au I oä9r Stehst du auf oder nicht? 

es e^g es g? 

sdü 99 n in wold gwöst od»r a dsr qlb? 
e es d e'^g ges e - d e'^g 
Sind sie im Walde gewesen oder auf der Alpe? 

hqttifr sgalt, od9r muns 9rs laih»? 

e y ges es e es e^g ges 
Hat er das Geld, oder niuss er es leihen? 
In liypotaktiöcheii \'erbindungen hat auch das am stärksten 
accentuierte Wort den Hochton, 

wenn ;ju>f ivötOr ist^ k/onn ni9a ivöga 
e es g ges g e e <j d 
Wenn gutes Wetter ist, kann nian's wagen. 
9s ist qliwig 9sou wenn d9r sumtnar dqhqa kximt 

e g f B e - g^s f e f e 
Er ist immer so, wenn der Sommer daher kommt. 
9r hqi gwist da^s 9s nixt ist {dass ss nixt iH) 
es g $s f es es ^ es f 
Er hat gewusst, dass es nichts ist. 
duss 9s 0SOU kxitnt hat n&tn9t gmuH 

e es - f f es g e es 
Dass es so kommt, hätte niemand gemeint. 
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0r röt nimm» wail tn9n auslqx^ 
es e g 0 es d f ä 
Er redet niclit mehr, weil man ihn auslacht. 

wi9 nys traiht so tj^ats Wie man's treibt, so geht s». 

^ \as e 
m* h/onm It qlwig höjr9 ith)s ijyuU me/t 
(I ('S e g <: es d es d d e 
Man kann es nicht immer haben, wie man es gerade möchte. 
du muß$t ÖSS9, qars k^i^t tt^^art 
e es g d es f es 
Du mussfc essen, bevor es kalt wird. 
^ar g^atfqar isunn» n au ist 
es e g e es d des 
Er geht, bevor die Sonne auf ist 
fi^ar hat den stärksten Ton des Satzes und deshalb auch den 
Hochton. 
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II. DIB HISTORISCHE ENTWICKLUNG DER LAUTE. 



A. VÖKALISMTJS DER STARKTONIGBN SILBEN. 

§ 33. Mhd. a erscheint als gedehnt als vor 
Nasalen als ö, gedehnt als ou: IqSt Last, SqH» Schatten, 
tqU9 Latte, n^s- nass, r^9 rasten, fast, r^ts Ratte 
(mhd. raize), k/rqt89 kratzen, pqrt Bart, k/,qrt9 Karte, d^r- 
pqrrn» erbarmen, gQrua Garbe, qrg arg, ffqlg0 Galgen, 
Ballen, ic<^d Wald, h/olm Kalbin, Hals, kznqp Knappe, 
hQft9 haften, sqffa schaffen, pq//» backen (ahd. hahhan), 
fw9mQx^ übernachten, fc;<q/ß Kachel, trq/t Tracht, sQk;( 
Sack, tvqkks grosser Stein in einem Bache fahd. wagyo)^ 
wqks Wachs ; töl Tal, isql^ zalilcn, trös» Käsen (mhd. waste) 
söd^ Schaden, s/or// Stadel, /ör^? fahren, orfi;/ artig. (/<>}■ gar, 
mqr mürbe (ahd. maro), wota waten, j<>t'ir Vater, f/nm» 
Graben, /ini'<> H;ifen, /o/A^ Tafel, sfob Stal>, hoff Hag, mQf/d 
Magen, 6V>W// Stahl. />h>h'' l>hilie (nihd. hlnhe), hstno/ (ü schmack 
(ahd. smah), lorpi laiiu, fs(njij> Zange, nijtpr Anger, sworjk/d 
schwanken, 'ioijkx Dank, hont Hand, sr<>/ifs Schranz, fomi^ 
Tanne, fsoud Zalni (ahd. zand), hondl Handel, hornnh* Tier- 
schenkel (ahd. hamma), ßrdomt verdammt, itomm Stamm, 
kjc<nnm9r9 Kammer, sauromj^ßr Sanerampfei-, lomp Lamm, 
6u an, moun» mahnen, mvu Mann, hm Hahn, pou Bahn, 
nouni9 Namen, /oww lahm, k/rCum Krampf (mhd. kram), 
houni9r Hammer, wäiml^ wimmeln (Ablautbildung). 

§ 34. Mhd. a wurde zu gekürzt zu q, vor Nasalen 
zu vU: Qw9t Abend, stif Schaf, slqg^» schlafen, gqb Gabe, 
grqf Graf, itrqff^ strafen, grqt Grat, qt9r9 Natter (mhd. 
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nätere), plqtsrd Blatter, mrid Mahd, uTidl^ Nadel, öptii Atem, 
plqs9 blasen, mos Mass, qs Aas, hqr Haar, kfqr Gefahr, >«öZ^ 
malen, n<)h Ahle (nihd. die), frqga fragen, stvöff^r Schwager, 
sprqx Sprac he, prq/^ l)rachen, dqyt Doclit (mh<l. (iaiit), k/rö» 
k/röip Krähe (ahd. krutva), wqr wahr; mmt Mond (Mann, 
vgl. § 38) (mhd. mäne), molindt Monat (mhd. manüt), olt, 
ound ohne (mhd. diu), spöii Span, wousinmq wahnsinnig, 
kyroim^r Krämer i mhd. krdmer)^ somw Samen, onmsr Be- 
gierde (ahd. ämar), jdum9r Jammer {jämar)^ droum» Dach- 
balken (inbd.. dräme)f Iqss» lassen (mhd. läim\ Strqss Strasse 
(mbd. strä^), nqxx^ nachher, dann (mhd. näcl^\ ^xp^ 
Nachbar (lUiehbür), k^nipf» Krapfen {kräjfo), 

% 85. Mhd. a und ä sind heute qualitativ nicht von 
einander geschieden. Dass auch das kurze mhd. a als q 
(bez. als ein weiter rückwärts gebildeter Vokal) erscheint, 
kann ein Kennzeichen dieses westlichen Teiles des bairisch- 
österreichischen Dialektes gegenüber dem angrenzenden 
scliw ähisch-alemannischen , welcher die Qualität des mhd. 
kuizen a bewahrt hat, genannt werden, (l'ber die Ent- 
sprechung q fnr n Weinhold, bair. Gr. S. 17. 37). Für die 
Inister Ma. ist wieder kennzeichnend, dass a und d dieselbe 
Entsprechung q, Q, vor Nasalen o«, haben. Sie erstreckt 
sich Über das ganze Oberiuntal und das bairische Lech- 
tal und reicht bis in die Nähe von Innsbruck. Auch das 
obere Vintschgau hat q für a und ä. In dem Bereiche von 
Innsbruck und Meran ist eine Differenzierung zwischen dem 
kurz gebliebenen mhd. a und dem gedehnten (a) und langen 
d vorhanden. Vgl. die Angaben bei Maister, die Vokal- 
verhältnisse der Ma. im Burggrafenamte, S. 5 f. , die im 
wesentlichen auch für Innsbruck gelten. Dem kurzen a 
entspricht o wie in Imst, dem gedehnten und langen jedoch 
qu mit offenem o, vor Na.salen n. 

Fremdwörter, die erst spät in die Ma. aufgenommen 
wurden, haben ihr a bewahrt: irntt? Watte, praf brav, 
pätdr Pater, Mönch, ap9v aper, sclmcef lei. (Vgl. Klutre, 
etym. Wb.^ s. v.). Wäre unser Wort uri;crni., so müsste 
kurzer Vokal herrschen (aus westgerm. ^abbr^ hätte nie 
äp9r entstehen können, da vor p nie Dehnung eintritt). 
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Hpass Spass, sakk9r9 Inteijektion aus lat aaeramenUitti, 
mars Marsch, maka Max, mar^-» martern, hyasarm» Kaserne 
(ital. casarma, caserma), pal Ball, prak^tiä praktisch, tawak 
Tabak, mass» Masse, Säl Shawl, tsaiik linkischer Mensch 
(grödner. zanco link), praniS Bande, Trupp (frz. branche)r 
lak's schlaff (lat. laxus), rar köstlich {rarits), (/rass^ Mut 
(wälschtiroL curafjia) u. a. m. 

§ HH. Dem umgtil nuteten a entspricht in der Ma. ö, 
üi im allgemeinen in jenen ^V(■>rte^n, in denen der Umlaut 
bereit» im Ahd. durch e bezeichnet wird. 

söfifd schöpfen, sröpf» schi-öpf'en, k/löpp» kleben (west- 
gerin. *klahjan), spintiBwÖpp^ Spinne (ahd. sphinaiveppl), löfß 
Löffel, höff^ heften, höft Heft, k/röftig kräftig, öpfl Sgl. u. 
PI, Apfel; der Umlaut wurde aus dem Plural *ephlif ephili 
(Braune, ahd. Gr.^ g 27. 4) in den Sing, übertragen, bez. 
der Sing, afhvl nach dem Plur. ephüi zu aphil ephÜ umge- 
wandelt heim heben, hUfomm» Hebamme, M. Hefe 
zum Ansäuern des Teiges (zu *hafjan)j söimg schäbig (zu 
schaben), Söiw9 Hautkrankheit, fröiw» freuen, fröid Freude 
(ahä.frewen, f rmida\ mhd.frSuwen, fröude gehen auf ahd. 
f rauwen (aus frawwjan) *frauida zurück ; lägen diese der 
Ma. zu Grunde, müsste man fndjj, /''(lid, erwarten, wie sie 
tatsächlich l)ereits in Flanrling, 4 btunden westlich von 
Tiinsbriick, gesprochen wer den (frain fraid). ströiw^ atiamin 
(ahd. .^t)-etcc)i), pöf Bett, wötf^ wetten. k/öftn9 Kette, fött^r 
Vetter, süffi(/9 sättigen, rüt^ retten, y/ött» glätten, trötti* 
treten {tradjan Paul, mhd. Gr.^ § 75), tsöttU Garn zetteln, 
fröttd fretten (mhd. vr^ien)^ ätmmöts Steinmetz, wöts» wetzen, 
hötsB hetzen, sötsd setzen, schiecht (westgerm. lutj-; zu 
ahd. to^;), k/röta» krätzen, ats9 ätzen (davon Ust^l Ötztal)» 
nöts Netz, nSi89 netzen, zu 'nass*, mo8s»r Messer, fest, 
^9 Esche, IH89 löschen (schw. Ztw.), kxÖStn» Kastanie (ahd. 
che$Hnna)j mätsh metzgen, mÖät9 mästen, prennössh Brenn- 
nessel, wöidl» wedeln, röid» reden, öidl edel, (jröid» gerade 
machen, öisl Esel, §öiäig9 schädigen, löid Bretterzaun an 
Wegen, zu lnd^ Laden i^lapjti'}, ütöit'uf widerspenstig (mhd- 
sti'tec), dök/y decken, pök/ Bäcker (mhd. hecke), wöL/j wecken' 
aöhxl Säckel, ßök/9 Bodenbrett (zu üacli' yiükja't)^ sniök^^ 
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schmecken, Stök/^ stecken, kylök/^ hinreichen, genügen (mhd. 
Hecken], röky9 recken, ökk<> eggen, l\^\ae, ök Ecke, lökh<t Holz 
anfscliiuliten (ahd. lecken aus '^laiijan-), ivukh) Weck, srök/^ 
in Sclitecken setzen, srüi(/ schräg, löigi) legen, kyoly] Kegel ; 
öih»r Ähre, ist das einzige Beispiel mit // ; dies hat den 
1 miaut nicht gehemmt, (Braune ahd. Gr. §27. 2c); viel- 
leiclit gehört ^Wist, slöit hierher, wenn nämlich ahd. siehis, 
slehit die Grundform ist; möglicherweise trat schon im Ahd. 
siegis, slecjit dafür ein. das sich dann zn slöiüt, slöit entwickelt 
hätte, wie fröisf, tröit (trägst, trägt) aus treg%s{i), tregit, söist, 
süit (sagst, sagt) aus segis^ segit (Braune a. a. 0. § 368. 2), 
kaöitt gesagt, &u& gisegiff lÖiSi, löitt glöit, legst, legt, gelegt, 
aus legis, legU, giUgitt das seltene ßiit, ßit, gföit aus jegtSf 
ß9*it 9*j^0 jagst, jagt, gejagt, entstanden sind. Die Ent- 
wicklung des dt in diesen WMem ist -egi- (mit geschlossenem 
e) -eji^, 6t (zweisilbig), H, ö't. Dass demnach Reime wie 
mhd. breit : seit, treit, leit, in der Imster Ma. nie verwendet 
werden konnten, liegt klar. (Hartmann von Starkenberg 
(bei Imst) v. d. Hagen. M. S. Xo. 85 roiint seit : leit (Leid)). 
Vgl. KauÜniann, Geschichte d. schwäb. Ma. S. 91. 281. — 
wölU wollen (mhd. tvellen Paul, mhd. Gr.'* 43. 2), ölldt 
Elend (mhd. dlumh^, öll Elle, höU Hölle, k/ßb Kelle, ksöll 
Geselle, sirnlh schwollen (trans.), su-ölhir Schwelle, snölb 
schnellen, knallen (zu mhd. sno/); prölb prellen, stöU^ stellen, 
fölld fällen, fölU, fölt, fällst, fällt, höUig ermattet (mhd. 
hellec), f öl/ig fällig, kfölliy gefällig, f^icölf zwölf, sölf» 
Obstschale (ahd. sceliva), hölp Axtstiel (*halbja Kluge etym. 
Wb. Halfter), wöUjU wälzen (mhd. welgeln)^ tc'öltsd wälzen, 
d9rgUt9, g<^t machen, gqlt keine Milch gebend, smoUs» 
schmelzen' (trans.) , foU69 fälschen, gwQltn Gewölbe, k^dUn» 
hym Kälte, m9r N. Alter (/o- Stamm?), mr» Eltern, 
öüehdig elendig, tvÖtU wählen, tsöU» zählen, iu^rtsöiUg über- 
zählig, Stöü Stelle (mhd. stele), äöil» schälen, tröU9 beim 
Essen verschütten (Schmeller bair. Wb^ I. 660), dsncöil 
welcher (Braune, a. a. 0. § 292. 1; kaum ist toSlth Grund- 
form, Paul mhd. Gr.^ § 43. 8), dön-') dörren (geht nui pan- 
jan- zurück, Kluge, a. a. 0. , Darre**), örtvs erben, spörr9 
sperren, J'ifrdürtr^ verderben (trans.), örml Aruiei, böry 
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Seherge, hörpSi Herbst, gu>örm9 wänneii,/drM>d färben (trans.), 

örf/^r, Ärger, örgjra ärgern, hörwrig Herberge, hört hart (ahd. 
herti; daneben in gleicher Bodeiitiing Ä<?r< hart, *hart<i), 
örts- Präfix Erz . örtslnm») Kizluiiip, sworts» schwärzen, 
merken; die Schrcibnamüii Jx'irfing Hörting (vgl. Iiartunff), 
hörf)iöf}l Hrn-tuagel, Ruine Hniicnlurf/ bei Telfs. h/örk/^r 
Kerker, pöir Beere, inöir Meer, föirst fährst, föirt fährt, 
k/öirt N. Fahrzeug, kyöirfi kehren, wöir9 wehren, gwöir Ge- 
wehr, nöirf> nähren, sivoir^ schwören, tsöir» zehren, wöirfs 
M&rz^ kxpirts» Kerze, öidU {*öirl9) £rle. 

Anm. ör wird auch mit e Als er {Sperr9^ iwert^) gesprochen, eine 
junge Aussprache, vgl. naten. 

Vor Nasalen erscheint dieses ahd. « als e (A) : hemmt 
Kemdt fremd fremd (auch frend gesprochen), Hmm stemmen, 
stetnpfi Stössel (mhd. stempfdj, tempf» dämpfen, iwemm» 
schwemmen, Icxremmg, etwas wie Krämpfe fühlend zu mhd. 
kram, § 33, remU sich balgen (zu mhd. ram), k/lemm» 
klemmen, iemm9 dämmen, §lemm9 Liegerstätte auf Alpen 
(Schiiieller bair. Wb. Jl. ü2JJ, d9r(fremm3 in Giiiiiiii biiiiij^tn 
(Ablautbildung *qrammjan), k/jlm ^Jibuiio für das .Sluben- 
feuor (alid. kernt au.s lat. cunnnus, dies wunlu s])äier wieder 
entlclmt: kyaml Kamin). e>it Ende, menti Munsch, hemid 
Henne, k/eivm kennen, nemij iieiuien, prenrid brennen, trans., 
seltener wie nhd. intrans., dafür das starke prinn», ätvents^ 
ein Gefäss durch Schwenken ausspielen (aus smnkazzen)^ 
glmls» glänzen, srmisd schrenzen, zerreissen, wenid, wend^ 
wenden, auswendig auswendig, endffr^ ändern, 8ent9 schänden, 
plent» blenden, ougent89 „angänzen' vom Qanzen ein Stück 
wegnehmen, tenn» Tenne, 8eim9r Senne (Kluge, a. a. 0. 
S. 347), eipj enge, Strefjij streng, e^Hiig» ängstigen, tsweipi» 
zwängen, tey(/lü dengeln {foijgl die Schneide der Sense, 
mhd. tengeln), k^eip] Gehänge, ksterm Stangengitter (ahd^ 
*gastetigi), vietpjd mengen, Menge, wetjk/» wanken machen, 
fretjk/<> tränken , sfijjky') schenken [sorjk/tmu Geschenk, ab- 
strakt), deijk/^ denken, j n'cnky,) verdrehen (uilal. r< iiken)^ 
seijk/l Senkblei, (/rniii> drängen, herpi» hängen, spretpj'f 
sprengen, gttjt^ guten Gaiig habend (ahd. geugijy d<)ryeipjJ 
zergehen machen. 
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§ 37. In jenen Fällen, in welchen der Umlaut erst im 
Mild, geschrieben wird (vgl. dazu Wilmanus deutsche Gram. 
S. 192 f. Paul, a. a. 0. 40. 1), hat die Ma. ä, vor Nasalen 
ä, ä: ha/U Hechel, gmay N.scliiecht Gremachtes (ahd. *gimahki), 
Hmn//i<l scliinaekhaft (ahd. *gisnmhhtg), fm/t Nächte, ge- 
stern (Dat. ahd. nahti), tra/tiff trächtig, fruchtbar, mayHg 
mächtig, pf axtig das rechte Mass habend (Kluge, a. a. 0. 
«Pegel"), äla/tig (mhd. slehtec), kila^t von einer Gestalt, 
iT^tsaxt vereinzelt (mhd. ein&ekt), wa/ih, mit einem Gegen- 
stand rasche Bewegungen machen, fachein (zur Wurzel germ. 
wag (bewegen)?), gwaks Gewächs, gwaksig gut wachsend, 
aks Achse (mhd. ah$e ekse)^ k^raks» Tragreff (mhd. krekae), 
hak89 Fuss, Bein (mhd. kehBe), flakm n. adj. zu ^Flachs* 
(ahd. flahsUnez), wak89 mit Wachs bestreichen. 

Der Vokal des sog. spätem Umlautes tritt also in der 
Mn. \'vv / gleich ^ltih. k und yt^ ks gleich germ. ht^ hs {cht 
chs?) durchwegs auf, nie der des frühern. Vor r haben 
einige a, die Mehrzalil aber ö, öV, vgl. die Beispiele im 
vorigen §. Den Tirund der Differenzierung vermag ich nicht 
anzugeben; einzelne mögen spätere Bildungen sein, wlddr- 
wartig^ widerwärtig, wart$9 Warze (inhd. warze^ werze) maryd, 
mit einer Marke versehen, Snaiyl^ schnarchen (vielleicht 
Deniinutivbildung dazu), mdlig hoher Grasstengel (Schmel- 
1er, II 447), uijgwadlig nicht sicher (mhd. mgm>erUch)^ 
Harb herbe, garm gerben, farw9 förben intrans. vgl. oben 
form mit ö vor rw^ arw9$ Erbse (mhd. armt^, «rtt^rtj), 
pfarx» einpferchen (ahd. pfarrih)^ larx Lärche (lat. laHo)^ 
tsanr9 zerren, mrr^ närren, narriä närrisch. Vor l und 
Konsonant tritt a als Umlautsvokal nur in mfaltig ein- 
fältig, walt§ wälsch (ahd. tfialhisc) und in den i-Stämmen 
palg Bälge, huU Hülse, auf. Andere Beispiele sind nicht 
sicher. 

Auf ein i der dritten Silbe (Braune ahd. Gr.- § 27. 4) 
ist a als Umlaut vokal mit Sicherheit zurückzufühi-en in: 
gat9r Gatter (nach Ausweis von mhd. geter liegt ein jo-St. 
vor), atjfjd abgefallene Baumnadeln , aus agene (vgl. mhd. 
egen), kylaff^ Glockenschwengel (mhd. khffd) , staffl Stufe, 
Staffel. Der Vokal stammt aus dem Plur.; ahd. klqfali 
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stafali tsähstr Zähre (ebenfalls durch Einwirkung des Plurals 
uingelautet), hafvtdr Hafner ahd. *hafnäf'it jag9r Jäger. 
(jht/J<)r Gelächter, ywass^r Gewässer, kxrämH Wachholder 
(inhd. hranemte), Urts Erz (ahd. mftzzt). ant9 Ente (ahd. 

auut, PI. unuti), autark iiachäfton (iiilid. antereri, enteren), 
hCimm» liänimuin, täm'n-d klopfen (mhd. tinnt-ren), tvass9r9 
wiissci n, i;ldliL) stählen, /'(«(//«' lädein, natu sunmmhit kj^lapp^r^ 
klappern, pßasi3r^ pflastern. 

Vielfach lässt es sich nicht entscheiden, weshalb (t nis 
Unilautvokal erscheint. \ gl. ksaftiy geschäftig, saftig^ saftig, 
hantig bitter (ahd. hantag)^ ksprai^ij lästiges üerumspringcMi 
(ein ;V>-Neutr.), gwanf9 mit Gewand versehen, k/ampa Kadauf- 
satz, k^atn^ Kamm, tilaijli JJchlingel (beiden scheint fSufliix 
-i7 zuzukommen), säm» schämen (mhd. schemm hat Umlauts 
f, nicht S wie Beiträge 13, 217 angenommen wird), tsätn» 
zusammen, hanfsig Handschuh (mhd. hendesckuoch) kxantlig 
kenntlich, iunUig schändlich, tragig trächtig, jagig brünstig, 
icaüirasigweiivftiBlg, ksimn)/ sparsam, spärlich, ia^j» schätzen, 
§ioats9 schwätzen, r«/^ raufen (mhd. reffen). Vor § sind 
einige ahd. a umgelautet worden (vgl. Panl mhd. Gr.^ 
§ 40, 9): tass9 Tasche, tcasi^ waschen, tcas Wäsche, mass9 
Masche, as Asch (Flussüsch), askifr Asche, mit sekundärem 
Suffix. 

Mehrfach hat sicii a als Unilautvokal zu n zum Bildungs- 
prin/ip entwickelt ; so bei der Pluralbildung (kr masc. Sub- 
stantive, deren Stammvokal im Sing. ^^Mst; mir iünf ursprüng- 
liche /-Stämme: gö^t Gäste, aökx Säcke, 6\s< Aste, söts Sätze, 
slöig Schläge, halxn den Vokal des ersten Umlauts bewahrt, 
die übrigen sowie alle o-Stämme lauten in o um ; organisch 
ist letzteres entwickelt bei pax Bäche, (ahd. iKihhi^ hehhi) 
wegen des Xi vielleicht auch bei den oben genannten pal^f 
hals. Vgl/all Fälle, pari Bärte, napf Näpfe, malj Schnäbel, 
SMl Stähle, ak/sr Äcker, fad9 Fäden, mand9r Männer u. a. 
Nur 0 (aus a) wird zu e : tsend Zähne, Stmd Stände, ätemm 
Stämme, tmpf Dämpie, prent Brände, kyrents Kränze, k/letpj 
Klänge, Itnmdr Hämmer, etpi^r Angei', mey(/l Mängel. Bei 
den Neutren, deren Plur. durch den l'mlaut imd das Suffix 
-ifr (ahd. ir) gebildet ist, überwiegt ö, öi, plüUar Blatter, 
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l'/ölir-yy Kälber, pöi'io)- I^äder, röifhr luidcr. r/röiw^r Gräber. 
(jröis9r Griiser, glöisdr Gläser, töiJ-^r l'äler, aher day'/j^r 
D icher. Miar/^r Kennzeichen (mhd. marck N.), safj'^r zu sq//' 
Schaft. — Die Mehrzahl hat den Vokal des ersten ümlnntes 
nnd man kann wohl schliessen, dass er auf lautgesetzlicliom 
Wege entstanden ist, dass also das Suffix -tr schon frühe 

4 

weit verbreitet gewesen ist. 

Die Deminutive zu Substantiven mit q im Stamme 
haben alle den Umlaut a. Der herrschend gewordenen 
Deminutivendung -19 entspricht mhd. elin. Da das t in der 
dritten Silbe steht (wo ahd. -Utn als Suffix vorkommt, hat 
das zweite lange I den Ton und nur betonte Vokale können 
auf ihre Umgebung eine bedeutende Wirkung ausüben), ist 
das a als Umlaut rtgclinäs^^ig eiitwickell. pa/p Bächlein, 
sa/l^ (Sache), salMl^ Sälbchen, k/ulhlc) Kälblein, kxffsfl<* Käst- 
chen, l'xarrdU (Karren), stä(hh (Stadel), wagdb Wägelchen, 
fadaij Fädchen, rd(il9 Kädlein, yrasU Gräschen, affl^ Ättchen, ' 
armh Armchen, sak/U Säckchen, strassU Strässchen, ivassdrl» 
Wässerlein, /a;/3/? Fähnchen, tmndh Zähnchen, lampU Lämm- 
lein, landld Ländchen, mancU» Männlein, gartU Gärtchen, 
u. d. übr. — Bei Deminutiven zu Verben: s?/a^s/^ schnitzeln 
(Ablautbildung), jaytel9 gern jagen (zu j<ixt Jagd) , laxj^l» 
lächeln, rai^kl» spielend raufen (^u ratik» zerren), pantU 
bändeln, Stampf9l9 leicht stampfen vor Zorn u. a. Der Vokal 
des ersten Umlautes d, &i ist herrschend geworden bei der 
Bildung der Komparative und Superlative sowie der Femi- 
nina abstracta von Adjektiven: smöÜ9r schmäler, §m9il9 
Schnialheit, leijkst längst, lefjrj Länge, tvönudr wärmer, 
wörmd Wärme, s'örffdr seliärter, sijrff.) Schärfe, nösa^tst iiüssest, 
nöss^ Nässe, glöttn- «glätter. (//öl(9 Glätte, fölts>r fälscher, 
fblts* Falschheit, grijld'r ^eiMder. f/röidf Geradheit, swörtsdr 
schwärzer, sivörts^ Sclivvarzheit, störy^r stärker, sivö//dr 
schwächei-, suöx/9 Schwäche. Hier zeigt sich die Analogie 
deutlich, da ö vor / ersclieint. 

g 38. Der Umlaut des langen A, mhd. ce, erscheint 
als ä, vor Nasalen als ä: tsäx zähe, tva/ stolz (mhd. umhe)^ 
gäx jäh (mhd. gußhe)^ oldatj ansteigend (zu ahd. lägt steil), 
Ulr leer (mhd. IcBre) ; der o-Stamm ahd. *lär liegt im Flur- 
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namen li^rsenn Alptal westlich von Inistf „leere Senntalpe)" 
vor; iitär schwer, aumär offenkundig ({tf-mmre\ ras zu stark 
gesalzen (mhd. rce^), spUt spät, Hat langsam, ruhig (mhd. 
sMe), hol glatt, schlüpfrig (mhd. ha!le)f Sar Schere, i^äs 
Käse, kfros schlechtes Essen (mhd. gevrcB^), prat Gebräte, 
gmol das Gemalte, rof» Dachbalken (ahd. räpo neben *rävjOf 
wie die Ma. durch den Umlaut erweist), saßfr Schäfer, 
ffäd9r das Geäder, nahn» Nähe, g»pias Gebläse, tasiff herab- 
gestiimnt (iiilid. icesec), ässh/ gut essbar, seliniackliait (mhd. 
w^ec), kfrässiff gefrässig, mässit/ massig, //«//V/ schön (mhd. 
jlatec), ijtjiidhj gnädig, hjadJhi getalirlicb, (/uoffof/g gewaltr- 
tätig, rätl'Kj rätlich, sülig selig, üm^rifj verlangend, (int-^d 
atzen, ässen, die Jungen füttern, {^ga'uijim). p/ah pfählen, 
lärJ leeren, wnij^ wehen, maip mähen, päij» bähen, drä9 
drehen, pla^ blälien, saij» säen, iiaij^ nähen, kxräijs krähen. 
Die Umlaute erweisen, dass in der Ma. die /-Ableitungen 
*zu Grunde liegen. (Vgl. Kauffmann, Gesch. d. schwäb. Ma. 
S. 55. A. 3). ßäm9r9 jammern, mätiff Montag (mhd.- mamtae 
vgl. Kauffmann, a. a. 0. S. 57), jäl» kleines Stück Acker 
(Kluge, et. Wh,^ S. 178 Jahn), ga^ sähe (mhd. Konj. Prät. 
mhe), Hax geschähe, praxi brächte, tat täte, war wäre, 
gab gäbe. — rto| Rätsel, r<Uig Rettich (mhd. rcdich), jädlig 
jährlich, getpi und gäh gang und gäbe. Auch wo Kürzung 
eintiai, ersclicint a: hat hätte iijiiui. h(£te), ass ässe, scl-^s 
süsse, frass Irässe. fer;/<iss vergässe , drahsl^r Drechsler 
(ahd. (IraJisil). Wenn zu viod fiiilid. )uäd) der Plur. auch 
möid'^r lautet, zu noiiB nahe, der Komp. auch itoijindi\ Superl. 
nöihn9st, so liegt es klar, dass es AnalogiebilduDgou zu den 
im vorigen § genannten Gruppen sind. 

In einigen Wörtern erscheint e als Umlaut von a; es 
ist durch die Schriftsprache in die Ma. gekommen: teglig täg- 
lich, kse't Gescliäft (dagegen oben Haftig echt mundartlich) 
heks Hexe (im Lechtal hak»)^ pre^tig prächtig, lestig lästig, 
kxwets» quetschen aber hx^^k/ppf 'Dickkopf, nek^^ necken 
(f oder g?), feig föhig (müsste *fahig lauten), t&ig tätig 
(vgl. oben gwqltaiig). Aus einem benachbarten schwäbischen 
oder alemannischen Dialekte scheint das e in pef9r9 höhnend 
nachplappern (von Kindern) zu stammen; ahd. avareti. 
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g 39. Klar ist, dass der Umlaut des ahd. d mit dem 
spätem des kurzen a zueammengefallen ist. Das heutige a 
als Umlaut von ahd. d und a ist über das ganze bairisch* 
österreichische Gebiet verbreitet und ein Charakteristikum 
desselben. (Vgl. Weinhold, bair. Gr. S. 17 unten, S. 46 f.). 
Das angrenzende Schwäbiscli- Alemannische Bpriclit für das 
bairische a einen offenen e-LmH luul iiat damit das Urspriiu^- 
liche gewalirt. Sicherlich hat auch das Bairische in spät 
ahd. Zeit n<»cli den offenen ß-Laut gesprochen, der erst 
später Zinn lieiitigen ft wurde, vor diesem Wandel nuiss 
aber das nicht unigeiautete a zu o geworden sein. Nagl 
(Blätter des Vereins f. Landeskunde von Nieder-Osterreich, 
Jgg» 24, 25, 27 jetzt Sonderabdruck, Wien 1895 und Paul- 
Braiine. Beiträge 18, 268) will den Wandel des a zu q schon 
der ahd. Zeit zuweisen und den sog. 2. Umlaut als Wandel 
des Q zum heutigen a fassen. Nach unserer heutigen Auf- 
fassung des a-Umlautes muss diese Vermutung fallen gelassen 
werden. Die beiden Umlautsvokale für a sind wohl zur gleichen 
Zeit entstanden ; nur qualitativ wurde ein Unterschied hervor- 
gerufen durch die bei Braune, ahd. Gr.^ § 27. A. 2—4 ge- 
nannten Faktoren. Vgl. die zu Beginn des § 37 genannten 
Arbeiten von Wilmanns , Faul. Die Scheidung in zwei Um- 
lautsperioden (Braune, a. a. 0. § 51 A. 2) könnte also nur auf 
die Qualität des Umlauts von a bezogen werden nicht auf die 
zeitliche Verschiedenheit: diese bezieht sicii dann nur auf die 
Schreibunix: die Chronolugie des ündauts, welche Kaufmann 
Gesch. d. s 1 w. iMa. S. 50 § 68 so selu' betont, wäre nur 
der sekunUcue Faktor in dieser Frage. 

Nach den Belegen, wekhe Weinhold, bair. Gr. S. 18 
füi die Schreibung von a für o verzeichnet (ich bin der 
Ansicht, dass darin der <2-Laut des a zum Ausdruck kommt 
und nicht eine Aussprache des o wie «, wie Weinhold meint) 
kann man sagen, dass im 13. Jh. a als q (bez. als ein o- 
artiger Laut) gesprochen wurde. Eine genaue Zeitbestim- 
mung für den Übergang des offenen Umlauts-e in den o-Laut 
ist bis jetzt nicht möglich. Im 15. Jh. war er sicherlich 
vollzogen. An Wörtern, in denen heute a gesprochen wird, 
bieten die Urkunden folgende Belege: 1448. nämlHchmy 
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ffn^digen (2), gnedigen, gänzlichen^ winigkUiehen (2), Järlichen, 
steten, ititen{2), tätten (mhd. twten); 1450. stäten, steten (2), 
teiten, Tänzlein^ Tinsiein (heute Name tanti} Danzel u. ähnl.) 
nämlichen^ gänzlichen (2), Berehtold teschen (Name taS Tasch), 

ydher {mhd. gcehc), meniykUchen, Jarliches, Schäden Plur. (iflrf«). 
1451. gnedign, gerwstubev (garh Gerberei), gahe (Konj. Prät. 
(mhd. gcehe)^ hett^ menigklich, nächsten, 1455. a) stättn (2 staett) 
tätten, h) gdber, hättn^ ivär {irwre). 1458. Scheden, 1467. ge- 
schäffts, mit häss (hceie) 1468. (lUernubiinklich, beschwätzung {2)^ 
geschiift, gnädigen, man gl, irä'r, uär», ä'jker (Plur.), arjhher 
(Plur.). 1471. Arzill (FIuniaiiK' art.<i(l), pcrchtold täschen, 
Conrat Nage/i {nag9b Nägele), Oswald Hätly. 1473. arbis 
{arw9s Erbsen). 1476. änichleins (Enkelein), das Spängier 
{spa)]!/i'<r), drti knapp, Jenwein Hendl (Haiidl, Hiihnel). 1478. 
LarcharJi fFlurn. laryjg). 1493. Jamlich^ stdt, Handl, Spengler^ 
1500. Bägkleim (Raggi rakkl) ungetarlich^ tätn^ 1503. vn- 
geperlick tet^ satigen^ 1516. gagenwertig, pigenatz Flurname 
pig9n<Us). 1526. nächer (näher). 1535. tceinachten {wahtaxt»), 
1541. weihenacht, 1543. neggten iveihenechten, 1550. Hanns 
Jäger ( jagdr). 1557 erscheinfc Oswald Schreg Jdckh (2) heute 
Schreiegg, eine Bildung aus schrei und fakk9 Jakoh, {§rai- 
jakk»), die zu Sclireiegg (ck) wurde. Im 17. und 18. Jh. 
ist die gewüliulic lie St lu-eibung für lieutiges a das bekannte ä. 
Das grosse Schwanken in der »Schreibung des Vokals führt 
zum Sciihisse, dass er wie heute als a gesprochen wurde; 
den Schreihorji stiind kein bestimnitcs Zeichen zu iM^iote. 
Für das geschlossene f und für nihd. e wird duichwegs e 
geschrieben; a dient zur Bezeichnung des nicht umgelauteten 
ahd. a. Die Fälle in denen heutiges a als 0 geschrieben 
wird, sind den andern gegenüber häufig geimg, um die Ver- 
mutungy es Hege etwa ein Schreibfehler, ein Vergessen des 
* ' ' über a vor, von der Hand zu weisen. 

Der dem ahd. e entsprechende Umlautvokal ö {pi) 
kommt seinem Klange nach unter den nhd. Vokalen dem 
ö am nächsten. (Vgl. § 1). Ein o-artiger Laut scheint auf 
dem ganzen bairischen Gebiete zu herrschen (Weinhold, 
bair. Gr. S. 41, Schmeller, Baiems Maa. S. 69 70). Aus 
Weinholds lielegeu geht auch hervor, dass er im 15. Jh. 
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bereits vorhanden war. Die Imster Urkunden bieten sehr 
wenii,': 14 To Spiegelf röd (Flurname spidglf i öid), toman Pröll, 
Kt;rös((n Ortsname, beute k/aröist^ oder öistJ, Ü^U^ bei 
Imst. öL^f» ist der Flur, zu dem in luisi nicht erhaltenen 
asten (Schßpf tirol. Idiot. S. 20) Niederalpe. 1568 Georg 
Schabenseckhl van Kdrrerösten, 1503 und öfters uöllen. In 
den Ratsprotokollen von 1611 an mehren sich die ö-Schrei- 
bnngen, 1611 Fol. 4 Gsöllbriesfer, posser, Fol. 5 söckhl da- 
neben herbrig (Herberge), 1612 Fol. 12 kelberskop/t gröber 
(Gräber) u. a. m. Für fremde Gebiete ist es eine heikle 
Sache, über den phonetischen Wert der heutigen Entsprechung 
zu urteilen. Ich kann deshalb nur eine Vermutung wagen, 
wenn ich sage, dass wir in dem ö einen ursprünglichen Laut 
haben, der aus dem ümlaut des a entstanden ist. Die 
Artikulation der Zunge rückt beim Wandel von gasti zu gesti 
(Sievers, Phon. § 676) allmählich nach vorn hin. Phonetisch 
wäre es sehr leicht zu erklären, wenn das ahd. (bair. ?) a 
nur bis zum J-Laute, der nicht bo weit vorn artikuliert 
wird wie der wissensclialilieli angesetzte geschlossene f'-Laut, 
entwickelt wurde. Dagegen Ivönnte man einwemien, dass 
ö in der Sclireibung erst seit dem 15. und 16. Jh. auttritt; 
allein in dieser Zeit war die Entrundung der gerundeten 
Vokale bereits vorhanden; das Zeichen, welches für das ge- 
rundete ö überliefert war, wurde naturgemäss auf den Umlaut 
von a, mit dem der Umlaut von o zum Teil zusammen- 
gefallen war, angewendet. 

§ 40. Mhd. I: Es erscheint als d, öii häpf9 Hefe (Bei- 
trüge 12, 518), öpp^, öpp9s mhd. itew^Ty Uwai^ trÖff9 treffen, 
itSft» P. Stift (weibl ^stißa), pfößW Pfeffer, öim eben, gSiic9 
geben, löim leben, löiw^r» Leber, swSiw9 schweben, nöiw} 
Nebel, irStV* weben, Swoiß Schwefel, k/öi/^r Käfer, k)f9%te9r9 
Klette (zu 'kleben ), swÖ§t9r Schwester, nöSt {äst) Nest, drösä» 
dresclien, döstJ desto , lüss> löschen (Berührung mit dem 
schwachen mhd. leschen), u'öst wüsste (mhd. tveste), össd 
essen, frö^fi'^ fressen, ^rgöss^ vergessen, irö/f^r Wetter, ;Ö7/^ 
jäten, k/nöft'i kneten, trölt^ treten (möglich ist bei allen 
dreien Vermischung mit schwachen mit Umlauts e), pöit^ 
beten, pöitld betteln, sätd] Schädel, lö%d9r Leder, löidig ledig, 

Scliatx, Dia Muoditrt vou Xiuat. 4 



Digitized by Google 



- 50 - 



eiUwöid9r entweder, pröU Brett, l&is» lesen, gwöiia gewesen, 
pÖi89 Besen , s&ih» sehen, ks&ä» geschehen, poix Pech, piöix 
Blech, roig» Regen, 8öig9 Segen, p'uoigd bewegen, i}lu9töigl 
Blutegel, pflöiy Pflege, iwöigld Schwege!, söig^fs» Sense, stIHg 
Steg, uöig9 wegen, tvöig Weg, h/ök/ keck, drök/ Dreelc 
(Heiträge 12, 51(>, 3), spökx Speck, srök/^ Schrecken, dwöky 
weg (nihd. enwec), snök Schnecke (Beiträge 12, 02 1), tsökk9t 
scheckig. söks9, söks sechs, iröksl Wechsel. In folgenden 
Wörtern wird teils ö teils c ycspi seilen ; beide Aussprachen 
sind gleich gebraucht: le/fl. Iö/f[ liechtal. re/t, rö/t recht. 
sle/t, slöyj schlecht, k^ne/t, k/nö/J Knecht, fe/t9 fechten, 
ße/t^ flechten, le/Jska lechzen, j>re//d, p^'ö/// brechen, ^tex/J> 
stechen, slek;^^ schlecken, Ukx^ lecken. Auch Umlauts ö 
kann vor x ^'^^ e gesprochen werden ; man hat es 
hier also wohl mit einer neueren Aussprache des öx als ex 
zu tun nicht mit einer Bewahrung des ursprünglichen BX' 
— Als e tritt tnhd. 9 auf in : rtf/n^ rechnen, sextsh sechzig, 
sextsenn» sechzehn, fr^x ^trech, rexx^ (selten röxx») Bechen, 
tstoehx Zweck, spek/^r kleine Steinkugel (zu spicken'), sprekU 
sprenkeln (Kluge, et, Wh. s. v.), k/reps Krebs, «n«|)/ Schnepfe, 

Zehnkreuzerstück (Neubildung zu 'Zipfel'?), leftskrt Lippe 
(nihd. lefsa), sej>s schief (ßeitr. 12, W^SU), fetsB Fetzen, neffa 
abreiben (an der Wand u. s. w. Schmeller I, 1781), sessl 
(selten ^ön.s/) Sessel, letU (selten löttB) Letten, prcsthoft (selten 
prösf-) bresthaft. Fi'enidwörter ]>e]ialleii ihv e bei; e/f- ec\\\, 
net nett, press^f j)i essen, rest liest, pexx<^r Becher, iseJl Zeile, 
fet fett (PBeitr. 12, 535), ekstdrä extra, jKstd Bestie, s^epp] 
Josef (ital. ('iuseppe), trcs Theres, spetsidl Spezial, k/eis^r 
Ketzer, y-eg^ Jiegel, tsekkdr Handkorb, Schmeller Tl. 1081. 

Mhd. er treten, wenn die Kürze des V^)kals be- 
wahrt wurde, als al, ar auf, als ^a/, ^ or aber, wenn Dehnung 
eintrat: walt^ Welt, galt Geld, sali selbst (die Entstehung 
des i ist nicht klar), salt^ selten, saltsom seltsam, was man 
selten hat (nie =: absonderlich), galt» gelten, salt9 schelten, 
tsalt» Zelten, malt89 Speise mit der Zunge zerdrücken (Kluge, 
et. Wb. 'Malz', agsr meltan), fald Feld, staUs» Stelze (Heim- 
burger setzt falsch e an, Beitr. 13, 220), kxaip9rd Hunde- 
halsband (aus nihd. kel und hern), knall schnell, hall hell, 



Digitized by Google 



— 51 - 

ufall9 wellen (den Teig), saU» schellen, Schelle, nall» Genick 
(zu ahd. knSl)f HwaU» anschwellen, kx(dl»r Keller, pall» 
bellen, imalx welk (mhd. sm&he schmal, gering; also über- 
tragene Bedeutung in der Ma.), smalh» Schmiele (mhd. smSlhe), 
halff9 helfen, mal)'9 melken, salh» selchen (ist mit e anzu- 
setzen nach Ausweis jener Maa.. welche el als ci babeii; 
Sellin). Dieser Lautwandel el zu al erstreckt sich über das 
ganze Oberinntal (und das bair. Lechtal) bis gegen Zirl. In 
Hötting wird el gesprochen. Wo IhOirunig eintrat, ist fvd: 
genl gelb, mral Mehl, st^ald stelileu, Fe!!, hehlen ; 

(lu herrscht auch für gedehntes er : qur er, d^ar der, uu^ar 
wer, p^ar Bär, h^a her, sviqar (mhd. smer), ddrtkcqura 
schwären, gc^ar» gern, kx^ar^ Kern, icoufqar9 woferne, f^ar9 
Feni(pas8), /^tirwar Ferner, Gletscher, ^ard scheren, lqarn9 
lernen, st^ar» Stern, ^msi Ernst, tvqar9 werden, ^rt Erde, 
h^üH Herd, f^ari voriges Jahr (mhd. vert auch hei Hart* 
mann v. Starkenberg), tc^H Wert, f^atinB Ferse (ahd. 
versana), hx^ad»r TL^et (mhd. lahrder). Die Dehnung des 
«2, er zu ^a/, ^ar erstreckt sich über das oben angegebene 
Üebiet und geht darüber hinaus (Maister, a. a. 0. 7). Dem 
er mit Bewahrung der Kürze des Vokals entspricht in Imst 
«r. Westlich von Imst ist hier überall Dehnung eingetreten. 
Die Grenzorte sind Imst, Karres, Roppen ; das Leclital hat 
wie Tnist ar. Nach Osten deckt sich die Grenze mit der 
von al aus Hl. hiui Herde (ahd. herta), hurh lieiz, sinurfs 
Schmerz, k^cirst^ Kirselie (mhd. kersr), garsf^ Geiste, inrrx 
Werk, Werg, staricd sterben, warjf<f werten, parg Berg, ßr- 
parg^f verbergen, /?rdor/r^ verderben, Verderben, parg9l9 
Halsband (Demin. zu mhd. herc), k/arr9 ein Tier reizen 
durch Zisclien, Pfauchen (mhd. JcBrren), äarrB Kinde in der 
Pfanne {e nach Ausweis der westlichen Maa. S^r9), $arw9 
dahinsiechen (mhd. sSi-wett, westl. Maa. s^arw9)f farM» Trag- 
hinimel, früh entlehntes ferculuntf k/Odlf aus kxf^H mit später 
Dehnung, Kerl, iswar/ zwerch-, 8larp9, schlürfen, lecken, 
(der Zusammenhang mit 'schlürfen ist wahrscheinlich, doch 
nicht klar; westl. Maa. bfqarp9)^ tarpl Maismehlspeise (westl. 
Maa. fqarpl), tswergj Zwerg, kann kein echt mundartliches 
Wort sein j es wäre " tswarg zu erwarten. Das Deminutiv 

4» 



Digitized by Google 



52 - 



iswarg9k zeigt die regelrechte Form. Die westliclien Maa. 

(s. oben) haben ?r durchwegs zu gedehnt. 

Vor Nasal ist e zu et geworden, prelm9 Bremse (mhd. 
breme) , strein^ mit dem Haspel gewickeltes Garn (mhd. 
streue), seln^ Sehne, tsai, iseinif zehn, neben fsöih^, isöihtr^. 

§ 41. Mhd. e hat sich zu ea, vor Nasalen zu r.f ent- 
wickelt: rar Ehre, lu^ar^ weinen (mhd. reren), p/qar^ häss- 
lieh weinen (auch von Tieren, mhd. bleren, hier reu ist daraus 
gekürzt; vorahd. *hlairtjan), s(^ar wund (mhd, sir)^ hqar 
Herr (mhd. Mr), me^ardr mehr (-er), hiar Lehre, ^arit erst, 
der erste, k/jiar» kehren (vertei'e), ea Ehe, f^ra See, k/^a 
Klee, Weh, r^x sl^oh» Schlehe, ts^ah» Zehe, l^aha 
Lehen (selten, Eigenname l^ahn^r Lechner), 8^1 Seele, sn^ 
Schnee, off^^it^as alte Form für Agnes, heute meist dgifiSt 
w^mg wenig, mtd mehr (mhd. m$ mit progressiver Nasa- 
Herung), gü gehen (mhd. gm), it0 stehen {stin), mqkt^i^n» 
Magdalena. 

In den Urkunden sind die Schreibungen se für mhd. 
e seit 1450 häüiig, z. B. Seelhaws, geet, eehig, Eeren , See, 
steen u. a. Da der L l)ergang von e zu {<( eine \ urstufe 69 
voraussetzen lässt. linhen wir in der Sehreibung ee wohl die 
Bezeichnung eines l)i])liihongs zu seilen. 

§ 42. Vor /, r erscheint mhd. e in der Imster Ma. 
anders behandelt als vor andern Konsonanten. Die Ent- 
sprechung a, f(i muss auf eine offene Aussprache des e vor 
If r zurückgeführt werden. Der Übergang von e! zu al 
(und gewiss auch von i'r zu ar) war im 15. Jh. bereits 
vollzogen; urkdl. 1467 wäU Welt, 1473 gäU^ Geldes; ä ist 
der Laut des heutigen a, wie oben ausgeführt wurde. Die 
Differenzierung zwischen 9 vor l, r und B vor den übrigen 
Konsonanten reicht in frühe Zeit zurück; es mag hier auf 
die Schreibung Aa/m, parkt in Eigennamen des 10. Jh.8 ver- 
wiesen werden (Weinhold, bair. Gr. S. 15). Vor dem Ein- 
tritt der Dehnung war ^ vor /, r sicher ein einheitlicher 
Laut und wie die Dehnung zu ra beweist, verschieden von 
dem ollenen Umlauts-<,% das gedehnt als ci erscheint; el, er 
kann erst nach der Dehnung zu al, ar geworden sein. Die 
Jb'älle, in denen ö, öi für e erscheint, sind so zahlreich, da&s 
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man einen spontanen Übergang des e zn /i, öi annehmen 
niuss. Zu demselben Ergebnisse kommt BreiuKr. PBB. 20, 
87. Die wenigen Wörter, in welclien i' als e auftritt, ver- 
mag ich nicht hinreichend zu erklären. Man vgl. z. B. 
drökx Dreck, gegenüber tswek/. Beide gehen auf e zurück. 
Bind o-Stämme. — Ein i der Folgesilbe kann nur für wenige 
nachgewiesen werden: öflir;^ (mhd. etliche) pöÜsFelz (helli^f 
pröidiff Predig, vielleicht fölss Felsen, so ferne nicht Um- 
laute-e vorliegt (Paul, mhd. 6r> § 43. 3). 

Für die Zeit des Überganges von i zu d erweisen die 
Belege bei Weinhold S. 41, dass er im 16. Jh. vollzogen 
war (wöUen hat Umlauts e). Eine Imster Urkunde von 1507 
schreibt Wchleituer Lecbleitner; vor ;ir wurde also Ö gesprochen, 
ein deutlicher Hinwms dass die offene Aussprache vor x 
erst Jüngern Ursprunges ist ( Lech* aus röm. 'Licus'). 

Anm. Zu emähneu sind die Fremdwörter mit welche in 
der Mii. aU n erscheinen: taiL'r N. Teller, hirm* Lärm, ftnks» Flechse, 
fAl^ fehlen, fälaia^ kleiner Wagen für die Briefpost („Felleisen** lat. 
valinia). 

§ 43. Mhd. i. Es erscheint als ?, gedehnt als t; vor 
Nasalen {gedehnt I. mit riiit, tsitOra zittern, swits9 schwitzen, 
wi889 wissen, inss» gebissen, fi§ Fisch, l/ßfn^ Kiste, still still, 
hilft hilft, äilh3 schielen (mhd. srhilhen), fsipfl Zipfel, griff» 
gegriffen, wipp» Witwe, ßikx» flicken, Strikx Strick, ksi^t 
Gesicht, Httixx^ gestrichen, att^^» singen, niyij leicht, gering, 
smn Sinn, kiwind geschwind. Spinn» spinnen, himml Himmel, 
t8imfn9rmou Zimmermann, himpöir Himbeere {hinthSr), rig] 
Riegel, liyo liegen, ätr%x Strich, /V/ Vieh, tsXh» geziehen, 
gtih» geliehen, md»r Widder, sm%d Schmied, pü» das Laufen 
des Viehs, wenn es von Bremsen gestochen wird (mhd. hisien)^ 
tsivtslt in zwei Teilo geteilt (mhd. zirispf), stJl Stiel, llso 
Elisabeth, stfdr Scliiefer, plnv» gebliebt n. fjrtf Griti", i)n9 
Schiene, ht hin, i Inn, trm9 Katlirine, uh ihm, stnmd Narbe, 
Wulst (ahd. strimo). Vor r haben die westlichen Maa. / 
durchwegs zu id entwickelt. In Imst (samt Koppen, Kai res, 
Tarrenz, Nassreid) ist i^r für ir nur in folgenden Wörtern : 
i9r irre, tsr^ irren. Hl^r Geschirr, midr mir, di^r dir, /<?r ihr 
(geschlechtig), tstmr^ Zwirn, hi9r9 Hirn, wi9rt Wirt, ft»r^ 
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First (Dach-), hidrt Hirt, hidrs Hirscli, pi^rlig kleiner Heii- 
haufe (mild. l>irjinc), iniidro schmieren, slidrd den Spoiehcl 
fliessoii lassen (Sflmioller, b. Wb. II 582). Dagegen: kx'irx^ 
Kirche, g^pirg Gebirge, pir/^ Birke, tvirft wirft, stirpt stirbt, 
westlich von Imst: kyisryji, gephrg, pi9rx»^ wi^rft, sti»rpt, 
Biese Erscheinung hängt mit der Dehnung des t vor r zu- 
sammen, die in Imst nicht eintritt, wenn Labiale und Gutturale 
auf das r folgen. Die Entwicklung zu i» scheint an Zuge- 
hörigkeit des r zur selben Silhe gebunden zu sein; vgl. 
p%r9 Birne (mhd. 6i-re) ^Hg gierig, und die Nebenformen 
tsmrB, h%r9 (aus swi-reUj hi-ren?) neben i8ui»r9, hi9r9, 

§ 44. Mhd. I. Es tritt durchwegs als ai auf bis an 
die Landesgrenze hin, das angrenzende alemannische Gebiet 
(Schweiz, Vorarlberg) hat? nach bestimmten Gesetzen erlialten: 
sait seit, paija Biene (mhd. ///>), kyaidd keimen (zu iiiiid. kHe)^ 
räis Reis, isuaig Zweig, faig^ Feige, gaitig geizig (mhd. 
g7fer), aifßr VMi-y. s/vuifs Schweiz, ai ein (mhd. ^H), satn9 
SclieineJi, jmi Pein, [((ist, lait liegst, liegt, gaisf, ijait gibst, 
gibt (mhd. Hat fit, gist git). Urkundl. regelmässig leit, legt, 
leitt 1450. .'5, 67 u. ö. In den Urkunden ist kein einziger 
i^all, dass t als solches geschrieben wäre, es herrscht aus- 
nahmslos ei. — Vielf'acli ist es aucli in der Nebensilbe 
Uch diphthongiert. Heute herrscht in der Aussprache -ig 
mit kurzem i. 1448 dekh und elieh, 1435 (Ffarr-Arch.) giftig- 
kUichen geschenksweise, 1448 Hainreich u. a. m. 

§ 45. Mhd. o. Es entspricht o, gedehnt o», ausser 
vor r: prokyB Brocken, als Ztw. pflücken fzu brechen'), rcJck» 
Koggen, joy Joch, Mto^x^ gestochen, h/lok/9 klopfen (ahd. 
khcekön), iokx9 hölzerner Auslass an einem Weilier (zum 
Schliessen und Ofifnen, zu nilid. tockm^ vgl. § 75), poug9 
Bogen, gebogen, rougj locker (mhd. rogel), yloiuß gelogen, 
fougl, Vogel, kxoux Koch, kaottJ gesotten, rots Rotz, gott] 
Gottlieb, pfoHf9 Pfosten , kxoM Kost , ross Boss, fall voll, 
holts Holz , gold Gold , Tcxrouta Kröte (ahd. chrota}, loud^ 
Loden, moiuhrfaul, moderfaul , hotiso Hose, kslous Schloss, 
80ul9 Sohle, moul weich (durch Schlagen, zu mhd. miUUn), 
hoifJv'sffiud» Ilolunderstaude, tropfe Tropfen, ropfi rupfen 
(ahd. rophön), iopp9 schoppen, oft oft, hoff9 hoffen, o/ offen, 
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S(muf9r Schober (Heu-), houf Hof, groub grob, Jc/loum ge- 
kloben, tondtfro donnern, lioUnig Honig (selten mit Uinlaiit 
heinig), toii Ton, pi*rsüli i'erson. Die Dehnung des o zu 
on weist darauf hin, dass mhd. o in den Maa., welche 
lieute ou für o haben, ein geschlossener Laut war (Woin- 
hold, bair. Gr. S. 103). 

Vor r wurde o offen gesprochen ; es orsclieint heute 
als q, wo seine Kürze bewahrt blieb (vor Labialen und 
Qutturalen bewirkte r keine Dehnung im Gebiete von Imst 
bis gegen Zirl), als qa wo Dehnung eintrat, im Auslaut und 
vor Dentalen. (Die westl. Maa. haben die Dehnung qa 
Überall), fqth» Föhre (ahd. /oraha)^ fqrxt Furcht (mhd. 
vtn-hte), dqrr» dorren» «t^r^» sorgen; urkdl. 1468 wr^ar^en (2) 
ist das einzige Beispiel, das ich aus den Urkunden anführen 
kann; es beweist, dass gesprochen wurde, mqrg» morgen, 
kxqrh Korb, stqrfd dürrer, schlechter Baumstamm (zu mhd. 
storre mit labialem Suffix, vgl. sölf» Obstschale ahd. »ediva 
und „Schale"), gtvqrffd geworfen, kstqrw9 gestorben, ferdqrt(f9 
verdorben, dqrf Dorf, firporgd verborgen. Westlich von 
Tmst wird in all diesen Fällen qa gesprochen. Im Ötztal 
wiid dieses qr als u)- mit reincjni a gesprochen. Dehnung 
zeiijt sich in: ff^'tr vor, tqar Tor, qart Ort. wqart Wort, 
IxHf}'^ l)o]nen, ky,qard Korn, hqard Horn, tsq'ir:) Zorn, dqard 
Dorn , fnarnd vorne , firlqars verloren , girtiar » geworden, 
chrfmqar» Part. z. d^rtStr^ar» schwären, kfrqard gefroren, 
qarn9 ordnen, spoard mit den Füssen stossen, scharren (mhd. 
sporn), qarhou Auerhahn (mhd. orhan Kluge, et. Wb.) pqar- 
hyirx^ Emporkirche, fqadßr9 fordern, fqad»r vorder, pqart» 
Borten. Demnach sindnhd. Einflüsse zuzuweisen: /bri^ Forst, 
'pcrt» Pforte (lat. jungesLehnwort), Ärif u^ourageschworen, gepour» 
geboren ; Kr für w zeigen: furm Bi. Form (Lehnwort), furt fort 
(jetzt dringt nhd. 'fort' wieder ein), murts in murtslär ganz 
leer ; wie mortskx(ldl ein ganzer Kerl (neue Bildung) beweist, 
liegt der Cten. mordes (zu mm-ts) vor. 

§ 46. Mhd. ö. Ausser vor r entspricht dem mhd. Ö 
derselbe Laut ö, öl, der für ahd. Umlaut e auftritt: pölbr 
iJüller, davon aiigelcitet pöld^rs ]ärmen, löx/^y Löcher, pök/ 
Böcke, Jölk/Vd Völklein, iöx,x,^r Jöclier, W6k/^ Stöcke, k/öpß^ 
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köpfisch, f&Ug völlig, Sü Öl, siiifl so viel .(au8 mhd. sifvä)^ 
poiHn Bötin, höip Höflein, pöid» Böden, srai)?^ Schröflein 
u. a. Da 0 als Umlaut 2U o analogisch gebildet ist (vgl. 
ahd. loh PI. luhhir), ist es erklärlich, dass zu aus or der 
Umlaut a ist, A:;^arö Körbe, darfflB Dörflein. Mhd. gedehntem 
Sr entspricht ^»(r), m^ri^r Mörser, f(^addr das vordere 
(Konipar. Umlaut), m^ddr9(m[\^. mördern) mit einem stumpfen 
Messer die Haut abziehen, mqarfl Mörtel, spqar trocken 
(mhd. spüre), dfuirs Dorn (cf. oben dqard), mrtdr Orter, 
wqarti^r Wörter, pearst9r M. violleiclit nach dtni Plur. börster 
zu mhd. borst N. gebildet, neadar- ans nörder, nqadrig nörd- 
lich, auf der Schattenseite. Vor r muss auch ö offen ge- 
wesen sein. 

g 47. Mhd. 0, Die heutige-Entsprecliimi,' ist qa^ vor 
Nasalen m^; 6 war also ein offener Laut, tqai tot, tqad 
Tod, r^a^ rot, n<^t Not, pr^< Brot (häufig auch prout, nhd. 
Einfluss), > Kot, S/qass» stossen, gross, pt^ashi^t 
boshaftf $qas Schoss, plqaB bloss, fii^ Floss, r^o^j Rost (im 
Herde), i^ter» Ostern, k^hfoslfr Kloster, trqast Trost, Iqaswj 
Losung, Erlös, rqas» Rose (dagc gon rom» Rosa, nhd.) rqar 
Rohr, qar Ohr, ßqax Floh, /«^^«/^ hoch, kx^aip Klaue (mhd. 
ÄrW u. Jdäe, ahd, HÄtra), /"r^a froh, strqa Stroh, loa/ M. Lohe 
(üerber-), rqay rolu pv ni) Bohne (Inister Marktordnung von 
1524 poenen und arhis), sii<)n9 schonen, In") Lohn, sih) schon, 
k/i H nnirif Kionbuig, Kuinc westlich von Imst, aber kx^-oun» 
Krone ids (ield, Wirtshausschild. 

§ 48. Mhd. 0?. Die Diphthongierung zu (^a entspricht 
der von ö zu qa : hqara hören, k/ear» gehören, kx<iar Gehör, 
Zugehör; Flurname für das Klostergut, kfrqar9 gefrieren 
machen (mhd. gevroereii), l(^as9 lösen, ß^asss flössen, srqat 
Flur, (auch als Sgl. gebraucht) Schrot, ^ad öde, pl^ad blöde, 
fade schmeckend, mühsam arbeiten, gf^^tig viel be- 
schäftigt, t^t9 töten, rqat9 Röte^ ir^astB trösten, p^s böse, 
r^ast9 rösten, r^aä rasch, stürmisch (verlangt mhd. roesche 
vgl K. Luick, Beiträge, U, 132), tr<^a&t9l9 Drossel (vgl. Bei- 
träge 18, 380, Kau£Emann, Gesch. d. schw. Ma. S. 185), 
kxr^s Gekröse, t(^ar störrisch (mhd. ioere), kx^al Kohl {kode). 
Vor Nasalen erscheint als : sfj schön, hün9 wild weinen 
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(mhd. hoenen nhd. hOhnen), hxr0l9 Erönlein. Auch für mhd. 
0? ist offener Laut vorauszusetzen (für unsere Ma.) 

g 49. Mhd. u. Es erscheint gedehnt ü; vor Nasalen 

ü: tukx Tücke (mlid. tuch), truJc/B trocken, rnk/ Ruck, 
fuks Fuchs, tstiff Zug, püg Bitgung, fliig Flug, sügj Lamm 
ohne Mutter (Ablaut zu 'saugen'), trüIiJ Tiulie, </rü/ Oeruch, 
sprüx Spruch,////*/ Furche fahd. ftiriili), dur/ durch, tvffrm 
Wurm, siirts M. Schur/, HKiyl^ GiU Ln-l, tnrd Turin, ür L'hr, 
g9pRrt Geburt, sür Salzwasser zur Autbowahi uiig des Flei<?ches, 
überhaupt saure Flüssigkeit, süra in Salzwasser legen, ein- 
säuern (im Ablaut zu sauer "^sTir-) , truts Trotz , smüts 
Schmutz, puttdr M. Butter, k/utU Herde, Menge (rhutta), 
kxuttJ^ Kutteln, sui einmaliges Sieden, trtUt9 Drude (mhd. 
trtäejt hüd»r Hader, Fetzen, südJ» sudeln, ^ Guss, gtjias 
Genuss, tüa still, niedergeschlagen (Ablaut zu mhd. 
luU» lullen, &uM Schuld, puU» Lockruf für die Hennen (roman. 
Abkunft, lat. pullus), fur^kx^ Funken, kswi^ii9 gesungen, itunn9 
Sonne, gwunn9 gewonnen, grunn9 geronnen, nmn» Nonne, 
summ9r Sommer, pmnff9r8 besonders, trftmm9 Trommel, 
ksunmmd geschwoimueii ; u ist hier in der Ma. durchwegs 
bewahrt. kyjipf<yr Kupfer, .s//?<;/'p schnupfen, s^c liuüÜeln, 

htiff Hüfte fiiihd. //'//), ruf» Eiterkruste (zu ahd. hriof^ hriuf 
Aussat/), slaw^) Stube. 

Der Umlaut des m ist vielfach nicht eingct retcii. Vgl. 
unter anderen v. Bahder, Grundlagen S. lyy ü. prukkd 
Brücke, rukks Kücken, tsrtili zurück, mukk» Mücke, luk 
locker (mhd. liickc), (/ukk9 gucken, rnkkas roggenes (mhd. 
rtwkhiz), pukkj Buckel, Rücken (Suffix -//? ahd. buggil? Es 
gehört zum Stamm bug- biegen und ist nicht von bücken 
abgeleitet, wie v. Bahder a. a. 0., Wilmanns, Deutsche Gr. 
S. 188 annehmen), pukx^ bücken, tsukx^ zucken (? ahd. 
zucdten und zueehön), rukx^ rücken, drukx^ drücken, lukx^ 
Lücke, kxruk/9 Krücke, stnkx Stück, luhx N. Deckel (zu 
Loch ;o-St. *li(k}(i'), kxH/x<> Küche, purt Bürde fahd. burdt? 
oder ein ?-St.?), ö'/v /;//'> schlürfen, pin-;/'n Wüv'^üv, nufs nütze, 
vnts^ nützen, wiill >s wollenes {wullhr/X <iiild9 Gulden, duhh 
dulden, suldig schuldig, tvmid düngen, tHiil:/<* dünken. }i)nm 
um (ahd. umbi)^ tmpp hüpfen, tupp tupfen, stupjs stechend 
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stossen (mhd. Stupfen^ stüpfen)^ htpf» aufheben (mhd. lupfen, 
lüpfen), 8upf9 schlürfen (zu *saufen*), rupf 9 grobes Tuch (mhd. 
rupf in), tuppo geklobener Baumstamm (zu mhd. tüht^^ 

kxlnppd Kluppe. Die Konj. Prät. der starken Verba der 

2. Kla.s8e und der 13. Klasse haben nie den Uriilaut : hiff löge, 
püg böge, fing flöge, tsü-/ zöge, finy flöhe, f *rlnr verlöre, 
ddrfrür erfröre, gnss gösse, ^m.sn schösse, f<frdruss verdrösse, 
suff" „söff*«", sluß „schlüff'e", ebenso ////J^' würde laufen, kyfRh 
klöbe, bäh seliübe, — ifiirb stürbe, tf ftrf .würfe", icür würde, 
* huif «hülfe". Die der 3. a haben das u des Konj. durch 
a ersetzt. 

Mhd. ü wurde zu » : /.<5/A*Ä7;)r?m«^ Zielil)runnen {^zugü^j^ 
fikx» tücken, iik/iä tückisch, glik^ Glück, (vgl. ufjglttkxsgntj 
kein Glück bringend) , trikxn» Trockenheit (Fem. abstr. 
*truchani\ nitelig nützlich, sprüs» spritzen, hiU» Hütte, tsritt 
verrückt, zerrüttet, ^i^^ schütten, fliti» dünne Schnitte Speck 
{^flndja- zu idg. Wz. plt die in 'Fladen vorliegt, vgl. Kluge, 
et. Wb.), gri§t Gerüst, piSi9h Büschelchen, gri8§9 Kleie (mhd. 
grüschj das gewöhnlich zu ital. cntsca gestellt wird), sprissl 
Spiiissel, sissl^ Schüssel, sliasl Schlüssel, dits Schütze, pJtsd 
W'iesenteich (ahd. pmsi hit. pufru!^). tsinta zünden, simm9r9 
das Vieh den Sommer über füttern, u lntsd wünschen, ginitig 
günstig, k/iiultig künffii;. pJni* Bühne, k/it>ig König (ahd. 
kunivg), hitpjdra hungern las-^en. iiipjor jünger, jhjglo Junge 
werfen, diiid düini, tintüig dunstig, sind Sünde, k^ind» künden, 
frimm9 bestellen {vrüminen)^ ins uns (aus unsih\ ins9r unser, 
tipßj tüpfeln, tsippl eine Anzahl von Gegenständen (zu schieben 
*«cm6»7-), ripfl Heui'upfer {*rnpfil zu rupfen), sifig süffig, 
sipfl9 süpfeln), hyipferti^r kupferner (-1»), UfU lüften, Uipf\ 
Lochbohrer zum Pflanzensetzen (zum obigen 8tupf9\ k;mipf9 
knüpfen, fiÜ9 füllen, tsilh Zülle, hild9r9 hallen (zu hohl, 
*huUron)f tnillar Müller, gÜh Gülle, gmill Kehricht (zu mhd. 
müüen)yhÜ89 Hülse, Al/^^9rn9r hölzerner, tstgh zügeln, züchten, 
rtgh rütteln (zu mhd. rogel, *rug/Jn}}), filgl Flügel, s^7r^ stöbern 
(nilid. stürii)^ pu'9 an etwas herunibohren {bürn zu bohren), 
slr^ schüren, ksplra verspLuen, fir für. pirst^ Bürste, iirst 
Fürst, üi'x^'^ fürchten, wirg» würgen, i>irg Büigo. mirh mürbe, 
feucht (yo-Adj., mhd. murc o-St.), fiddr^ fördern [oürderm)^ 
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tirmliy taimielnd (mhd. tiirmelic), tir/Jlc/öll^ durchlöcherte 
Siel)kelle (zu mhd. dürrhel)\ (^s ist zu lieacliten, dass fr aus 
iir nie zu diphthongiert wird ; iwsr über, iwji übel, k/lwl 
Kübel, tlwl Zapfen (mhd. tiihel). 

Anm. Heachtenswerte Neubildungen sind rnttj Michael, snim/;f{ 

und kj[t'u8t Christ jfdi, jm k^t'istl. 

g 50. Mhd. ^, Umlaut iu, £s entspricht an, dem tu, 
ai: j^rati/ Brauch, paux Bauch, hauh» hauchen, raux rauh, 
kxraui Kraut, haut Haut, staud9 Staude, Utu&t 1000, hxluMS» 
Klause (Eindämmung beim Holz8chwemm<en), aus aus, attss» 
aussen, hinaus; im Stanzertal und Paznaun lautet es ttös», 
hum, auf die Äblautsform mit kurzem u zurückgehend, 
graus9 grausen, raus Rausch, tausa tauschen, maul Maul 
('Mund' fehlt der ^tiii.jyjauU faulen, jxinr Bauer, kiurd liageln, 
saur Hagel (mhd. schür), maur9 Mauer, taHr<} dauern. sm(r 
sauer, ein Adjektiv mhd. sür {süre?}, s. § 49, möchte ich 
auf Grund des Flurnamens sTr^puit erscli Hessen ; puit ist 
mhd. biunt eingezäumtes Feld, der Name würde also 'saure 
Wiese', Feld mit schlechtem Grase bedeuten, vgl. den Flur- 
namen aauroipjdr der SBiwve Anger, den Ortsnamen f^avrs Saurs? 
2 Stdn. westlich von Imst. Urkdl. ist 1483 ain stugk nwd 
genandt dy Süessaw erwähnt, pau Bau, pau9 bauen, trau» 
trauen, hanff9 Haufen, traup» Traube, tauw9 Taube, kauws 
Haube, snauf» schnauben, au auf, tadu Zaun, /«»»la Laune, 
prau braun, däUm» Daumen, rdUm Raum, raXim räumen, 
f9r8<£Um9 versäumen (mhd. rümefif s^en). /tixtsk9 hat die 
Diphthongierung nicht mitgemacht; es ist eine lautnach- 
ahmende Bildung in lebendigem Zusammenhang mit dem 
Nitturlaufc fü. (Läge mhd. ü vor, so wäre die Dehnung nicht 
erklärlich). 

Für den Umlaut vgl. foi/t feucht (ahd. f^hti), paitl 
Beutel (alid. />^?^«7), Av^rrt?7;? Kreuz, ]^)eule (Kluge, et. VVb. 

s. V.), sail 8äule (ahd. sCd /-St.), ait<^r Euter, rais9 (ahd. rnssa, 
*rüsg(i) Reuse, haiffif/ häufig, dalmiigf Däumling (des Hand- 
schuhs), aissdrlig äusserlich, graisltg eckelhaft (zu grausj), 
haU9r Häuter, hai89r Häuser, ra^ Rauheit (Fem. abstr.) 
8aiw9r9 säubern u. a. 

§ 51. Die Entsprechung i für mhd. ü, ai fUr mhd. 
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monoplithonges in, ö der Iinster Ma. für iiilid. ö, qa für oe 
zeigen, dass die Ma. in historischer Zeit die mit Voi-stülpung 
und iiundung der Lippen *?obi!deten Vokale verloren hat. 
Gewiss ist das Aufge])en der bezeichneten Lippenartikulation 
auf einen und denselben Prozcss bei allen zurückzuführen, 
der für alle im gleichen Zeitraum eingetreten ist. Zur Zeit 
der Dehnung muss noch ein Unterschied zwischen i und ü 
gewesen sein. Wie schon angedeutet wurde, ist i vor r und 
Bental zu geworden, ü wurde nun zu f, wo Dehnung 
stattfand. Mhd. mir zeigt sich als umW, mhd. vär als ffr; 
mhd. mrsi als fi^rstf mhd. vürste als firit. In dieser Behand- 
lung des mhd. ür stimmt das ganze Oberinntal (speziell 
die westlichen Maa.) mit Imst überein. Die Dehnung der 
kurzen Vokale wurde wahrscheinlich im 13. Jh. durch- 
geführt; es geht wohl kaum an, die Entrundung des ü schon 
1118 l'J. Jh. zu virsctzeii (Weiiihüld, bair. Gr. ^ 19). Uber- 
haupt lässt sich aus den Angaben bei Weinhold S. 26 {e für ö) 
S. 41 fö für e. e, ä) S. 82 (ei für eu) S. 90 {eu für ei) eine 
sichere Datierung fiir den Ubergang geruiidotcr Vokale nicht 
gewinnen. Im Iii. Jh. war er vollzogen. Die liiister Ur- 
kunden schreiben bis zur Mitte des 16. Jhs. immer ö, m, o, 
0?, üj soweit der Umlaut überhaupt bc/eichnet wird : 1543, 
geivendlirh (gewöhnlich), 1550 ebenso, 1569 geherig gehörig. 
In der Baumeisterrechnung von 1600, Schneefiichten (Schnee- 
flüchte: Zufluchtsorte vor Schneewehen in den Hochalpen), 
hürten (2), {hierten 2), betraf hitten Hütten. Im Ratsprotokoll 
von 1611: dariber, t<nm?^^«rA unmöglich, sovüniigUch, gebirt 
(Fol. 3), mindtUcht besen bösen (Fol. 4), von fietm (Fol. 5), 
aisserlicks, gepreichig (auch in der Baumeisterrechnung 1600) 
(Fol. 6), Crei^gang, pmcht (Fol. 8). 

§ 52. Mild. ei. Es entspricht durchwegs qu: Iqub Laib, 
sicoaf Schweif, rQof Reif, pvqaU breiten, soadd scheiden, 
Iqad leid, fro<id M, ( iotreide, wjr7«>/'>r Meister (in diesen beiden 
ist das ursprüngliche a(fi tVühc^ zu ci, ai geworden, wahr- 
scheinlich ist das g gcschwundiMi (palatalisiert worden), 
bevor a durch den ümlaut geändert worden ist), hqad» 
Heiderieh, 700s Geiss, gqas.sh Geissei, glqas Geleise, m^a 
Mai, tqalif teilen, gqal fad schmeckend (mhd. geil), tsqag» 
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zeigen, m^ar Name Mair, pqar Baier «. a. Vor Nasalen 

eischeiiiL mhd. ei (qa) als ttJ: stud Stein, fmdlUf heimlich 
(hcinlichi), siüdU (ans *seindlcn, zu iiihd, seine) nachlässig 
arbeiten, hr.md lehnen (nihd. leinen), hni^tprt Heimgarten, 
Plauderei, Besuch, mn'i^rtuy Meinung. ein, fium Feim, 
sifjfH Schaum (mhd. scheim), k/hmo klein machen, iswu^tsk 
(mhd. 2weifi2ec}. ai für mhd. et haben folgende Wörter: 
gaist Geist, hailifji heilig, guiätiig Geistliche; die Urkunden, 
welche alte.': ei als ai, neues ei aus f als ei, ey konsequent wider- 
geben (nur 1542 maines mhd. mtne$, gemeinlick mhd. gemein' 
liehe), schreiben 1498 Heylign, 1500 heylign gaist, 1509 heüigen^ 
1512, 16 geistUek, geysUich^ 1517 heiligen geyst, 1451 hai^ 
Ilgen. Nach diesen Schreibungen zu schliessen, drang (durch 
eine Kirchensprache?) ei für ai (af für ^a) in der zweiten Hälfte 
des 15. Jhs. durch. Für fla^ Fleisch, vgl. 1467 flaisch, 1611 
(Fol. 4) fleisch. Auch im 17. Jh. werden die Schreibungen 
ei und ai auseinander gehalten, Verwechselungen sind ver- 
einzeint. ai(jatl'i(i eigentlich, neben <?a9d eigen; A'^ (//s.^r Kaiser, 
selten k/oai<^r, fci iti^aydr^ und /er^/r/Zy ^r'^ versteigern, nqag^ra 
und irai(pr» weigern, haid Heide (mlid. heideu); das Suffix 
-hfit erscheint, wo es nicht zu hi^t iibgeschwächt ist, als -haif, 
ksunthait Gesundheit, ^awikyait Ewigkeit {k/rorjkx^t Krank- 
heit, wQrhdt Wahrheit); dagegen schreiben die Urkunden 
regelmässig -hait, 1467 siechait, 1450 warhait, auch in den 
Ratsprotokollen immer -hait. In Zams, Landeck stehen die 
Komponenten des qa einander näher ; q ist mehr dem a ge^ 
nähert; im Stanzertal und Paznaun wird reines a für Imster 
gesprochen: läd leid, pUix^ bleichen, mäs Stück gerodeter 
Waldfläche (= Beut) davon der Name Maass = Bauer der 
eine mdft bewohnt^ (zu mhd. fneipn)\ da auch vor Nasalen 
mhd. ei als ä erscheint, haben wir es in diesem a mit einem 
lautlich entwickelten zu tun. Hä Stein, alä allein, mäni 
meinen; Xagl (Zs. f. österr. Volkskunde I S. 34) will a für 
mhd. ei als fremdes, nicht im Bairischen entwickeltes Sprach- 
gut fassen. Aus den Angaben bei Weinhold, bair. Gr. S. 52, 
Schöpf, in Frommannb D. Maa. ^, 89, ist zu ersehen, dass 
a für mild, ei auch auf bairisclieni Boden organisch ent- 
wickelt wurde. Eiue Art i-Umlaut des ei scheint in ]^^ad9 
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beide, vorzuliegen, wohl schon ahd. (Braune, ahd. Gr. g 43, 5) 
Mb durch das Keutr. beidiu zu hidiu? Zu qa kann nach 
dem Muster von mhd. 6: oe (heute qa, <ia) ein Umlaut ^ 
gebildet werden: preat Breite, /u^as Hitze, wiia/d Weichheit; 
alle Fem. abstract. haben den Umlaut. Für die Entwick- 
lung des qa vgl. man aus den Urkunden: 1477 Plaeckh 
Anger (lieute zu plqakj^eufjl, Fliiinanjc bei übtarrenz, ge- 
worden, vgl. Sehmeller L 32:f|. 1479 zwoe (neutr. 15U4 OsicaU 
Muer (Mair). Ans diesen Abweiehuiigen vom ,£rowölndiclien 
ai ist doch zu entnehmen, dass bereits qa gesproclien wurde. 
1504 den tnan nnnht Poener , 1524 Jacob Poener ^ 1543 Han» 
Poener, 1569 Jai oh Payner, Zu Grunde liegt diesem Namen 
ö, dessen Diphtliongierung man zu bezeichnen versuchte; 
sie deckte sich aber mit der des mhd. ei (am), daher 
die Schreibung Payner statt Pöner (zu mhd. böne F.) ; 1585 
Hans Joes, der Name wird heute Jai» geschrieben (wie vom 
17. Jh. an) Uqas) ; es ist eine Kurzform zu * Josef und ver- 
langt eine frühe Form jös. In Innsbruck kommt der Familien- 
name Joas vor (dialektische Schreibung). 

§ 58. Mhd. Ott. öu. Die Ma. bietet zwei Laute dafür, 
ou (oll) und aic. ouy Auge, long* L.iugu, f/o?/A-^ herumfuchteln 
gaid<('lii, roK^ Rauch. ro?/;^3 rauchen, ou auch, glotnr9 glauben, 
rl^r/o/nr) erlauben, <jou)i9 hohle Hand (mhd. yoitjv), sloiif 
Masche (zu mhd. slöufen), k/ov/ß kaufen, louffit laufen, 
trouf M Traute, s/o«;? Staub, /o«/^ Laub, sottp Schaub (Stroh-), 
toup erzürnt (mhd. toup), toujf'^ taufen, ronpd Koppen; der 
Diphthong geht auf altes au zurück ; die Schreibung 'Eoppen* 
ist falsch; im 14. Jh. ist Sauppen geschrieben, vor p kann 
in der Imster Ma. kurzes o nie gedehnt werden; vielleicht 
hat auch altes ou der Name roufi (Rofen, Hofenstein und 
ähnl.). roup9 und roufi lassen sich unter einer idg. Wz. r»p, 
Ablaut roup, vereinen (vgl. beim Konsonantismus), ttvum 
Traum, dHirouw» träumen, poum Baum, rdüm Rahm, s<PUm 
Saum. Da sich die ou dieser Wörter vollständig mit denen 
aus mhd. gedehntem und langem a vor Nasal decken, so 
ist es erklärlich, dass ihre Deminutive analog diesen gebildet 
worden: polim Baum, peiin Räume, pämb Bäumleiu, wie 
roltm^ Rahmen rämU, soumif Samen, sämld: rämU dünner 
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Rahm (zu roTtm), Für die Umlaute zu dieseu vgl. man: 
göik^i» zwecklos sich beschäftigen (zu mhd. gouckdn und 
nicht wie bei Lexer I, 1044 zu gogeln\ röiyß räuchern; in 
Tarrenz und westlich von Imst: rauchen (Tabak), wjglömliff 
tinglaublich, löiffig läufig, §töip9 stäuben, d9rt8ip9 erzürnen 
zu toup, iTomkkH einäugig, entstand aus *einöuggent (alid. 
einoucki). 

au haben: lauy/j^ läugnen, taugy taugen, (tiKjust i junges 
Lehnwort) Angnst fI\Ioiii<t und Name): lutKjdsqx HiUijtt- 
suche, haupmoa Hauptnutim. Idas eiutache Haupt fehlt der 
Ma.). fmuw^r^ zaubern, rauw9 rauben, der Eintluss des Nlid. 
auf die Gestaltung des ou zu au lässt sich heute beobachten, 
da neben den oben genannten ou auch au gesprochen wird 
bei aug Auge, glauw^ Glauben, tauffd taufen, ürlauh Ur- 
laub. (Urkdl. 1485 hopt, hobt, als Plur. von mhd. koubet). 

Nur <MU und dies in lautgesetzlicher Entwicklung kommt 
den W(yrtern zu, die ihr ou (mhd.) aus germ. aw entwickelt 
haben: frau Frau, au Au, hau» hauen, gijau genau, tau 
Thau, 9aug9 schauen; der Umlaut dazu ist at, aü9 kleine 
Au, frail» Fräulein, taijftU leicht regnen (zu Thau), hnijals 
Tiitschclien, zu hauB; gai Gau, hai IJoii , gelieii uut altes 
gauwj- mhd. g'öuwe zurück. Von Teils an üstlich und vom 
Vintschgau an spricht man für das ou der Imster AJa. (ahd. 
ou) ä, a ; nur vor altem iv und teilweise vor g wird au 
gesproclieii. Inwieweit au vor g lautgesetzlich ist, kann 
nur auf Grund von reichlichem Material aus den Maa. ent- 
schieden werden. {Vgl. die Angaben bei Maister, a. a. 0. 
S. 10. u. 16). Gewiss ist, dass der aus germ. aunc, auw ent- 
standene Diphthong ahd. auw eine andere Behandlung erfuhr, 
als der aus germ. au entstandene. Dies lässt sich bereits 
fürs 12. Jh. erschliessen; für den Fall, dass z. B. ahd. hauwan 
und Jcoufdn gleiches ou besassen, muss w vor dem 13. Jh. 
den Diphthong in h&uwan so beeinflusst haben, dass er als 
au erscheint gegenüber dem ou in houfün. Der Schwund 
des w föllt bereits ins 12. Jh. (siehe beim Konsonantismus). 
Wenn wir nun iR-ute in der Ma. des Ötztales linduii, dass 
die ou, der Jinstcr Ma. als ö gesprochen werden, (vgl. höf^ 
lödan für Imöt«r houf, loud», k/^ö/J'ati, rö/^ gegen k/oiij/df 
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roH/) so wird man zugeben, dass ahd. oti einst zu d wurde, 
von dem ubur das ahd. 6 (germ. ou) voisc-hioden war. 
Dies haben wir für unsere Ma. anzusotzon. Die ahd. au 
wurden Monophthonge, nur ao ist es begreitiich, dass die 
Kntwickhmg dos alten ü zu au (über *ou) die alten Diph- 
thonge niclit berührte. Wo w folgte, behielt ou sein diph- 
thongisches Element, gai Gau, hai Heu, geben die Erklärung 
für k/röil Krauel, ihm liegt mhd. krewel nicht kröuwel zu 
Grunde (ahd. krewilf nicht krouwil). Vgl. § 36. 

g 54. Germ, eu und etc. Es erscheint im Ahd. obd. 
als io und Braune, ahd. Gr. g 47. — Ahd. io entspricht 
t^, für tu zeigt sich ti», a». Auf abd. lo gebt 4» der 
Imster Ma. zurück in : IM Lied, ri9d der bäuiige Ortsname 
Ried, fast jedes Dorf hat sein Ried, BeitrSge 18, 331, ni9t9 
Niete, ni^ Niere, sH9r Stier, ti9r Tier, di9rn9 Dirne, d&t» 
dienen, gms9 F. Seitenarm des Innes, L'xrti» Knie, liif/t Licht, 
si9/ hässlich (o-St.). Die starken V( rba der 2. Klasse a, haben 
i» lautgesetzlich im Ind. Plur. Präs. im Konj. Inf. Part. 
pidi9 bieten, sieden, ghs'^^ gic^iseii, shss^ schicssen, 

sii^ss^ scliliesseu . gf}i»ssd gemessen, f'^rdri^ss^ verdriessen, 
spriass'* spries8en, ßidss9 fiiessen, nbs^ niesen, ferlidrd ver- 
lieren, kfridr9 gefrieren, t8i»h9 ziehen, flidhd fliehen. Auf 
ahd. iu geht der Ma. zurück in: lish lieb, di»b Dieb, tidfy 
tief, riom^ Riemen, si9y Scheltwort: gierischer Mensch; 
k/li9wd klicben, sti9w9 stieben, StHP» schieben, tri9ff9 triefen, 
sli»ff9 schliefen, i*t9;^9 riechen, rauchen, hxri^x* kriechen, 
U9g9 lägen, pi»^» biegen,'/t9^ fliegen, tri^gd trügen, ui ent- 
spricht beute ahd. iu im Präs. Sing. Ind. Imp. der ange- 
führten starken Yerba der 2. EL: ipuit ich biete, du puigät 
du biegst, 9r d^rfruirt er erfriert, tsm/ ziehe, ßuig fliege. 
Hier konnte keine Brechung eintreten, da in der Folgesilbe 
w, i stand oder kein Vokal (Imp.). Wo dem ahd. obd. iu 
heute id entspricht, ist die Brechung später durchgedrungen; 
die labiale, gutturale Konsonanz hemmte di(; Entwicklung 
zu io; doch nur teilweise: Die Qualität des in z. B, in piiigH 
muss eine andere gewesen sein, als die des iu in riintio, 
piifgent; die Veränderung, weiche iu vor Dentalen durcli 
Brechung erlitt, war grösser als die des iu vor Labialen 
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und Gutturalen. Vgl. Wilmanns. deutscbe Gr. S. 167. Es 
kann hier auf die im Grunde analoge Erscheinung beim 
Umlaute des ahd. a vorwiesen werden. Das Voi-burn 
die lirechung des germ. eu klar: piwfu mit reinem iu^ piuifan 
mit afticiertem iu (/?{). Nach dieser meines Erachtens unan- 
fechtbaren Aufstellung, die ich Wilmanns (a. a. 0.) entnehme, 
können wir für die ahd. Zeit ein Paradigma mit Doppel- 
formen konstruieren. Lautlich entwickelt flektierte z. B. 
diuhx Nom. S. diubf G. dk^>es^ D. dit^^^ A. diuh, PL N. din^ha, 
G. dit^f Dat. diuhun. Ausgleich konnte nun nach zwei 
Seiten hin eintreten; einerseits konnte der Diphthong tt{ 
(mhct. ie) ttber alle Kasus ausgedehnt werden (Imst di9h, 
mhd. dhp), oder das ungebrochene iu herrschend werden 
(Schöpf, tir. Id. S. 93, dttih, doib, mhd. diup). So erklären 
sicli die Doppelfoiinen von mhd. tief, Huf, liep. Hup, ViAt. 
lief, Huf. Für Imst sind die vorauszusetzenden Doppel- 
formcn überall ausgeglichen worden, teils zu Gunsten des 
«f (heute Sdiicn, teils des ii4 (heute iii): ihäffi* Fliege, 
gruip9 Griebe, suir^ Eiterbläscben (vgl. Schnielier b. Wl). II 
322), luik89 Leuchse, stuifmu9t9r, -hyind Stiefmutter, -kind, 
tsuig N. Zeug, tmig M. Zeuge (mhd. geziuge); ui hat das 
isolierte Neutrum drui (mhd. driu^ drei Uhr, huin heuer 
(ahd. hiuru), ai für iu erscheint in taits deutsch {diutisc), 
lait (Flur, itfi/t), daiU deuten (ahd. ditäen^i natm neun {na%) 
aus dem Neutr. mhd. niumu^ gcUda genden {*giudjan)f laixt» 
leuchten (liuhiian)^ faixt» Fichte i*fiuhtjGn- Kluge, et. Wb.^ 
s. V.). In diesen Beispielen Hegt i-Umlaut des iu vor, vgl. 
Braune, ahd. Gr. § 49 und die dort verzeichneten Verweise. 
Die Brechung trat nicht ein vor w (Wilmanns, a. a. 0. A. 1): 
ruijd reuen (rinircn), pluijd bläuen {hliuwen), k/utß} kauen 
{kiuu en), pruijd brauen {hrluv ex, häutiger ist heute praip. 
sicher durch nhd. Einüuss), k/viiidj; Knäuel (mhd. Liiiiufd); 
der Name zweier Hochalpen (Imster, Namloser) truiß düi fte 
auf ein ahd. *friwra zurückgehen, das mit ahd h-eo, got. 
triuy zu verbinden wäre. Der Umlaut des iu trat nicht ein 
vor w: niii neu (ahd. uluwi), trni treu (ahd. triuiri), auch 
nicht vor vgl. äuix scheu, ^ih^ scheuen (mhd. schiuhe, 
schiuhen), ebenso nicht vor r: tuir teuer (ahd. Huri), Die 

SehAtx, DI« Mimdarl tou Inet. 5 
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gleiche Aufstellung vor u>, r hat Brenner, PBB. 20, S. 84. 
Demnach muss ituir Steuer ein /tf-Stamm sein, da es ahd. 
ein starkes Fem. ist und tu hat, nicht *$tiora wie man nach 

den Gesetzen erwarten sollte. Den ;V7-8tamm *^stiurja weist 
Sievei'h, ebenda, 20, 81 A. 1. nacii, altsächs. }nrii>tluria. 
Die 2. 3. Sing, der angeführten starken Verba hat vi in 
Analogie zur 1. Fers, (und zum Imp.); die lautliche Knt- 
Wicklung müsste licute ai ei «j:«')»en (Hrenner, a. a. 0.). 

Als ni erscheinen die nihd. in folgender Wörter: fruit 
Freund, ptiit (mhd. biunt) Kluge, et. \Vb.^ Bounde, tnifl (und 
taifit) Teufel pftn pfui, hui Integektion. fvir Feuer hat wohl 
immer ui gehabt, ahd. vuir Braune, ahd. Gr. g 49 A. 3. ui 
kann aus tu kaum anders als durch Metathese entstanden 
sein. Jedenfalls ist kein Monophthong Vorstufe des m ge- 
wesen. Dieser ist nur für jene tu anzusetzen, welche heute 
als ai auftreten, also umgelautet wurden, tu zu iü zu 
Braune, a. a. 0. § 49. — ui war im 15. Jh. bereits vor- 
handen. TJrkdl. 1485 fuiiei^ 1500 genänt der Nuiprueh, 
truilich und nngevarlieh, in truien (in Treue), gezuiye (Zeuge). 
1501 truilich^ mit handtijelobtm truien an aydcs&tat, (/€2ui(/en. 
ir»()l, 1,'>()(), 1507 (2) truien, 2ui(fn, trnilich. Das sind deut- 
liche Belege für das Leben dos ni zur damaligen Zeit. Früher 
und später wird immer eiv, m geschrieben, 1448 lewt, 1476 
frnvndes, 1477 petrntt {'puit'), 1516 neusst (ut iiiesst). in muss 
noch zur Zeit des SchwiiiKlcs des ?r (12. Jh.) geherrscht 
haben, da w nach i nicht wegfällt. Nach diesen Aus- 
führungen haben wir für das Ahd. (Olxl.) drei Schattierungen 
des iu anzusetzen: ni; das mhd. als m auftritt, und tu, 
das monophthongisiert wird und zu ai sich entwickelt; Nagls 
Bemerkung (Zs. f. Österr. Volkskunde I, 59), ai mhd. 
iu sei nicht bairisch, entbehrt der Begründung. Wenn 
Nagl im Euphorien II, 645 zur Stütze seiner Ansicht, ahd. 
iVsei im Bair. einheitlich vertreten, nach Schöpi (Frommanns 
Dtsch. Maa. 3) tirol. loit, doitst'h anfuhrt, ist er durch Schöpf 
irre gefühl t ; lulid. in wird in Teilfii Tii-oLs als ot gesprochen, 
wo es dem Diphtlioiiir entspricht, als «/, wo es auf das 
n Uli»: rl nutete mhd. in zurückgeht; Joir, toir^ noi aber Iqit, 
ti^its wie kj[rqiis. 
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§ 55. (i( rman. gosclilossenes ') P. Es erscheint im Mhd. 
als t>, in der Ma. als iüdg\ Ziegel, kin seiner, miH^ das 
Vieh anf den Alpen mit Salz, Muhl füttern (Schöpf, tirol. 
Id. S. 4;^7 f.), ^ridf Brief, Spiegel, hxi^ Kien. 

19 haben auch: i»U jetzt, ni» nie, d9f i»A (der) jeder, 
s i9twöid9r jedes. 

§ 56. Mhd. uo, üe. Die Ma. bietet «9, i», tot Kasalen 
tö, »; mu9t9r Mutter, pru9d9r Bruder, tsu» zu, hu9f Huf, 
stttsl Stuhl, ni9 Ruhe, .^/>««fe Spule, fn9d9r Puder, tu» tue, 

«'wa/i> ^vülll('ll. fiOr Fuhre, suJ/j suchen, st/'Vi^ Schuhe machen, 
sii9/pr Schuster (aus schuorhsuUere , ^schuochtcBre), fhi^/d 
fluchen, Stufe, buchenes [IiuocJuhi), hu i Huhn. 

nw^sh aus der Nase reden, näseln, geht auf idij. ;/^7^- zur ück 
und beweist, dass die Ablautsstufe mit ä auch imGermanisclien 
vorkommt (Kluge, et. Wb.), rudssig russig; iew9 üben, riHvicj 
(rimjig) ruhig, s%9p9 Kopfschuppe (westgerm. ^scobja-), friih 
trübe, Ji^ra führen, k/i»! kühl, k/i^!^ küld maehcn, vgl. k/i4»l 
(o-St.) von Speisen: nicht mehr beiea, abgekühlt. Vgl. das 
Lied:. 98 rUg^9lH, H SnaimlH^ 98 g^t 9 kxu9l9r wintf es 
regnet und schneit durcheinander, es geht ein kühler Wind. 
kxu9l9 kühl werden, m9t9 wüten, pU9t9 bluten, ri9ff9 rufen 
(mhd. rüefen)^ ntt9889 müssen, mi9d müde, mi» Mühe, m9Ug 
lästig (mhd. müdich), pH» Brühe, m9d9r Mieder (mhd. 
müeder\ kleine ruhige Wasserquelle, Brlihl, (vgl. Kluge, 
et. Wb. s. V.), mt9st wüst, gtji^g^ F. Genügen, ri9r9 rühren, 
spidU spülen, tridy trüge, sli9g schlüge, h^b^^ Hüliiilein, wi»r 
Schutzmauer im Bachbett, auf altes worjO- weisend, wie 
Schmeller, bair. Wb. II 972 unten, das Wort richtig zu war' 
(idg. w&r, Volistufe dazu idu. *wär-, gerni. *irör-) ^wehren" 
stellt, 8198 süss, hiM9 hüten. Der Übergang von üe zu m 
beruht auf demselben Vorgange der Entrundung, der § 51 
dargelegt ist. Die ersten urkdl. Belege von ie für üe sind 
1588 ob berierter saehett, 1600 hieteu, 1611 Fol. 4 hchiefen, 
Fol. 6 Ca8par Siessmatfr, dagegen aber noch 1501 rüebigklich 
(mhd. ruowiclich). 



Dan das genn. E* kein gesehloBBeiies (enges j e war, aueht 
▼an Helten, PBB. 21, 438 f., zu begritnden. 

5* 



Digitized by Google 



68 - 



B. VOKALISMÜS DER NEBENTONIGEN SILBEN. 

1. ENDSILBEN. 

§ 57. Sämtliche ausliiutciiden Vokale sind abgefallen. 
Die vokaliftcheii Endungen dis Mhd. fehlen heute. Vgl. 
pa/ mhd. beche, 7iaxt inhd. nehte, kidrt mlid. Inrle^ k/äs mhd. 
kcese^ sqd schade, ouf/ mhd. our/c, tswöig zuwege, olwig immer, 
{allewege), npi enge, lar leer (ahd. /«n), spat spät (mhd. spotte)^ 
iri^b trübe {trüebe)^ p^s böse; die Adverbien: lojjri lange, 
iswiir zw«r, gi^u^g genug (miid. genuoge)^ fqit fast (vaste), 
schon (schöne); die Verbalendungen : L 3. Präs. Sing. 
Koig. sto«^ (mhd. Wge), 1. 8. Prftt. Koig. Sltg (mhd. 
2. Sing. Imp. der schwachen Verba; fri^g (mhd. vrAge), die 
Femin. abstracta auf -t: h^ax (ahd. hohl), grf^as Grösse» leijtj 
Länge, p}\at Breite, gmiUf Gemeinde (mhd. gemeine) u. a. 
hald heute (mhd. hinte), fröid Freude, röid Hede, k/ais Ge- 
häuse u. s. w.). Im hiUiut iyl uilid. c unter gewissen Be- 
dingungen ausgetallen : Immer in ui sprünglicli z\veisill)igen 
Wörtern, ausser wenn e zwiseluMi zwei N'er.schluh.slauten, 
deren erster p, t, d, k ist, oder zwischen den Spiranten .s, 
H und s stillt; in diesem Falle erscheint es als 3. itu^rkyl 
Markt (mhd. market), mqkt Magd (mhd. maget), jqkt Jagd 
(mhd. jaget), omt Amt (mhd. amhet), kxreps Krebs (mhd. 
krcbti)\ das e von mhd. zec in den Zehnerzahlen: draisk 30, 
(mhd. drt^c), fuftsk 50 {mhd. fünf zec); in der Konjugation 
§taigSt, ätaigt (mhd. stigest, stiget), tsuixt (mhd. zivhet), plqst 
(mhd. bläaet), ropft (mhd. ropfei), mmt (nmet)ykfrqgt (gevräget); 
der Vokal des Superlativsuffixes mhd. 'est, raixst (rtchest-), 
lefjkst (lengest"), dagegen: pint9§t bindest, Si^t schadet, 
pai889§t beissest, aber paisi beisst, waitsSt weitest, p<^a89üt, 
bösest. Diese Erhaltung ^les e ist dem Bestreben der Sprache 
Konsonautenluiufungen zu vernieiden zuzuschreiben. Vgl. 
die Belege aus den Urkunden § 170 Anm., welche erkennen 
lassen, dass diese Regelung jung ist. — Vgl. Flcxionslehre 
Mhd. -W ist zu / geworden: /ö//| Löffel, pihl iiiihl fnihd. 
bühel); mhd. -er ersclieint ininit'!' als -^r: fof^r Vater, fs(^aij,ir 
Zeiger, J'u^t^r^ tütteni u. w. ; dies kanu nicht immer so 
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gewesen sein; die Entwicklung eines d in Verbindungen 
mbd. -/er- -ner- ist nur möglich, wenn der Vokal ausge- 
fallen ist. Vgl. $0d9r schöner ^schomr-), [iirkundl. Hill 

Fol. 4, erinndercn (aus erinnren, lieutc (hr'um<)rrt)\, ferner 
sohUr Söller (mhd. sofre); im einfachen Wortkorper i^^t die 
zu erwartende Folge von Konsonant und r immer diii'ch 
-^f- getrennt. Scliwund eines langen Vokales ( Uiplitliongs) 
weisen einige Zusammensetznngen auf : fodrfj Vorteil, wolf^ 
wohlfeil, soufl söiß so viel ; wahrscheinlich geht no/p^r auf 
naehpr zurück. Ungewiss ist auch die Herkunft des 9 in 
potpjdrl Baumgarten, hu9f^ Heimgarten, es kann das abge- 
schwäclite a von garte sein oder auch sich aus f (pongft) 
entwickelt haben. 

Der Vokal der Schwachtonsilbe ist in der heutigen 
Ma. 9. Auslautendes -9 geht zurück auf mhd. ^en (nicht 
anlautende Lenis n ist in der Ma. geschwunden): wi^g» Wagen 
(mhd. wagen), fqd9 Faden (mhd. mdeti), hf^ar» Plur. Herren 
(mhd. hh-m), fram Plur. Frauen [vrouwen)\ in der Verbal- 
flexion endet die 1. 3. Präs. l'lnr. Ind. Konj., Prät. Plur. 
Konj. auf -3 (mhd. en^, staif/'y Pi as. , sttg» Prät. , auch das 
Part, (der starken Vrrba, z. B. ks(ii/if gestiegen ; fsöih» 10 
(mhd. Zehen), <')Uv<* ehcn {Phtn}, truk/<) trocken {tru fken), nmt^ 
nirgends (mhd. niiNcn); das -a in kuir<f weist auf früheres 
*kiuren mit adverbial ableitendem «, Kluge, et. Wb''^ s. v. 
nun'; auf ndid. in in den Zusammensetzungen mit -kin : 
auh^ hinauf, qha hinab, tsnaha hinzu, ouhd hinan; auf njhd. 
Iii: rupf^ (mhd. rupßn), guldd Gulden (mhd. gvldin); die 
Deminutive lauten alle auf 4» aus (mhd. elin): pLatU» Blätt- 
lein» pi9d9 (ein) bisschen, wag9li9 Wägelein, östlich, von Silz 
und Mieming an, ist heute silbisches l Deminutivsu^x in 
zweisilbigen Wörtern: platfl, pfaiffl Pfeifchen; bei mehr- 
silbigen kommt l9 vor: f6^U Vögelein, wag9l9 u. a. Auf 
In zurückzuführen sind die -9 der Fem. abstracta, da t ge- 
schwunden ist (s. o.): wa%f9 Weite, swörtsd Schwärze. Die 
Mehrzahl dieser Fem. hat die Bildung auf -o, im (legensatz 
zum Mhd., das die Bildungen auf mhd. -e, fast ausschliess- 
lich hat (Paul mhd. Gr. § 12(>. :^). 

Inlautendes entspricht: Mhd. en; i^arddLig (mhd. 
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ordmttche), sdiff989 Sense (mhd. siqmse) ; -eni der Part. Präs. 

ist zu H geworden : 16upH lebend, louff9t laufend ; die 2. Flur. 
Präs. Ind. Konj., Präi. Konj. hiiitct auf ant zurückgehend: 
Sitgdt sagt, öis gäwdt ihr gäbet, öh mijst ihr seiet. Lange 
gedeckte Vokale einer bcliwaclitonig gewordenen Silbe sind 
7M <> goNvorden: liairH Heirat (luhd. hir6t), yrium^t (jruiiimet 
{gruonmät), mounat Monat (munöt), ht^mat Heimat; lirutt.'^H 
Hochzeit {hochzit), qrwH Arbeit, arw9s £rbse (ar«;«!^), k/rotj- 
kyH Krankheit, wqrhdt Wahrheit, <mm989 Ameise, <mp99 
Amboss; die in in StofFadjektiven : pu9/dn9r buchener, T^x^s 
buchenes (mhd. buoehiner^ buochini), wuU$n9r wollener, wulhB 
wollenes, fi9x9n9rf ti9x9s (mhd. tüechimr, tüe(Mni^, gMn 
goldenes (u. guld9$), fa%xi»%^ fwjfii kcUs Fichten- Birken- 
holz (mhd, viuhttnZj birehin$). Das Deminutivsnfßx erscheint 
heute teils als l» teils als 9l9; U ist die organisch ent- 
wickelte Form; bei den starken Substantiven, z. B. mhd. 
wegelin, stetelin, w^eltn trat Schwund des e ein: icöigla, 
stattlif, tcaibU; bei den schwachen trat mhd. elin an das e 
des NoiiiiiiativB : (jertelin (zu garte). 2ünffeUn (zu zunge) 
Öugelln (zu ouge), auch liier iiuisste e seliwiiideii. Vgl. pa/h 
(zu pox Bach), pargl9 (zu parg Bergj, k/Höpfia (zu k/jm/if 
Knopf), mitlif (zu n(>i Nat), hö/tb (zu höft Heft), da/ld (zu 
di)/ Dach), kyastld (zu k/qstd Kasten), palk/b (zu pqlk/9 
Balken), grOwld (zu grinva Graben), isapfta (zu isopfa Zapfen), 
sämU (zu souma Samen), saitU (zu sqtU Schatten), pi'ök/l9 
(zu prok/9 Brocken), kxplbl» (zu kxolw9 Kolben), p/ÖMl» (zu 
pfost» Pfosten), tröpfle (zu trap/9 Tropfen), SliO» (zu slft9 
Schlitten), rmnl» (zu mm» Riemen). Die heute auf Kon- 
sonant auslautenden Feminine haben alle die Deminutiv- 
bildung -l9i von denen, die heute auf Vokal ausgehen (-d), 
haben viele -I», andere -91$: prtkb (zu prukk9 Brücke), wtsk 
(zu ims9 Wiese), hoish (zu hous9 Hose), kyir/U (zu kytry» 
Kirche), plrnnl' (zu plwma Blume), pfaiffU (zu pfaiffd Pfeife), 
sdlbh (zu solwd Salbe), st^adld (zu sqada Scheide), tuiiU (zu 
tass9 Taeiche), flasla (zu flx^sa Flasche) u. s. w. Nun ist aber 
das Deminutiv ^':e\viss niclit bei allen im Gebrauche gewesen, 
die es heute haben. Neubildungen wurden nach dem Muster 
der genannten hergestellt, an die Form des Substantivs trat 
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49; lautete dieses auf -9 aus, so hatte das Deminutiv die 
Gestalt -^19. In dieser Gestalt war das Sufifix in jenen 
Wörtern organisch entwickelt, welche mhd. auf -en aus- 
gehen; vgl. wagdld (zu m\{A, wagen), pöisab (zu mhd. besem^ 

heseft) ; fei iK r in den Wörtern auf -et z. B. mhd. vögelltn 
heute fö'ußl9 \ die Geminata II orforderte iür die Silbe eil 
einen stärkeren Ansatmungsdrnck, wodurch ihr ein Neben- 
ton gewahrt blieb, der den Vokal vor Schwund schützte. 
Iöff9ld (zu l'öffl Löffei), pw§9l^ (zu pvsl l^iisclul, Blume), 
sturr^b (zti stnir^ Stube), ffass<il9 (zu gqsts^ Gasse), rinndld 
(zu rinno Kinne), plr^b (zu plrd Birne), stmpjald (zu storp^a 
Stange), tonndb (zu tonni) Tanne), fatypU (zu faixt^ Fichte), 
trih»l9 (zu trühii Truhe), sragdb (zu sriigo Schrägen), pöiff^U 
(zu p<mg9 Bogen), kyvrupjd (zu kyr^p Kragen), hyarr^ld (zu 
hxqjm Karren), (zu m?^^ Basen), haif^l» (zu haußf 

Haufen), USkx^U (zu StShx» Stecken), fäin»U (zu ftmn» M. 
Fahne), rHek»^ (zu rvkk» (Berg-) Rücken). Die einsilhigen 
auf l auslautenden Substantive -haben -9U\ USaU (zu iiß Tal), 
8t%l9l9 (zu §i%l Stiel), s^ahl9 (zu sqal Seil), UaM» (zu 
Stall). Dass wir es hier mit dem sekundären Suffix -^U 
zu tun haben, erweisen alem. Formen wie t(illd {tälalB) (V^orarl- 
berg), das aus mhd. teleltn durch Synkupu entstanden ist. 
Auch bei zweisilbigen mit l im Stammauslaut tritt das er- 
weiterte ~9/d an. i>Hall4<i (zu snqlh Schnalle), k/öLldd (zu 
kyöll) Kelle), fsilUh (zu t^ilh Zülle) , gralbb (zu grqlb 
Koralle, Kügelein am Ivt)S(Mikranz), falMd (zu fqll» Falle), 
pölUh (zu polld Bollen), söüsL» (zu soul» Sohle), süUU (zu 
Schale) u. a. 

§ 58. i erscheint in Nebensilben im Adjektivsuffix 
U (ahd. iac): swainis, schweinisch (geschwunden ist es in 
sais unreinlich, „säuisch''), pairis bäurisch, pqaris bairisch, 
h(>aris, was zu den Herren („den gebildeten Ständen*^) gehört^ 
herrisch, imSiBris imsterisch, roigii9riS regnerisch u. a. m. 
Das Suffix -ig kommt Substantiven und Adjektiven zu. k}^nig 
Kdnig, hounig Honig. Auf Guttural auslautende Stämme, 
die als zweiter Teil eines Kompositums der Vokalschwächung 
unterliegen, erscheinen heute als -4^: surUig Sonntag, mätig 
Montag, örytig Dienstag (mhd. erekiae), mittig Mittwoch 
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(selten, häufiger mitwo/), pjintstig Donnerstag (mlid. p/ittztac), 
fraüig Freitag, somaiig Samstag, favrtig Feiertag, mr/iig 
Werktag, hantSig Handschuh (dagegen "hmisu^x Hausschuh), 
ßrtig Schürze (mhd, nüriuoeh), SnUtlig Schnittlauch, kj^nouftig 
Knoblauch, ktilig Leintuch (mhd. ttnlachm, Itlachett)^ pi9rlig 
(mhd. hirlitic)t hampflig Hämpfling, gni9wig, plötsig (Name 
von HochaJpen, im 17. Jh. noch gruebach, plötzach). Das 
Adjektivsuffix mhd. -ec (ahd. -ag -ug) erscheint heute als 
-i(f gleich dt Ml ahd. iy, vgl. f saitig (iiilid. ^Uec) zeitig, <p'(i(/ 
artig, tcqldi(/ w aldig, ueisig einzig, winfsig winzig. k/j-öflKj 
kräftig, (ahd. kre/tig)^ ma/iig mächtig (ahd. nuiktitj) u. h. 
Mhd. -//'/< ist durchwegs zu -lig geworden: i raiiig freilich, 
tsaiflig zeitlich, f/MUg gütlich. Die Urkunden des 15. und 
Jhs. schreiben noch häutig -leich, das sich aus stark- 
tonigem -liehe entwickelt hat. Das Feminin-Sufüx Hmja 
tritt als iu {imi) auf, das aus früherem 'inne entstanden ist; 
daneben erscheint %i sekundär aus in geschwächt. pöUm 
ipöU^) Bötin, haimtn Häuserin, k/ellm^ Kellnerin u. 8. w. 

2. VOItSILB£N. 

Mhd. he- ge- ; be^ zeigt sich als p9- vor m, t, 

<7» /; 9^' als 9^' vor p, t, d, k, g, vor den andern 
Konsonanten und vor Vokalen ist der Vokal abgefallen. 

pjpüU9 beliaiu 11, /hurais Beweis, p^fmörky^ Ijemerken, pdirq/p 
betrachten, f hlojkx^ bedenken, p<niNfs,) )>unutzen, P'^k/J<^yj 
beklagen, p>;p^ar9 begehren, p'*fof}h> belolilrn; psitsa besitzen, 
psaisa^ (betrügen), plwndi» behandeln, plo)jij'> sich sehnen 
{mhd. befanden), plaiu > bUdhen. (p'pöit Gebet, g'fdotjk/e Ge- 
danken, g^täniär Klopfen (mhd. getemer); aber kfund^ ge- 
funden, k/Qr Gefahr, gmujt gemeint, gijädig gnädig, gijoimn9 
genommen, ksixt Geschichte, käaid gescheit, glth^ geliehen, 
gri^ gerade, gwöir Gewehr, gwqrtdt gewartet, k/^ar» {kx 
aus gh) gehören, kxU/ Gehilfe, kxoljf^ geholfen, Mhd. ver- 
ist heute /^r. FQr er, zer, eni hat die Ma. d9r (geschwächt 
aus 'durch'): d»rsdin9 erscheinen, deraiss» zerreissen, vgl. 
d9rpf<ih9 empfangen, begrüssen (mhd. emphähen), d9rpfind» 
empfinden. Eine andere Auffassung dieses d^r vertritt Kauff- 
mann, deutsche Gr.^ 1895 S. 65. 
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§ 59. Die Schwächung der Vokale vorzflglich einsilbiger 
Wörter in pro- und enklitischer Stellung betrifft zumeist 
die Präpositionen und Pronomina: t8V9 m (mbd. 2uo) betont, 

tsH, fsttr zu der, tsun zu dem, tsH zu den, ts zu, vor dem 
Inf. (nilul. ^t'}, (Idr/oli da vou, als Pi'iip. Jii von, /wr von der, 
fun von dem, fu von den; au auf, «/, at//, afu, anfi^ 
auf dem, a/ dd auf den, aii an, uu an dem,, a d'>r au der, 
a dj an den, in in, / d9r in der (vgl. al, ein alter Ablaut 
nihd. in); pai bei, pan beim, pur bei der; licdr, iicdr über 
u. 8. w. wiar wir, betont ;wi3r, ^ar, ar ei ; c^ti, rfw du, i, i ich, 
«»sie; ys es, hat keine starktonige Form mehr; es steht 
immer proklitisch ^s oder enklitisch -s. Die Formen des 
Artikels: d9r der, of^ den, t die, s das, in (aus m) dem. 
Proklitisch sind unter andern: 9n^ ihnen, 9r9 ihr («r«n), msr 
mir, dir dir, fjit^ mich, dich, Hg sich, »m einem u. a. 

Die Erscheinung der Apokope und Synkope hat Wein- 
hold, bair. Gr. § 14. 15 schon aus dem 13. Jh. belegt. Die 
Imster Urkunden haben die auslautenden Vokale nicht mehr, 
von den heute synkopierten inlautenden werden nur ver- 
einzelte noch geschrieben. 

C. KONSONANTISMUS. 

1. DIE LABIALEN. 

% 60. Germ. p. Im Anlaut ersdunnt die Äffrikata /;/. 
Die Hauptniasse der Wörter mit anlautendem pf sind Lehn- 
wörter, vfqat Hemd (mhd. pfeit), pfonn9 Pfanne, pfaxtig das 
rechte Mass habend (zu mhd. pfehten, vgl. Kluge, et. Wb.'^ 
8. V. Pegel), pfM brodeln (zu mhd. pfAsm), pforx» ab- 
grenzen (mhd. pferchen)^ pfeife Pfeife, pfeutd pfänden, pfqrr 
Pfarre, p/<?rr^r Pfarrer, /iJlK iij Pflug, pflöiy^ pflegen, pjlauin» 
P. Flaumfeder (mhd. pfli^nte), pfrunm^ Pflaume (mhd. pß{ime 
*pfrüme lat. prumm), f'^rpfriAnd sich verpfründen, pfmh9 
schwer atmen mhd. p/nehen). Zu beachten sind fMsd 

Teich, Bache auf Wiesen (wie in nhd. Pfütze liegt lat. 
puteNs zu (jrunde, das wegen dei Altnkata f.'i wohl als 
*puttjus *buttjus entlehnt wurde) vgl. Schmelier bair. Wb.**^ 1 
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418, und poix Pech. Das lat. p dieser Wörter mass zur 
Zeit der Entlehnung anders (sicher nicht aspiriert) gesprochen 
worden sein, als die anlautenden westgerm. p. Das t {ffj'f) 
und c haben an der Verschiebung Teil genommen. (Vgl. 
Housler, AI. Kons. v. Basel-St. S. 2 f. ; für das Ahd. Braune, 
ahd. Ur.-' § 133, 1). pf hat pflnstar Pflaster, p haben presso 
pressen, pch Pein, ports Klosterpforte (s. o. § ib,). Zu p(}/t 
Pacht, pqyp pachten, vgl. Kluge, et. Wb.^ 

Im In- und Auslaut entspricht germ. p die Affrikata 
in der Verbindung mp: tsimpf^rlig zimperlich, empfindsam, 
(jlimpßiij milde, zart (mhd. geiimpfiich), simpfd schimpfen, 
schelten, ^impfi» spielen (von Kindern) hat die ursprüng- 
liche Bedeutung „scherzen" bewahrt; stumpf Stumpf, Strumpf 
(strumpf), stompfd stampfen, sfempfl Stössel, „Stempel", 
»tn^/' Holzgeföss fiU* den Wetzstein (mhd. himpf), k/rompf 
Krampf, tompf Dampf, te^npf» d&mpfen, sieden (westgerm. 
dampjan), sumpf Sumpf, iwpf^f impfen, saurimpftr Sauer- 
ampfer; mpf haben auch die jungen Lehnwörter trumpf 
Trumpf, gompf9r Kampfer. In allen übrigen Fällen ist 
gorm. p durch die Spirans ß' vertreten, die im Auslaut zur 
Halbfortis wird (§ 17), wenn die vorausgehende Silbe lang 
ist. schaffen, hojfd hoffen, gaffen, grijß Griffel, 

kyjalfl Klöppel (mhd. kleffel), ksUff'^ ge.scliliften, pfifß ge- 
pfiffen, sijfiy gut zu trinken (mhd. *süß'k zu 'saufen'), f/ri/f 
Konj. Prät. 1. o. ich, ergriffe, <;>//' Äffe, o// offen, sqß i^olmlX, 
hujf' Hüfte (mhd. huf), sfuj/' sich abgestossen, verletzt fiihlend 
(zu stupl'eii'). sföfll Naiiu' eines stiMlcii Wuldhaiiges bei Imst, 
wohl zu mhd. stouf (vgl. PBB. IS. 223); kauf 9 Haufen, 
saujff'^ saufen, k/otijfa kaufen, ioujf^ taufen, louff'd laufen, 
graiffs greifen, raiff^ Keif (mhd. rtfe), sqaff» Seife, strqaf^ 
streifen (mhd. streifen), ri^ffd rufen (mhd. ri/efeii), sli^ff^ 
schliefen, slöiffb ein Band einfügen (zu mhd. sloufen), sii^ff- 
mtt9t9r (ituijf-) Stiefmutter, tisff» Tiefe, ^Qf» schlafen, $ag9r 
Schäfer, warff9 werfen, 8Örff9 Schärfe, tarf» dürfen (germ. 
purp- vgl. Kluge, et. Wb.» S. 81); rqaf Reif, ti9f tief, raif 
reif, Sqf Schaf, kxaif fest, derb (mhd. ktf), Sw^f Schweif, 
trouf M. Traufe, hilf Hilfe, wurf Wurf, Sqrf scharf, dqrf 
Dorf. Die Fortis ff ist von der Lenis / streng geschieden 
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(§ 17), die Schwächung zur Halbfortis im Aaslaut nach 
langer Silbe kommt nur dem Satzauslant zu. Im Wort- 

und Satzgefüge tritt immer das etymologisclic // auf. (Einzelne 
Falle, in denen heute germ. p Lenis / entspricht . siehe 
unten § 80). s^f Schaf, Mß^ Schäflein, troKf Traufe, frouf- 
rinnd Traufrinnc, Daclirinne, is dorff alh<i ins Dorf hinein, 
i hilf icli helfe, / liilfy ich helfe ihm u. s. w. 

Die Geminata pp erscheint in der Ma. als Affrikata: 
supf» stossend schieben (zu 'schieben, germ. scupp-jf hupfi 
hüpfen, smipfi schnupfen, rupf 9 grobes Tuch (mhd. rttpftn), 
ropf» rupfen, raufen (ahd. ropßn), ripf} Haken zum Heu- 
rupfen, itupf» stechen, stossen (vgl. PBB. 18, 217), kxnopf 
Knopf, köpft Hefe (PBB. 12, 518), Snepf M. Schnepfe, tsupf» 
zupfen, tsipfl Zipfel, tsepf Zehnkreuzerstflck , wohl zum 
vorigen (man vgl. dazu Kluge, et. Wb.* S. 276 Ort^, gipf{ 
Gipfel, hyropf Kropf, tsqpfd Zapfen, tropt9 Tropfen, Slipf» 
schlüpfen (zu 'schliefen', mhd.' sehlüpfen), slipfi gleiten (mhd. 
uchlipfen, zu 'schleifen'), gripfd fmhd. gripfen) zwicken, kratzen, 
zu 'greifen*, öpfl Apfel, söpf j schöpfen, sqpfdr Schöpfkanne, 
iqyf')}' tik-litig, stark gewachsen, srüpß .scliröpfen, sripp) 
scliiirfeii, schinden. }[lipf Pips, tupf» Tupfen. slntp/\f die 
Milcli sauber abmelken (zu mhd. ströiifen), ^upf<) schluck- 
weise trinken, zu 'saufen', k/ipfd Stenimleiste am Wagen 
(wohl zu k/aif mhd. ktf), stqpß F. Fussstapfe, kxopf Kopf, 
k/upfdr Kupfer; slqapfa (zu mhd. slelpfen). Halbwagen zum 
Holzführen, k/rqpf^ Krapfe (ah<}. krupfo, PHH. 7, 128), sh-pf» 
schürfen (mhd. schürpfen), harpfr Harfe, harpß klettern 
Schöpf, tir. Id. 246, Schmeller, bair. Wb.« I 1165 (Etymo- 
logie ?). 

§ 61. Qerm. b. Im Wortanlaut entspricht p, im Wodr 
und Silbenauslaut b, im Silbenanlaut w; wortanlautendes b 
fehlt der Ma. Vgl. die Darlegung 14. pqx Bach, pifU 
Bühl, pqar Bär, posier besser, pissig bissig, pqld bald, pai 
bei. pinU Binde, binden, plits Blitz, plolf blau, priiiip bringen, 
/j/vy;^;^». brechen, pruniS'» bi ummen; grql/ 'ijvnh, li^h lieh, höib 
Halt. Stütze {*hahj(i), plhnin belien (ahd. l/ilünon), glouhmdr 
glaube mir, li(rw'd luibeii, (//outr-f glauben. H^w>*r lieber, liv^r 
über, Iw9r9d%w^r über und über (über deu Haufen), hqmr 
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Hafer (mhd. hah^)^ loiic^r» Leber, orb Erbe, drw9 erben, 
Haruf9 sterben, k^i^lb Kalb, kxölwir Kälber, hqlw^r halber 
Kreuzer. 

Die Verbindung mh erscheint als mp: lomp Lamm, 
lempdr Lämmer, k/omp Kamm, kx<-(inp9 Radfelge, k/oinpl 
Haarkamm, wompd Bauch (ahd. wamba), kyrump krumm, 
simpl Schimmel (ahd. scun/Hil)^ rumph rumpeln, !^fnmp.i 
Stumpf, Stummel, timpor dumpf (mhd. fhnher), k/l(>mp<^r^ 
Klammer (vgl. mhd. kfampfer mit andei er Stufe des Labials), 
kxluinpj Klumpen, das Wort ist gut mundartlich, sicher 
nicht dem Nhd, entlehnt, und zu anord. klumba zu stellen 
(das nhd. 'Klumpen' ist ndd. Herkunft, Kluge, et. Wb."^ s. v.). 
Vgl. emp9r Eimer (Kluge s. t.) und tsüuf^r Zuber (Kluge 
8. V.). Als mm zeigt sich altes mb in umm um (mhd. umbe). 
iumm dumm, entspricht mhd. tum flect iumm- (nicht tump); 
tsimm9r9 zimmern (mhd. gimberUf got. Umrjan), Die p in 
Slomp9 umhersehlendern (Schmeller, b. Wb.^ II 528), gnmp» 
(mhd. gumpen, westg. »w66?), (ßwpl Gimpel (Kluge, et. Wb.) 
entziehen sich der genauen Beurteilung. Dass tronip9, 
trompla trampeln, dem Ndd. entlehnt ist (Klu^o, et. Wh.) 
scheint mir zweifelhaft ; vgl. mhd. trampeln und die Labiui- 
stufen in siumpf, sinwpj, stumm. 

Westgerni. bb. Es tritt als Fortis /' auf: rip Rippe, 
tjrip Gerippe, k/ripp^i Krippe, sipsqft Sippschaft (verächt- 
lich), k/iupp^ Feuerzange, Kluppe, fuppi^ grosses Stück Holz 
(zu mhd. iübel)t k/löpp» kleben (fact. klabjati-) trans. u. 
intrs., spimmvöpp» Spinne (mhd. spinnewtppe), ksrap Stein- 
Schiefergeröll (zu mhd. schraf, ^scrab), kxnqp Knappe (Berg-), 
*Knabe* fehlt, dafür pu9 Bube« rqp Rabe, rQpp0 zusammen- 
raffen (mit raff» raufen (mhd. rtfffen), zu idg. rap- lai. 
rapio), Iqp Laffe (mhd. hppe)t iopp» schoppen (zu schieben), 
tqpp9 tappen, erwischen, tqpp9r plumper Fuss, tappig täppisch 
(vgl. Kluge, et. Wb.* S. 372), inqpp» schnappen (zu snöbl 
Schnabel), mapph schnitzeln zum vorigen, (Heusler, Alem. 
Kons. S. 118) g)j(iPP<* nicken (mhd. gmihen, gnappen), trqppl9 
Falle (ahd. trappa), kynippl Knüttel, mit westgerm. Delmung 
zu mhd. ktiübel; in mhd. kniipfel liegt urgeim. bh (zu pp^ 
hd. p/) vor. täippl Schopf, Büschel, uud Uiwi mhd. schübel. 
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kynopp9r9 feine Knollen der Gerberlolie, mit kx^tippl^ k^nopf 
zum Stamm ^erm. knüb-, slqpp9r^ (mhd. slappern) vom 
Wassertrinken des Hundes; die ursprüngliche Bedeutung 
mu88 „herabhängen", „baumeln" gewesen sein. Zu diesem 
btanime auch ^lapsu^x Lederhans.scliuhe ohne Hinterteil 
fSclitnollor, 1). Wb.- II WM)). yrqppU hei-uingroifeTi, krauen, 
zu giahen\ ripplo und rihh reiben (inhd. rippeln). West- 
gcrrn, bb nach langer Silbe: äirp» Scherbe (vgl. ahd. scirbi) 
setzt ein westgerm. *$cirbj' voraus, sorp.y scharren, kratzen 
(wohl zum Stamm des vorigen, vgl. Scharben bei Schöpf, tir. 
Id. S. 591), kölp Axtstiel {^halbja-), silp9r9 Holzsplitter, zum 
Stamm sed' in ^Schale* mit Labialsuffix, vgl. iölf» Obst- 
schale (ahd. 8ceUvä)t Slarp» schlecken (ar aus h) zu Slurfi» 
schlürfen, U^aip9 übrig lassen {*laibjan')t kx^ajwr was Ueben 
bleibt, hinfällig (Ableitung zu *klaibfan' ahd. Metben), Mfp» 
Schuppe (scöbja- mhd. S€hu<yfH\ /rowp Traube (PBB. 12, 527), 
gruip9 Griebe, roupd Ortsname Koppen (§ 53), ri9pa Schutt- 
Steinrinne, die Schreibung rikp Schöpf, tir. Id. S. 567, lässt 
sich nicht rechtfertigen; beide lassen sich unter einer Wurzel 
idg. rup' vereinen. Germ. Ablautstufen raub- reub-, vielleicht 
auch raff/- (§53); aus westgerm. raubu-, ont wickeltesich 

roup^, aus reifb-, WL'sig. }-ef^hn-, wurde *rji?//>or, ri')p9. Schwierig- 
keiten bieten der Erklärung die p folgender Wörter: toup 
erzürnt (mhd. toup) es bietet sich keine Flexionsform, welche 
die Geminata (bb) hätte erzeugen können; vgl. ddrtöips, toup 
machen, erzürnen, {taub^an); vielleicht ist die Fortis vom 
Zeitwort fibertragen worden. l<nip Laub (ahd. loub); vgl. 
glQtp Laubwald (Flurname) {*galauhja^), und ahd. Umppa 
Laube, itoup Staub, Stöip» {etatthfan) stauben, aber sH^w» 
stieben. Soup Schaub, Strohbund (mhd. schoub); war das 
Wort ursprünglich einn-Stamm (vgl. Schaupen bei Schmeller, 
b. Wb.* II 436), so erklärt sich p einfach; vgl. Tropf (heute 
stark) und Tropfen (schwach) u. a. m. 

§ 62. Germ. /. Es ist als Lenis /' crlialten. Anlaul : 
ßl viel. ftod<*i Fuder, fougl Vogel, fqust fett (mhd. reizet), 
ffjal Eell. fqar vor, f<n- ver-, Jlr für u. s. w. Vereinzelt 
erscheint pf an Stelle von anlautendem /: pflenm^ Hennen, 
pßarr» breiter Schmutzfleck (mhd. vlerre), pßUtard kichern 
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(mhd. vUttern), yfiqtt^r» flattern. Es sind eatzplumetificlie 
Scheidefonnen, die in andern Gebieten grössere Verbreitung 
haben; vgl. Kauttnianii, Gesch. d. schw. Ma. S. 183, Heusler, 
AI. Kons. S. 92 1'., Wt-inhold , l>;ur. Gr. S. l:i2 f., Schöpf, 
tir. Id. S. 494 fF. Inlaut: ouf<* Ofen, sroufo Sdirofen, hqfd 
Hafen, Topf. sif»r Schiefer, houfdiy aelitsam (miid. hovelh-li), 
tsiraifl Zweifel, k/nifar Käfer, tuifl Teufel, snujh Schaufei, 
ruf) Eiterkruste (Braune, ahd. Gr.^ § 1:^9, 5), ffouß^f hohle 
Hand (nilid. youfe), güfl kleine Felsenhöhle (zum vorigen), 
rOfa Dachbalken (ahd. rar;o), dß) elf, tswölf^ zwölf (mhd. 
di>tu, tsufölviu), sntiß9 schnüffeln, änaufi schnauben, srau/^ 
Schraube, Üffi Stange zum Stützen der Schlingpflanzen 
(Fisolen), mhd. sHvel Schmeller, b. Wb. II 786; PBB. 18, 
224f Uwffi Zwiebel, tiiff9r allgemein vom Kleinvieh, (vgl. 
ahd. zebar)f untfüpr Ungeziefer, kxnouflig Knoblauch, Mifl 
Sauerteig (PBB. 12, 518; 14, 423), hoifowm Hebamme, 
pef9r9 gesprochenes nachäffen (von Kindern) Braune, ahd. 
Gr.2 § 139, 5, slnrjh schlürfen, Hif^rd Eis laufen, foidert 
idg. p, kann also nicht zum Stnmme germ. sllp „sclilcifen" 
gestellt werden, wlßig Weiberreck der alteü Volkstracht, 
(zu alid. ireihön, id^r. Wurzel rip. Kluge, et. \V1). s. v. Wippe); 
mögliLli ist auch beim voi igen ein Nebeneinander von idg. 
alib und slip. stor/9 dürrer Stamm (§ 45); die/ in der Ver- 
bindung ft sind erhalten: lu/t Luft, srift Schrift, kxrqft 
Kraft, ksaftig geschäftig u. 8. w. Im Auslaut ist/ selten; 
es muss im Satzauslaut zur Halbi'ortis werden, zwischen 
stimmhaften Lauten im Satzinnem muss die Lenis / er- 
scheinen ; kmf Hof, houfund' Hof und. Etymologisches ff 
wird im Auslaut nach langer Silbe zur Halbfortis. Wenn 
nun in gri^f Qraf, in den inlautenden Formen ff erscheint 
für ei \ inol. /. kann die Ursache nur eine Neubildung der 
inlautenden / nach dem Muster von etwa k/uuf Kauf und 
kxouf9 kaufen, slofund slllff» schlafen, sein. Auf derselben 
Stufe wie gröf stellen: ?>n9/ Brie! {vg\. ßrpridf') verbriefen, 
pri^lflig brieflich), sfaif steif, in den llektieiten Formen mit 
ff\ ebenso si'ij' schief. 

g 513. Germ. w. Es ist im Wortanlaut vor Vokalen 
erhalten: u^rm warm, wqssar Wasser, uniU Wind; die gerni. 
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Anlautverbindung tpl^ wr erscheint als r wie schon im 
Ahd. (Braune, ahd. Gr. § 106); über wQs^ Wasen, Rasen 

(dies fehlt der Ma.) vgl. Kluge, et, VVb. s. v. öerni. qu 
tritt als k/ic und k/ auf: kxttndrd ächzen (ahd. ^quirren zu 
quera»), k/tvöl Qual, kxtvöii> quälen; ohne w sind k^f'^/ keck 
(ahd. fjurr), kyift.* Quitte, k/tnnm kommen (ahd. (jfirnKm)^ 
k/(^ad^r Köder (nilid. qurrder)-^ k/qaf, Kot, geht aut'^t)/ zurück, 
6 entstand aus tcü ^ahd. qtiät), in k/itUl» ist k^u wahrschein- 
lich aus qiti zu erklären (Kutteln) Kluge, e. W. S. 222. — 
Lehnwörter sind k^woßdr viereckiges Gartenbeet (mhd. quäder 
aus dem Latein.), kxwif quitt, kxwökxsüumr Quecksilber; über 
den Schwund des w in hwiSi» Husten, si»B süss (aus kioäsi^ 
sw^tp) vgl. Braune, ahd. Gr. § 107 A. 1. In den anlautenden 
Verbindungen von Dentalen und w ist w erhalten: iwqriB 
schwarz, swoÜ» schwellen, kSwind geschwind, tswqa zwei, 
UwSlf zwölf, tsmT^tp zwingen, tswar/ (zwerch-) quer; eine 
Neubildung ist das w in gtmnti» gönnen (ahd. ga-mnan 
wohl über *gu-utman zu gumin^). Das heute gesprochene 
w liat seine Stellung nur im Silbenanlaut, im Auslaut wird 
es zu genau wie das dem germ. h ensprechende w, h. 

Inlautendes w ist eilialten in: fröitr^ freuen (ahd. 
fretrcn), sfröiw» streuen (ahd. streict^H), oih Mutterschat (ahd. 
Nom. OH, Gen. ewi)^ spaiwd speien (ahd. sptwan)^ snaiw^ 
schneien falid. sniumi), rhing (mhd. rüeivic) ruhig, ^wig 
ewig (mhd. ewic), aiw9 Eibe (mhd. Twe), löib Löwe (ahd. 
Utffo); piQb (tlekt. plQw9r) blau, grQb {gr^w9r) grau und Ufb 
{lijw^r) lau, haben das w aus den Formen, in welchen w 
inlautend stand, in den Auslaut ftbernommen, in welchem 
das w ahd. als Vokal auftritt (bläo, gräo); Harb herbe (ahd. 
haram)^ forwB färben, garviß gerben (ahd. fertomt garawen), 
arw98 Erbse (mhd. erwei$), sarm siechen (mhd. sBrwen)^ 
harw9H StoflFadj. Neutr. 'flachsenes* ; dagegen das Substantiv 
hQr Flachs (vgl. Kluge, et. Wb. ilaar'); k/ilh mild (von der 
Witterung) mhd. gehilwe bewölkt, sivi^Un9 Schwalbe, mit 
sekundärem Ubergang des hr in Jni^ vgl. gtvölm Gewölbe 
(zu mhd. ireffini): weitere Beispiele für diesen Ubergang 
bietet \^'eiuhold, bair. Gr. »S. 143 f. Geschwunden ist w in 
haw hauen (alid. houwan), pluip bläuen (ahd. bliuwan), 
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miß reuen (ahd. riuufan), kj^uip kauen (ahd. Unttan), pru^ 
bräaen (ahd. bnuwon)^ nui neu (flekt. nuij^r neuer, tmif» 
neue, neuen), tmi treu (selten) ahd. tHuwi, fruij» Flurname 
ahd. *trhiira nach der Erklärung im § 54, hai Heu (mhd. 
höuwe ahd. houwi), gai (^aii. J.andgf irond fselton) ahd. gouwi, 
sfrqa Stroh (ahd. strao zu f^fro)^ froa tVoli (ahd. fran zu 
frö), ru9 Ruhe fnilid. rnowr). rn9,}, rmip^ ruhen, sm S(h» 
(ahd. seo), k/lra Klee (ahd. kleo), k^ntB Knie (ahd. kneo), rn 
Ehe (ahd. ewa), sw?>r? schmieren (mhd. umirwen). In gt^al 
gelb (ahd. gelQ), mqal Mehl (ahd. melQ), fol falb (ahd. /aifi), 
mir mürbe (ahd maro), wirkton die auslautenden Formen, 
deren vokalisiertes w dem iSchwimde unterlag, auf die 
inlautenden. Durch g vertreten ist heute altes w in iaug9 
schauen (ahd. 8eoumin)\ vgl. Wilmanns deutsche G^ramm. 
S. 98, A., Weinhold, bair. Gr. S. 185, Pfaff, Paul-Braune, 
Beitr. 15, 192, wo andere Beispiele dieser Art angeführt 
werden, d ff^T w liegt vor in kxnmdl\ es ist dies vereinzelt, 
scheint aber alt zu sein: Maister, Vokalism. d. Ma. im Burg- 
grafenamt S. 10 verzeichnet haudn hauen {houwen). h für 
//' zeigen Iqa/ M. Gcrbcrloho (y ist im Auslaut Vertreter 
des inlautenden ä, vgl. Adj. hnihin "^i^ Lohe vermengt); 
rqax loli, ungekocht, mhd. rö und (diai.) roch, r6her. Die 
h in diesen Wörtern sind weit verbreitet; vgl. Scliöpf, tir. 
Id. S. 396, 8chmeller, b. Wb.2 I 1467, U 85. Nach Kluge 
(e. W. s. V.) sind die Grundformen gerro. latc^ kraw-. Im 
Ahd. findet sich manchmal für ursprüngliches w im Inlaute 
h (Braune, ahd. Gr. § 110. S). Fasst man die h('x) in den 
beiden Wörtern als sekundär entwickelte Übergangslaute, 
so ist die Entstehung so zu denken: Germ, lato-^ hraw 
wurden im Ahd. auslautend zu lao, hrao, diese zu 16, r6; inq. 
Inlaut ist die regelmässig entwickelte Form z. B. lams, 
ratrir* die 6 der auslautenden Formen wurden nun in den 
Inlaut Übertragen, lötves, r&wir; für u> tratÄ ein (vielleicht 
schon laheSf rahir)^ löheSf röher, das später über alle Kasus 
siclj ausdclmte. 

Vereinzelt sind Wandlungen des w;, wie in wior wir 
(m aus w, ir bei onklitischer Stellung nach dem Vc^rhuu] 
sa^en wir zu saye mir vgl. mhd. sage m?«- Paul, miid. (ir. 
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§ 155. 3), k/rärnH Wachholder (mhcl. krmewiU; Eranebitten, 
1 Stunde westl. von Innsbruck, hetsst in der Ma. h/räm^t»), 

wipp» Witwe (mild, u itwe) , wipp9r Witwer (sec. gebildet), 
üp^idy jeniaiid, „etwor" (mliti. i tirer). Öppss etwas, öpp9 etwa. 

5^ 04. Die erhaltenen inlautenden -w- (ausiaut. -h) 
stehoii mit doii aus germ. h entstandenen -ir-, -b heute auf 
derselben Stufe. Treten sie im Wort- und Satzgefüge \or 
stimmlose Konsonanten, so werden sie zu p. Vgl. die 
Flexionsformen: fröiirß freuen, i fröib ich freue, du fröpsi 
du freust, 9r fröpi er freut, fröptig freue dich, kfröpt ge- 
freut; blau, ü plmvdr ein blauer, ^ pli^pa ein blaues; 
höim heben» i höib ich hebe, du hopst du hebst, 9r höpt er 
bebt, hops hebe es, h/öpi schw. Part, gehoben; grouh grob, 
9 gr<mw9r ein grober, 9 groups ein grobes, d9r gröipst der 
gröbste. Schwund eines b zeigen einige Formen zu hiiua 
haben: i hann ich habe, du hqst du hast, 9r hqt er hat (mhd. 
h&n, hästf hät); homm^r haben wir, nur in dieser Stellung 
(hän fnV), i hat, haf§t, hat, hatt», hattH, hattd (Konj. Priit. 
mhd. luttt u. s. w.j, Part, k/ot gehabt (ahd. (/a/ichit ent- 
sprechend, Braune ahd. Gr. § MS. 2. 4). Zu (/üiicc* geben 
lautet die 2. 3. Sing. (]iaisf gibst, ffaii gibt (sclum nilid. gist, 
gU). Manchmal tritt Angleicbung des b [ir] an ))i ein im 
Inip., gimmdr und glbmdr gib mir. Mhd. ah erscheint als q 
überall in hochtoniger Stellung; nur in qpsqis Absatz des 
Schuhe«?, ist b als p (vor 5) erhalten, in schwachtoniger ist 
h vorhanden, qb, Qbtn poum „ab dem Baume" (vom Baume 
herab). Es wird ebenso behandelt wie mhd. iif auf; in 
hochtoniger Stellung als Adverb ist / verloren, in schwach- 
toniger als Präposition ist / erhalten: avH^ au&tehen, 
tu» au tue auf; auf t9r ponkx auf der Bank, af^xpoud» auf 
dem Boden. 

§ 65. Über die historische Entwicklung von germ. h 

und «' sei folgendes beigebracht. Die Belege, welche Wein- 
hold, bair. Gr. S. 128 f. für die Schreibung von h für histo- 
risches w und S. 140 von w für germ. b bietet, erweisen, 
dass die heute lien seilende Vertretung des nachtonigen b 
durch IV (-6) bereits ini i:^. ,1h. vorhanden war. Ihre V er- 
breitung über das ganze bairischo Gebiet bezeugt Schmeller, 

Schatz, Die Huudart von Imst. 6 
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Maa. Bai. S. 82; ans den Ixnster Urkunden sei angeführt: 

1455 eUg (ewic), 1473 arbi9 (mhd. arwei'^), 1509 albeg (mhd. 
allewege immer). Es ist meines Erachtens nicht richtig, aus 
der Vertretung des germ. b durch w den Schluss zu ziehen, 
dass das obd. b ein stimmhafter Laut gewesen sei (Wilmanns, 
deutsche Gr. S. 55). Vor dem Wandel zu fr war b ein 
stimmloser bilabialer Verschlusshiut scliwächster Artikula- 
tion und kürzester Dauer, wie ihn unsere Ma. heute im 
Auslaut und voi- ni spricht: grQb Grab, griab-U Grüblein, 
Ih-rig übrig, höibmdr hebe mir. Um von stimmlosem h zu 
w zu gelangen, ist es nicht nötig, dass b zuerst stimmhaft 
wird und dann erst die Verschlussbildung aufgegeben wird. 
Vielmehr ist der Übergang so zu denken, dass die äusserst 
schwache Artikulation der Verschlussbildung nicht mehr aus- 
geführt und der Stimmton durch das so entstandene w hin- 
durch beibehalten wurde; denn das wesentliche für einen 
stimmlosen Laut dieser Artikulation, die Verschlussbildung, 
fehlte; (z. H. (irahm zu grawcu). Eiiuii genau analogen 
Vornan-; zeiut die lebende Ma. Ijei der Autgabe der fjr- Arti- 
kulation nacli / (s. § lf> Anm.). 

Das ahd. tr war ein Halbvokal mit ^/-Artikulation der 
Zunge (Braune, iihd. Gr. § lol): dem fr der Inister Ma. 
konnnt nur die; Lippenartikulation zu. Von einer Entwick- 
lung des ahd. w zum Spiranten, w'w Wilmanns, a. a. ü. 
8. DR und Hehaghel, Pauls Grdi'. I S. 579, annehmen, kann 
für das Bairiselie nicht die Hede sein. Die Schreibungen b 
für w und w für b lassen keinen andern Schluss zu, als 
dass für b dieselbe Aussprache herrschte wie für fr, und 
zwar die des w des heutigen ßairischen. Wäre die ange- 
führte Ansicht von der spirantischen Aussprache des b und 
w im 13. Jh. richtig, so müssto man annehmen, dass einer- 
seits b zum stimmhaften Spiranten, anderseits w vom Halb- 
vokal zum Spiranten und beide in der weitoien Entwick- 
lung zu unsei in /r geworden seien. Daliu . <iass das ahd. b 
(ubd.) o'm siimmloser Verschlusslaut war, spricht dit^ \'er- 
tretinig des $?ern). r)i/> (]nrch ?n/>. Wir haben krim n (Jriind 
zur Annahme, dass mh durch die Lautverschiebung anders 
entwickelt worden sei, als etwa Ib oder b zwischen Vokalen. 
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Die Entwicklung dos stimmlosen h in mb zu p entspricht 
der des anlautenden b zu p, welche über ein grosses Ciebiet 
verbreitet ist. (St h nieller, Maa. Bai. S. 81, Schöpf, tir. Id. 
S. 24 f.. V. Hahder, Grundlagen d. nhd. Lantsyst S. 226 f ) 
In wieweit die lieutigen bairischen Maa. Lenis oder Foitis 
im Anlaute sprechen , ob gcrm. wortanlautendes h überall 
einheitlich vertreten ist, wie in der Imster Ma., bleibt dos 
Nähern zu untersuchen. In einigen romanischen Lehnwörtern 
entspricht dem anlautenden h in der Ma. w: warhl Bar- 
bara, wqsfl Sebastian (vgl. 1524 Bastion Schaz), tcevi^dikxt 
Benedikt (vgl. Weinhold, bair. Gr. S. 140). Zur Zeit der 
Entlehnung wurde also das einheimische b im Anlaut wohl 
sicher als Fortis, zum mindesten als stimmloser Laut ge- 
sprochen. Die Zusammensetzungen k/rumurg Schloss Kron- 
burg, hörwrig Herberge, srawrig Name einer Hochalpe „See- 
berg in denen das anlautende b des zweiten Bestandteiles 
gleich den inlautenden b behandelt wurde, sprechen dafür, 
dass iV\o l)inerenzienin<i;en der heute herrschenden Ent- 
sprechungen des gerin. /> in unserer Mn. eine jüngere Ent- 
wicklung sind und nicht in die früh alul. Z( it zurückreichen 
(also nieht diii ehdie Lautverschiebung hervoigei iiten wurden). 
Da b schon im 13. Jh. als ir erscheint und durchwegs er- 
halten i]:e1>Iieben ist, muss der Schwund des inlautenden w 
(gleich alid. w) bereits im 12. Jh. durchgeführt gewesen sein. 
(Vgl. § 54). Uber vereinzelten Schwund des b vgl. § t>4. 
Dazu noch pu» Sing. Bube, der Plur. hat w: ptom^ Demin. 
jMh Bttblein; das bairische Lechtal scheint den Schwund 
eines auslautenden b in grösserem Umfange zu kennen^ vgl. 
wai Weib, gf gib; es ist offenbar. ein später Vorgang. 

§ 66. fff. Es ist im An- und Inlaut erhalten: mtf9t9r 
Mutter, tmmt» meinen, mdiin» mahnen, m^g» Magen, Mohn 
(mild, tnage), ralmd prahlen (mhd. Hmen Keime machen). 
Uoum9r Hammer. sirhmn9 schwimmen, simmdra schimmern. 
summ9r Soniiiier u. a. m. Die in im Auslaut sind aus den 
inlautenden Können übertragen (Braune, ahd. Gr. 121): 
stomm Stiinini, tumm dumm (mhd. tum, fummes), loiim hilmi. 
pmim Baum, hrsm (Heim) heim, lalm Leim. Den alten 
Übergang des auslautenden m zu n zeigen heute noch: 
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hwlig heimlich (auslautende Lenis n schwand), t«r9 Turm; 
es geht auf turen zurfick, das aus turfi, turnt entstanden Ist. 

Vgl. dagegen: trnrm Wurm, (^nn Arm, dqnn Darm, §irm 
Schirm, hf^hn 1 laiin. In scli^vai litonigen Silben ist auslautendes 
m geschwunden, wie alle n: poatl > lioden (mhd hortem), födo 
Faden (mhd. vadeni), gmh Sclilaliri iiiacli (mini. <i(ifleni), i»öis9 
Besen (mini, heilem): von diesem Ix w alirtcn das Demin. 
pöiamdU (neben poisd^} und das Verb pöisind mit dem Besen 
rühren, das sufüxale m. 

2. DIE OKMTALEN. 

§ 67. Germ. t. Es ist als / erhalten in den Ver- 
bindungen tr: trau» trauen, tr<mg Trog, fU luft Luft, k^röfUg 
kräftig, st: $1& stehen, mist Mist, ht: nqxtwqx^ Nacht- 
wächter; im Inlaut zeigen sich einige germ. tr im Hd. als 
ttr: pUt0r bitter, tsitt9r9 zittern, lait9i*9 locker angebracht 
sein (gehört zu ahd. laj, und geht auf westgerm. latr' zurück). 
Die Äffrikata ts erscheint für gei m. / im Anlaut vor Vokalen 
und nach /, r, n: tsqrij9 /ai i^o, Rand, tsiirt zart, tsunU') zäunen, 
Gesichter schneid( ii, t:^unU zappeln, ^vö/t;??* Zähre (ahd. zahar), 
tsaih'f zeihen. /sölr</ zehren, tsöUj; Zettel, isi^ht^ ziolieii, tsilh 
Züllc. Kahn. fsirif\^ Zirbel (mhd. ^irhen); germ. fw ist heute 
zu tsw geworden, ebenso auch germ. dir, pwi tswaijl Zweifel, 
tswölf» 7.\\ö\i, tsipik/d z\s\ckQ\\, /s/r«/// Zweig, iswissd zwischen, 
tswqa zwei, tswis]^ gabelförmig geteilt, iswütBr Zwitter, 
fsiriar» Zwirn ; tswar/ zwereli . fsu'hjijf zwingen , tswerg 
Zwerg u. a.; ludts Holz, filts Filz, wqlts9 walzen, miUslAiXz^ 
wqlts Malz, maU89 weiche Speisen mit der Zunge zerdrttcken 
(Fact. *waüjan^ zu germ. (ags.) meUan zergehen), ^qjttB 
Schmalz, j^cHts Bolz, fqlta M. langes Bindseil, mit dem das 
Bergheu auf die Schlitten gebunden wird (zu mhd. valzen) 
StaUs9 Stelze; swot^ts schwarz, wurts» Wurzel, ttartsB Warze, 
harts Herz, h/uris kurz, Surts M. Schflrze, part89 refl. sich 
auf die Zehen stellen (Schmeller, h. W. I 284), Htqrts^ Pflanzen- 
strunk (ans dem Boden hervordringend) zu nilid. sler^oi hervor- 
stelu'ii ( v<4l.Sti'eitberg, urgerm. Gr. S. 139), tnöirfs März, k/ölrfs » 
Kt;rzt ; </<>)i/s iianz,/^To;</.<<8t'hraiiz.;)/7otJ/.<?;> Pflanze. jiji<i^^/,Si^ Minze, 
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(mhd. 8ibem€c\ näitsk 90, fi^rf$k 40; nach diesen Formen 
trat ts ein in fttffsk 50, wo aus vorahd. *fiiftu<j t niclit zu 
ts hätte woidon können, da ft erhalten blieb; ebenso sind 
die ts analogisch eingeliilirt in fuftsöih'<i 15, desgleiclien 
auch in draitsöiy 13. gegenüber drimk, das lautgesetzlich 
entwickelt ist (mhd. ilrtzec aus westgerni. *pntiig). 

Nach Vokalen entspricht dem in- und auslautenden 
germ. t der Spirant $s (-ä), der heute an derselben Sfelle 
artikuliert wird, wie s (aus ahd. .s). Der Unterschied 
zwiscluMi beiden ist heute im allgemeinen der von Fortis 
und Lenis. Über den Wandel des ahd. Spiranten z (zz) zu 
8& Vgl. Braune« ahd. Gr. g 168. 1, Paul mhd. Gr. § 29. Im 
Auslaut wird dieser Spirant nach langem Vokal als Halb- 
fortis gesprochen (analog wie bei ff und hh). Der Wechsel 
zwischen der geschwächten Fortis im Auslaut und der vollen 
im Inlaut eines und desselben Wortes ist regelmässig be- 
wahrt, (jqssd Gasse, fqss Fass, pissig bissig, wissd wissen, 
griss9 gerissen, pyrnnössU Brennessel, pöf^f^^r besser, fdrgöss» 
ver^'cssen, rqssl^ sich bei der ArlHit unnuissig anstrengen 
(mhd. ra^lu, zu yw'^e), kbuiisss geschmissen , kslosb'^ ge- 
schlossen, SHSS Konj. Prät. schösse (nilid. srhuiy), nussd F. 
Nuss (die obd. Maa. setzen ein schwaches Fem. miid. mine 
voraus, vgl. schweiz. (ßrienz) nu$$än)^ trassdro wässern, gqas 
Geiss, gqassdr Geisshirt, m()(js gerodete Waldfläche, nn^assi 
Meissel (beide zu mhd. mei^), h<iass9 heissen, grqas gross 
Komp. 0r^ass9rf ru9s Buss, ru»mg russig, nmsl Kamin- 
kehrer, pu9s Busse, bfissen, raiss» reissen, H^as» 
schiessen, ikoqai Schweiss, gru^s Gruss u. a. m. 

Germ. U» Ihm entspricht Affrikata to: Hints» schwitzen, 
hiU Hitze, k/its N. Kitze, kxqts9 Katze, rqts Ratte (mhd. 
ratze), k/rqts9 kratzen, mqfss P. durch einen Stoss erzeugte 
Vertiefung im Holz, in der Mauer, stüemöts Steinmetz (beide 
gehören zur germ. Wurzel mat vgl. Kluge, e. W. Metze 
tnötsd M. klein(^s Getreidoniass (nilid. mefze) , tföfs^) wetzen, 
söis9 setzen, sitS') sitzen, uöfs) nerzen, )iöf.<f Netz, höfs^ hetzen, 
öh'f ätzen, lots schlecht, iil)ol daran (nilid. lel^i'), tratst necken 
(mhd. tretzen), sivatsd schwätzen, nuts^ Nutzen, suts^ in die 
Höhe werfen (zu schiessen' *acuU')j woats» Weizen , hqat$9 
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heizen, pqat^ (neben pqtisal) Sauerdorn (Schmeller, b. W. I 
287) zu 'beiseen, p(>ata9 beizen (zu ^beissen'), spraits» refl. 
sich spreitzen, zum Stamme germ. spreut- ahd. spriuzen; 
eine Form sprüt- setzt das Subst. Spraus M. Stütze, voraus; 
snaitsd schneuzen, snauts Schnauze, k/lqats» F. gedörrte Birne, 
zu mhd. klö^ auf westgerm. klautt- weisend (Schöpf, tir. 
Id. S. 326), gäts9 zu essen geben (*ga'ätjan)f gäts N. Ein- 
geweide, ursprüngl. das Gegessene. 

§ 08. Germ. d. Er erscheint als Fortis t an allen 
Ötellen des Wortes. Für den Anlaut vgl. man : tomm Damm, 
tontpf Dampf, tumm dumm, tmjkxl dunkel, tuipid düngen, 
tevgh dengeln, turnt Dunst, tuft Duft (selten), tift9 eine 
Flüssigkeit leicht durchsickern lassen (intrans.), trutid „Drude*^ 
mhd. truie, tr^x Verhältnis ungewöhnlich grosses 

Tier (ahd. tracchoy lat draco), taixl hölzeraeBmnnenrdhre (mhd. 
Hüchel), totd» überdecktes Rinnsal eines Gassenbaches, gehört 
mit tu9h kleines Loch im Boden, zu Tal' (idg. dhl- und dhS!l-\ 
tasig in gedrückter Stimmung (mhd. dmsec) ; nach Schmellers 
Belegen, b. W. I 545 liegt hier westgerm. rf- vor. Im In- 
und Auslaut: fqtdr Vater, gat9r Gatter, wqts waten, püitd 
beten, k^rout^ Kröte, Schlitten, pröü Brett, pout Bote, 
wait weit, saita Seite, sqatd Saite, rqat rot, hoator heiter, 
gi'^fig gütig, wi^t^ wüten, ru9t9 Rute, mudUr Mutter, fu^tdr 
Futter, plof.n%i Blatter, qt9ra Xatter (mhd. nätere), spät spät, 
gaitig geizig (mhd. gUec), prQt<^ braten, l^at9 löten, haut 
Haut, 7ii9t9 Niete, nqat Not. gmüat gemeint, k/Ölt gefallt, 
tsöirt zclirt, 9r iraü er schreit u. a. 

l)( ni westgerm. dd entspricht Fortis t (Qeminata U); 
da bei der Silbendehnung in der Lautfolge kurzer Vokal + 
einfachem t {— germ. d) vielfach die Eürze des Vokals 
erhalten blieb und t gedehnt wurde, ist die sekundäre 
Qeminata mit der ursprünglichen (westgerm. dd) zusammen- 
gefaUen. tutfy Zitze (mhd. iutte), kxuti» F. Herde, Menge (zu 
mhd, hatte), sqtt» Schatten, trott» treten, pritt9 F. Brettchen 
(*hritja-)y SUt9r locker, dünn (mhd. schitere .;o-Adj.), pittd 
bitten, wötid wetten, wött^r W etter, ivittdrd wittern, hitt^ 
Hütte, k/uitli Kuteln. Sicher einfaches t liegt den Parti- 
zipien zu Grunde; hsotts gesotten, dduottdrH ausgemergelt, 
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erschlafft, kmit(9 geschnitten, gritt» geritten, kitriti» ge- 
stritten, glitt» gelitten; plqH9 Platte, gWtt» glätten, glqt glatt» 
mqt matt, ät^t Stadt, sqt satt, söttig^ sättigen, sitta Sitte, 
mit mit, hqttl» Ziege (inhd. hatele), gritta die Beine ausein- 
ander strecken (mhd. griten), k/n^ttl» Kotballen in den 
Haaren der Tiere (von Schöpf, tir. Id. S. 327 richtig zu 
'kneten' gestellt], fött^r Vetter, platte weibliches Hühnchen 
(zu nihtl. hlate-, weil der Kamin fohlt?). 

sqrfi* Scharte, hart Herde (ahd. Jü-rta), swqrO Scliwarte, 
Isqrt zait, Imt9 härten, yurt Gurt, wi9rt Wirt, Jihrt Hirt, 
d9}' ß»rt der vierte, wqrta warten. ;/artn^r Gärtner, w^art 
Wort, qart Ort; hqltrf halten, sqlt9r^ Barnbaum (mlid. schultere), 
spütdrB Zäunst ecken (mhd. spiltere), waU Welt, gidt Geld, 
gddult Geduld, gddultig gedultig, saitct selten, smifqUar* 
Schmetterling (umgebildet aus ahd. ramltra), gwqltig ge- 
waltig, süt Schild; mnt» winden, wintl» N. Windel, pinta 
binden , nt herrscht in allen Ableitungen: pont Band, pentig9 
bändigen, umpentig unbändig; Hfii9 schinden, iunt Schund, 
slint9 schlingen (mhd. dinden), sinnt Schlund, hwit» hinten, 
rint9 Rinde, plint blind, wint Wind, grint Kopl (mhd. grint), 
hont Hand, sont Sand, ront Rand, gwont Gewand, gwant» 
bekleiden, pjont IM'and. pfent^ pfihulen, ksuni gesund, M. 
Gesundheit, huntUwui], uutJ unfen, cnt N. Ende, pront Brand, 
mitd ahnden (ahd. anton), tsnit'» zünden, ti^nntl Zündscliwamm, 
tsmit9r» F. Zwergkiefer (Schmeller, b. Wb. II 1134), snintd 
F. Uiös in der Haut (mhd. schrundt), glerü N. Feldname 
»Gelände" zu 'Land', hier kann z. B. westgerm. ddj vor- 
liegen *ga-landj-i doch ist im Ahd. wohl kaum ein Unter- 
schied zwischen nt aus *nd und dem aus *udd-; swint» 
schwinden, schwindeln, (kstrltih h den Sehwindel liaben 

refl.; es hat ijk für nt, die leichte Umbildung wurde durch 
das anlautende k veranlasst), ant^r» nachäffen (ahd. antarm), 
Sent0 schänden, f^rsanü» herabsetzen, t in ant» Ente (ahd. 
mut); in wintBr liegt germ. ntr vor. In der Partizipial- 
endung des Präs. erscheint altes -nt' als t {-^t): raiasH 
reissend, 9 St&n9t9r ein stehender, slqf ^t» schlafende, loimtar 
lebender. Dieser grossen Zahl von Wörtern , in welchen 
germ. nd zu nt verschoben ist, stehen einige gegenüber mit 
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Lenis d statt der zu erwartenden Fortis t: lond Land (ahd. 
ktnt), ha%d heute (mhd. hintc), p/und Pfiind (ahd. pfuttt), 
wind» Winde, wmd9 wenden, a««-, al-, nqatwendig aus-, ein-, 
notwendig, rttaendig abwendig, wund» Wunde, wundor Wunder, 

fdrswendd verschwenden, und und, psnnder 'besonder' in allen 
Abteilungen. In jenen Fällen, in welchen d auf idg. t 
zmiickzuführen ist, könnte man an griuimiatischon Wechsel 
dt iikoii, dass also neben den in den gorni. Diab kton allein 
überlieferten Formen mit iid solche mit n]) hestaiiden ; die 
Annahme einer Beeindussung durchs Nhd. lässt sich schwer 
erweisen. Sicher ist, dass diesem Wandel des nhd. nt zu 
nd (soferne wir ahd. nt anzusetzen haben) kein Gesetz der 
Ma. zu Grunde liegt. Das nd in hundert (ahd. hunt) beruht 
auf fremdem Einflüsse; die Form hundert erscheint erst 
seit dem 12. Jh. in der Litteratur (Braune, ahd. Gr. § 274). 
Auffallend ist nd in allen Formen zu ahd. atantun ; Präs. Flur. 
itend9^ Konj. ^lend, Hend», Konj. Prät. &and, äktnd»^ Part. Prät. 
kätond», pStendig beständig, stond Stand, kStand9r Geständer, 
p§tond Bestand, Pacht, Stund Stunde, SUmd» eine Pause machen, 
aussetzen; alle diese d statt des zu ei wartenden t aus fremder 
Beeinflussuii^ zu erklären, ist bedenklieh. Es liegt idg. / zu 
Grunde; docli hat das Oerm. nur nd, nie ;?/>. Staniinbtjtonung 
zeigt das analog wie siandati goi)il(iot(' gut. fraihnan. (Vgl. 
Braune, got. Gr. 177. 3). Denizutolge könnte man denken, 
dass das nd der Inister Ma. auf urgerm. *stanp- zurück- 
gehe. (Kann die Verschiedenheit der Betonung, welche got. 
kauafanf laisjan^ nasjan einerseits, ahd. hören, leren^ nerien 
anderseits aufweisen, als Stütze für die Annahme, dass 
germ. nebeneinander stmp- und stand- vorkam, geltend ge- 
macht werden?), aind Sünde, Sond Schande, zeigen in den 
Wendungen stnt unt ^d Sünde und Schade, 9 Sont und 9 Spot 
eine Schande und ein Spott, dass ursprünglich Fortis nt 
vorhanden war. Heute ist hier die Lenis nd herrschend. 

§ 69. Germ. p. Ihm entspricht im spätem Ahd. d, in 
der Ma. Lenis d. Wo t erscheint, liegt eine spätere Wand- 
lung vor. dqx Dach, dQ da. dö^t Docht. t/f)jk-/9 denken, 
dqks Dachs. diJ:/ dick, dd'uni,) Daumen, dirr dürr, dorm 
Darm, dhpi Ding, durx durch, durst Durst, diU^ Dachboden 
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(mhd.. cfiYtf), ä&$t Dienst, di0b Dieb, di^rf Dorf, du du, 
di9r dir, g^dult Geduld, pjclait9 hedenten,f9rdarw9 verderben, 
drhirjs dringen, dnikx^ drücken, drai drei, drö^ dreschen» 

drakshr Drechsler, driiijo drehen, dröt Drat, drök/ Dreck, 
drumm Tiumni; riVidd reden, k/aida keimen (zu alid. 
chidi), la 'ub leiden, load leid, maid.^ meiden , raid^ drehen 
(ahd. ridan), rid Wegbiegung; liieilier aueli dei' Ortsname 
Nil ssereit, der fälschlich mit t {th\ geschriel)en wird, nos- 
niid und jinj^sraid wird gesprochen, daher ist der Name als 
Kompositum von nass und *rid zu erklären; die Betonung 
des z^vcifen Bestandteiles erklärt, dass Lenis für ndid. 3 
erscheint itqadd Heidorich (nilid. beide), w7df> F. Weiden- 
strang (zu mhd. wqad Weide, tqad Tod, (A4j* tqat 

tot), Sqad» Scheide, pru»d9r Bruder, U9d»rUg liederlich, mi9d 
mttde, f»^ Mahd, gri^d gerade, Uißl Stadel, madl9 Mädchen 
(Deminut. zu mhd. maget, ahd. magad)t wld9r wieder; Widder, 
$&idig9 schädigen, p(iad9 beide, poud» Boden, /(^d» Faden, 
Iu9d9r Luder, fu9d9r Puder, fiod9 Fladen (nach Kluge, e. W. 
idg. plat, dazu fiittd F. dünne Schnitte Speck idg. plt- germ. 
V^'^dj-'^); Jind'r) linden, lind lind, kmvind gesell wind, k/'md 
Kind, rind Kind, tsond Zahn (ahd. mnd). ondsr ander, frend 
fremd, gland<fr Geländer, lond^ F. Karrendeiehöel (mit n 
Erweiterung zn germ. lap- (Laden) s. Khige, e. Wh. Ge- 
länder); nd zeigen auch die Lehnwörter sindl-J Schindel, 
spende spenden; wqld Wald, wild wild, suld Schuld (ahd. 
9culd Braune, ahd. Gr. § 1()3. 6), gold Gold, prJd bald, fqldd 
und fql^ Falte (mit Bewahrung der Doppelform */a<^» 

Germ, pp wurde im Hd. Uber dd zu Ui imiii9 Schmiede 
(&nad9 schmieden), spott» spotten, lqU9 Latte (zu lqd9 Laden), 
kxlott9 Klette, mott» langsam ohne Flamme brennen, glimmen 

vSchnieller, b. Wb. I 1693) zu wo//(/<'/' Moder; es setzt germ. 
mopp' voraus — bei der Annahme eines westgerra. modd- 
bleibt die Gemination unerklärt. 

Anm. Nhd. *Sohotler* hat in der Ha. ioud9r als EntspreobUDg; 
demnach ist mir , il n^oheiDlichor, dass westgerm. acop- u. scojtpr' neben- 
einander bestaiidea, ala dass 'SehoUer* dieselbe Dentalstufe (germ. d) hat 
wie 'schatten'. 
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Zusammen gehören auch: tsilcUr» Fleischfaser und ahd. 
gaia {tap- u. tad-) (SchmeUer, b. Wb. II 1085, nm), 'isoHU 
M. ungeordnetes Haar, weist auf germ. tod', mhd. 2ott6 auf 
auf germ. topp; (Kluge, e. Wb. .Zote"). 

Die Fälle, in denen einem westgerm. p in der Ma. 
Fortis t entspricht, sind: Anlautend: taitS deutsch, tait9 
deuten (dagegen (/ in psdaitä), taHS9t tausend, tarff^ dürfen, 
tii/lkxöll9 Siebkelle (mhd. Ädj. diirkel), fonLbr'> donnern, foas9 
tosen (mhd. dü.snf), tvnhy^ dünken, treast9h Drossel (Kluge, 
e. W. s. V.), frUss^ Drüse. tranp9 M. Traube, t als Artikel 
des Fem. Sing. Nom. Ace., des Plur. Nom. Acc. „die" 
will t qrudt er will die Arbeit, a t oug9 an die Augen, 
t fflt^ die Alten; die Erkläning. dass die Fortis welche 
im Satzanlaut und nach stimmlosen Konsonanten gesprochen 
wird, die etymologische Lenis d verdrängt hat, (Behaghel, 
Pauls Grdr. I 689 o,), befriedigt am meisten; dazu stimmt^ 
dass in der Ma. alle Fremdwörter mit anlautendem d mit 
Fortis t erscheinen: tü89 Dose, tukQi» Dukaten, topplt doppelt, 
t€U8H Dutzend, tadlsrfy Dudelsack, tmr» dauern {dnrare), 
tetsemmihr Dezember, l^hxrU Dekret, Hf9di$r9 dividieren, 
iokxUr Doktor, ton Ton (mhd. don), fattutn Datum, tek/a, 
tek/9 Deka, telik/ai delikat, tes9rter Deserteur, tikxti^rj 
(kiktioren, tüLanf Diskant, tispens Dispens, fisli<)rpfr^i dis- 
kutieren, felU detto u. a. ; fremde Wörter wei den immer als 
einzelne aufgenommen und nicht im Gefüge des Satzes, 
ihnen kann also nur Fortis t zukommen. Unklar sind mir 
die t in pilt Bild (mhd. bilde); /-Dehnung (westgerm. ^bilipja-) 
ist in nebentoniger Silbe wohl ausgeschlossen, ebenso auch 
grammatischer Wechsel (es ist nach Kluge, et. Wb. bi-lip- 
ja-); $ait seit (ahd. sid), aber said^r seitdem (mhd. *8ider)', 
ahd. std ist germ. ein «-Stamm, bei denen suffixale Betonung 
Regel ist (Kluge, Nominale Stammbildungslehre g 182); 
doch ist germ. *8tä nicht belegt, /or^, fürt fort (ahd. vorcQ, 
falt9r9r Feldhüter zu Marktzeiten, eine Bildung aus dem 
Flur., mhd. Hddermr», Germ, rp ist mit Schwund des r zu 
d geworden, wo es nach der Wirkung der Auslautgesetze 
inlautend blieb: fqaddro fordern, fqadBr vorder, fe^addr 
nach vorne liegend (Komparativ bildung), fiddrd fördern, 
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ferüg machen (mhd. vurdem)^ kxiod^ K5der (mhd. quSrder\ 
nifad9r9 zerfetzen (mhd. *mördern, mürdem)^ m^i^r Marder, 
n^ad9r nördlich, nt^ad^rsait» Schattenseite, nqadrig auf der » 
Schattenseite (an einem Nordabhange) gelegen. Nur mhd. 

weiden erscheint in allen Formen niii Schwund des d und 
Bewahrung des tv^ara werden, iiär würde, gwqai'9 ge- 
worden. (S. Kiiutfmann, Gesch. d. schvväb. Ma. S. 182, A. 2). 
Germ, rp ist heute im Anshiiit rf; irfi'irt Wert, f<>rwnirtd 
verwerten (spätere Ableitung), (^art Erde , analog qartig 
erdig, h^art Herd, fürt fort (ahd. vord). Dass diese Ent- 
wicklungjung ist, liegt auf der Hand; vgl. ahd. heria Herde, 
hart, und erda Erde, r^art; sie kann erst nach der Dehnung 
eingetreten sein. Älter ist der Schwund des r im inlautenden 
rd; Belege hei Weinhold, hair. Gr. S. 168. In den Imster 
Urkunden: 1468 erfodem, 1473 erfodertt, 1476 oodrung, 
vard^ung — (Vgl. ^ardöpfl 'Erdapfel', Kartoffel). 

g 70. Germ, Es ist in der Umgehung von Vokalen 
erhalten: sou so, Mfj9f9 singen, sqlts Salz, sunn» Sonne, söUi^ 
sehen, sat sein, löis9 lesen, uns» Wiese, 7iQs9 Nase, r^a89h 
leicht rüsten, zu 'Rost*, germ. Würz. *ra«s-; liegt vor 

in rouslif/ mit Sommersprossen bedeckt, rüsdj9 Plur. Masern 
(also „Flecke"), vgl. mhd. rosel, rosem; aisit/ eisig, aisd Eisen, 
plQs» blasen, }y;as böse, glf^^f^ Glas, gräsUi (;iräsloin, wn9s 
Mus; hs erscheint ula ks\ wqks» wachsen, söks sechs. Erhalten 
ist s auch nach 2, n: hqls Hals, föhd Felsen, gons Gans. 
Altes 88 haben: rosa Koss, /i^rö.^.s* M. Kresse, pnssd küssen 
(Schmeller, b. Wh. I 295), givi^ü') Gewissen, tstissld nach- 
lässig gekleidetes, unordentliches Weib (Schöpf, tir. Id. 835, 
Schmeller, b. Wh. II 1157), «dsstUg misslich, gqasd» Geisel, 
Peitsche, der nhd. Schreibung 'Geissel' liegt ss zu Grunde; 
SS ist westgerm. Dehnung durch tr, *gaiswala- nach Kluge, 
e. Wh. s. V., trissss Drttse (germ. prösjä'). 

Ahd. sh wurde zu S\ §a%m scheinen, sudx Schuh, 6<?^ 
Schale, sämd schämen, wass^ waschen, missd mischen, puss} 
Büschel, Blume, mcnts Mensch, puiris liüiirisch; s wurde zu 
6 in den alten Vorbindungen st, sp an allen Stellen des 
Wortes; stioj Stein, Moll» Stollen, möaM^r Meister, ist ist, 
mquU meist, yaiSl gibst (mhd. yist), re/n<fst rechnest, ö^><^/v 
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sparen, S^retjrj» sprengen, h^Spi Haspel, w^p9 Wes|.\ rqspl9 
raspeln, tswösf» Zwetsche ; slf «m, m, sw sind im Wortanlaut 
• zu Mt sm, sw geworden: ilöxt schlecht, slqg9 schlagen, 
kiläin» refl. sich beeilen (zu 'schleunig'), Smaiss» schmeissen, 

smvl schnull, sruor Schnur, snall schnell, snauf^ schnauben, 
striir(.< schwarz, sicöirB schwören, siPär schwer, kiivind ge- 
schwind. Inlautend ersclicint 5/ als sl nur in omsh Amsel. 
Der Übergang war hier durch die Stelhing des sl im Silben- 
anlaut hervoi gerufen r omsh aus am-sl" (ahd. ainsnl<(). Vgl. 
h()sl''* Hiisülnuss, -sirauch, j}iohm9r Mesner, lousn» horchen 
(zu nihd. losen). Altes rs wurde zu rs: qrs Arsch, mqars^r 
Mörser, k^irsn^r Kürschner, fmrsnd Ferse (ahd. v'ersana), 
pi^rs^ unmässig arbeiten (mhd. hirsen), purs Hnrsch, fers 
„Vers", Spruch-, Sinngedicht, hint^rsif/ rückwärts, hinter 
sich, itcdriig dai'über, über sich, firSig vorwärts (vür sich); 
diese drei sind frühe ZusammenfUgungen zu einem Wort. 
Wo 8 in Flexionsformen vor t zu stehen kommt, oder als 
Endung des Adj. Neutr. an r antritt, bleibt es als $: laU», 
lesen, »r löist er liest, ^Imt (schw. Part), 09id9r$ anderes, 
dagegen: cnd^rS^ ond^rSt anders; p8und9r3 besonders, waüdrs 
weiters, 9 9auw9rB ein sauberes. Da diese Scheidung genau 
diirchgeführt ist, muss der Übergang des « in i in den an- 
gefülirten Fällen schon frühe eingetreten sein, jedenfalls 
vor der Synkope der Flexiunsvokalo. (Vgl. Kauffmann, 
Gesch. d. schwäb. Ma. S. 194 A. 2). Alid. Spirans z wurde 
zu s in löst letzte, mlul. h'2t(\ liste, gr^aSt ^rösste, pö$t 
beste. Die Synkope des Mittelvokals muss frühe schon 
eingetreten sein; vgl. foast fett (mhd. vei^ef). Ancli ist 
einmal zu rs geworden in hidrs Hirsch (ahd. hirtiz, mhd. hir^). 

§ 71. tS. £8 ist eine junge Laut Verbindung. Im An- 
laut der Wörter mag tä durch satzphonetische Scheide- 
formen gewonnen sein (auslautend t und anlautend 6'). fslwl, 
tsippl Schopf, Büschel (mhd. schübel), tsopf Schopf, isäupl 
Schopf, £amm der Vögel, tSudw sprudeln. (Wrz. skt^^; 
Schmeller, b. W. II 490), iSeppm klappern (Schmeller, 
b. Wh. II 354) tS&ki9 schief drein schauen, schielen (zu 
mhd. sehiee schief). In tSii$k9l9 geht tä wahrscheinlich auf 
gs {h) zurück; es gehört zu 'singen' (Heusler, der alem. Eons. 
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V. Basel-St S. 65). iSark» beim Gehen mit den Ffissen den 
Boden streifen (vgl schergken' bei Schmeller, b. Wb. II 467). 
Für den Inlaut ist es schwer eine sichere Erklärung des 
ts zu geben; für einige \A'üiLer hat die von Winteler, TUß. 
14, 455 ff. dargelegte Deutung grosse Wahrscheinliclikeit. 
Ani^j)rucli auf allgemeine Gültigkeit kann die dort gegebene 
Kegel nicht erheben. 

Anm. Ich niusa mich begnügen, die Fälle, wololio die Tmstpr 
Ma. bietet, anzuführen : rM^f> rutschen fPB[?. 14, 443. 461 aus rHckrztii) 
mhd. rutscheuy grats^ mit gespreizten Beinen geliou (IJeitr. 14, 401 j, 
fät^'i Windel, Wickelband (nach Weinhold, bair. Gr. S. 103 aus lat. 
fasscia^ s. Kauffmaon, a. a. 0. S. 183), kj^naii^ zerdrücken (B. 14, 492. 
463), ft'U^» achwfttoen (su 'fragen' B. 14, 465), pßiü^ H. Äste der 
Nadelholxbftume (e. Schöpf, iir. Id. 8. 591), rUi» OABBenbeeh (nach 
Schöpf, 8. 559 XU ital ruieello)^ pqti^ H. grobe IlaaBmhuhe aue Tuch, 
Filz; grosser Schmutz- Blutfleck. (Schöpf, a. a. 0. 490, Beitr. 18, 310); 
(jldts N. Schmiitzlache, Nüsse auf Wegpu bes. von geschmol;reneni Schnee, 
(nach Winteler» Kogel zu Ufk'X'*, Lache irj, icafi» Ohrfeige (Schöpf 804), 
[fUith einen Panm durch Ahpchnlen eines Stückes Rinde kennzeichnen 
(Schweiz. Idiot. I 1235 verzeichnet flüis in der gleichen Bedeutung), 
iaiB» mit der Hand flach aufechlagen (Beitr. 14, 462), pßii» nschen, 
aansen, rSUi» schvfttien (mhd. r^ehen^ Kauffinaan, a. a* O. 8. 194 c), 
ploü9 F. grosse« Pflansenblatt (ders. ebda.), UOs^l» Ton Kindern, sich 
anselimicgen am SU schlafen (nach Wintelers Reg-el zu ducken?), tqa^ 
Koltladen {qa aus (7, verwandt mit Hcliwiil). fA/.s? KauiFmann, 

fi a. O. 8. 194), uouti ^T. Scliopf, diclito IJautiikrone, irnjits M. Haus- 
käppehen (der Geistlicheii i, plulso F. durch VursclnötuMi der Lippen 
verzerrtes Gesicht, pcuis mäutiiiclies Selnvein (Scliöpf, rir. Id. 39), 

§ 72. r. Das ahd, r war Zungen -r; in der Ma. herrscht 
jetzt das Zäpfchen -r. Es ist überall erhalten: riypj Ring, 
raitva reiben, rqd Kad, pqars bohren, ridr<) rühren, hi^rt hai t, 
äirp9 Scherbe, prenn» brennen, frqa froh, traurig traurig, 
^if0 schreien, grmt Grund, k/ru^g Krug, mqar Maier, fsarr^ 
zerren, tiqrr Narr, kxqrrd Karren, (Urr dürr. Alte Fortis 
rr ist zur Lenis geworden in i^r irr, idr^ irren, k^ar Ge- 
schirr. (Ober den Schwund des r bei inlautendem rd vgl. 
g 69). Schon in ahd. Zeit zurück * reicht der Abfall des 
auslautenden r (Behaghel, Grdr. I 581 § 75) in t^Q, tro» 
(mhd. dä\ wou ist spätere Entwicklung aus *ufö)f 9 aus 
am $ früher (ahd. ir), <^ak/acU9 PI. »Frtthkare*, Bergspitze 
nordwestl. v. Imst (in den Karten zu 'Öder Karlekopf um- 
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gedeutet), mehr (das ahd. Adv. fff#r, Braune, ahd. Gr. 
§ 268. 1, muBste sich zu mi (mhd.) entwickeln; ^ ist aus 
späterer progressiver Nasalierung zu erklären). Vereinzelt 
ist h^a her (ahd. hera). Der Diphthong weist auf späten 

Schwund des r (mhd. ?r zu qar). Heute wird vor / jedes r 
im Wortt^ und beim Zusammentreffen im Satze als d ge- 
sproclitn: k/ddl Kerl Cmhd. h'erl), indb Erle, pUdlig Heu- 
haiilt (mild, birlinc), si^dlqx Scliarlacli. strädlig schwerlich, 
ti»dl<f Tierlein, k/qdl Karl, wejadlouji wer lauft, sksi9dlaih9 
das Geschirr leihen u. a. Die Erkliirung ergibt sieb daraus, 
dass alle r einstens als Zungen-r gesprochen wurden. Beim 
allmählichen Verdrängen desselben durch das Zäpfchen-r be- 
hielt man die bei rl zur Vorwendung kommende Artikula- 
tion der Vorderzunge bei. Die Aussprache rl ist für den, 
der nur die Artikulationsbasis der Imster Ma. sich ange- 
wöhnt hat, mit einer gewissen Anstrengung verbunden. Aus 
der ursprünglich alveolaren Bildung des r sind auch einige 
d zu erklären, die sich als .Übergangslaute* zwischen nr 
und Ir gebildet und erhalten haben. 

Einen parallelen Vorgang kennt heute die Ma. bei der 
Artikulation von td (§ 23) : sold^r Söller (mhd. ttolre), poUJ9r9 
poltern (mhd. holrm)^ hild9r9 stark widerhallen (zu hohl, 
mhd. Viülreu), k/6ld9r9 lärmen, schreien (zu mhd. kolre), 
d^i-söUUr^t (eine verbale r- Ableitung zu 'scbälcn') aus den 
FuGfen schütteln, sich durch einen Fall, Schlag das Fleisch 
lüssclialcii, mand^r Männer, toruUr Donner, r//wf/dünn: hier 
ist das d aus den Furnien mit r im Siitlix zu (Mkläion 
{?,. \\. Gen. Fem. dünre, Komp, dihires, diinrr). Die Adj. fa't 
fein, gnl) giün. sw schön, k/lu^ klein, praif l)raun, rdi voin 
(nicht rein mundartlich, es sollte riii) lauten, mhd. rein, vgl. 
rinf f(WQsa9r iw9r na% Uu9^ iM98 nnddr rul», rinnt dcis Wasser 
über 9 Steine, ist es wieder rein) haben neben den i-egel- 
mässigen Komparativbildungen Aa>i«r, grfetm\ ^em9r, kxlÜ9n9r, 
{kxl&n9r)f pTtÜn^r^ rdtndr, Formen mit d statt n. fäid»r 
gHUddr^ Swä9rf k;^i&d9rt {kxlt9d9r\ präid9r, {räid^r); dies 
weist auf einstige Doppelformen. Wo r auf n folgte, ent- 
wickelte sich ein d, 

§ 73. n. n ist im Wort- und Silbenanlaut erhalten. 
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In Btarktoniger Silbe nach kurzem Vokal ist « Fortis, weil 
jedot kurze l)et()iite Vokal unter Bcharfgoschnittenem Accent 
gesprüchcn wird. Geschwunden ist Lenis n nach langem 
Vokal und im In- und Auslaut sehwaclitoniger Silben. Als 
Silbenträger kommt n nur als Vertreter des Pron. der 
3. Pers. ilini, ihn' vor: hofftf^ er hat ihiii's, or fiotn er hat 
ihn, ferner als Abschwächung des Fem. Sutüxes mhd. -i/iwe: 
pairn und pairin Bäuerin, hctissrn, hais^rin Häuserin, und 
als Dat. Acc. des Artikels nach Präpositionen: mit^ mit dem, 
hittt9i'ti hinter dem, den. Der Schwund des n nach langem 
Vokal ist dem Bair. zum grossen Teil eigen. (Weinliold, 
bair. Gr. S. 172 f.). Den lautgesetzlichen Schwund des nicht 
anlautenden n in nebentoniger Silbe weist nur das Ofoerinn- 
tal und das bairische Lechtal auf; die Orenzorte nach 
Osten sind Roppen und Nassreid (2 Stdn. östlich von Imst). 
Gemeinsam ist diese Erscheinung dem genannten Gebiete 
mit dem angrenzenden Alemannischen (Vorarlberg) und Schwfi» 
bischen (Reutte» Ausserfern). Ein Charakteristikum dieser 
Mundarten kann sie nicht genannt werden, da z. B. die Maa. 
des Kantons Bern die auslautenden ri ohne Nasalierung des 
vorauf gehenden Vokals bewahrt haben (Seliild, Brionzer 
Ma. I. an dor betr. Stelle), uösff Na.se, tiouni.i Name, ni/t nichts, 
iKilu) neun (tlect.) ndid. nhwiif, di nu > n( niien. ninnt^ Nonne, 
poni Band, tnond Zaiin, pru)iir> iirnnnen. sinni.f Sonne. (o/N^f 
Tanne, pfoiruß Planne, hetnifl IIennt>. hoimif} Wou'v^. hantig 
bitter (ahd. hautag), gtrtmn^ gewöhnen intrans., gwein<» trans. 
u. intrs., re^ti^ rechnen, utsni Plur, Wiesen, irnl VVein^ sdi 
sein, ^3 schon, früU Freund, du mtil^ät, 9r mmt du meinst, 
er meint, / nm* ich meine, d^r lu der eine (mhd, der ein), 
t uen9 die einen (andern). Alle mhd. auslautenden -«n sind 
beute -9: mttön» meinen, iqlt9 die Alten. 

Im Satzgefüge waren die ausläutenden » schwachtoniger 
Silben seiner Zeit berechtigt; vor Vokalen wurden sie als 
Anlaut zur Folgesilbe gezogen, also z. B. mhd. dn alten 
und die jungen wurde zu t<^t9 nunt jutjij»; das n von alten 
bildete den Anlaut des und {alte nund)^ das von jungen fiel 
ab. Aus solchen Silbentrennungen im Satze stammt der 
Ctobrauch, dasd heute zwischen '9 und einen folgenden Vokal 
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il geschoben wird; dabei bleibt es gleiehgültig » ob *9 auf 
tnbd. -en oder -tu zurückgeht: 9 nqlt9 nqrt eine alte Art 
(mhd. ein aliiu ati). So erhielten im Satzgefüge vokalisch 
anlautende Wörter nach -9 ein ». Aus der Verallgemeine- 
rung der satzinlautenden Formen mit »-Anlaut erklären 
sich : nöh Ahle, wet«^ Grossvater (mhd. ene), nab Grossmutter 
(Deminutiv zu ahd. uno), nanud Dem. tiann9h Anna, vqssh 
Assel; umgekehrt wurde nach dem Muster von etwa / <></drP 
und ^ }iQd<n'9 die Ader, eine Ader, aus der Fiigunc: ^ nöf^rß 
mit stamnihatt iUiUiutendem n ein f o/^r? entiioifim ii (f>iiie 
Natter, die Natter); (tffir^ ist allein ^chmid. DopjK'Uoi nun 
hat Nest: nö^t und öftf. Daas die h«Mii(^ allein gebrauchte 
Negation // nicht, Fortsetzung des mhd. iht ist, wie Wein- 
hold, S. 171 Anm. annimmt, ist fraglich, da wir keine 
Anhaltspunkte dafür haben, dass mhd. iht im Beliauptungs- 
satze ohne en {ne) als verneinende Partikel gebraucht wurde. 
Das n schwand hier in derselben Weise, wie in i^^r^y i^t, 
ni/t nichts, hält sein n fest. 

Vereinzelt ist der Schwund des n in rouft Ranft (vgl. 
sompft sanft, f^mumpß Veraunft, kjdmpftig künftig), ebenso 
in wlssl» winseln, auch die Fortis ss bleibt hier unklar. 
Weite Verbreitung hat der Schwund des inlautenden n vor 
Spiranten im Alemannischen, s. Staub in Frommanns deutsch. 
Maa. 7, 18 if. Auch im Bairischen ist inlautend n vor 
Konsonanten vielfach geschwunden; doch ist liier noch die 
Nasalierung viulumden, Weinliold bair. Gr. § 166b. 

Im Wortkörper wird jeder dem m, >/, ij vonmgehende 
Vokal mit geönnotem Nasenzugange gesprochen. Als Zeit 
für den Eintritt der Nasalierung bestimmt Kauffmann, a. a. O. 
8. 165, fürs Alemannisch-Schwäbische das 12. Jh.; wie die 
Behandlung der nicht anlautenden Lenis n zeigt, steht Tmst 
auf derselben Stufe mit dieser Dialektgruppe. In den Ur- 
kunden ünden sich nur spärliche Schreibungen, welche auf 
Nasalierung schliessen lassen: 1467 one ohne (mhd. aue) 
(1448. 50 a««), 1472 on ohne, von da an iniTiior, nur 1493 
a», 1472 geton getan, 1451 moniag (ob mundartlich? heute 
möJtig *m(mtag). Im Pfarrarchiv: 1452 gethwt, 1466 o», 1497 
mii nomen. Dass die Nasalierung schon früh eingetreten 
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ist, lässt sich aus der verschiedenen Hehandlung der Vokale 
vor Nasalen schlies^sen. (Vgl. VukalibiDusj. Progre^^siv ist 
die Nasalieruiig in snaNts M. ^Schnanzo" Schnurrbart, nou 
noch, srionh Scliiiakc, mehr (nihti, Me), nvJ nie, nuosl^ 
näsehi (*««os/('?/). Unklar ist sie in kxduts Kauz, isnup} 
Schopf, Kamm (zu mhd. schoup), houka Haken. Isolierte 
Wandlungen des m in w liegen vor in möism9r Mesner, 
pemsf- Pinsel, pimmas» Binse (mhd. bitten); Sievers, Phon.^ 
§ 699. 

S 74. L Es ist überall erhalten: laih» leihen, hmp 
Lamm, Iqat9r9 Leiter, laut laut, halßf helfen, hqlb halb, 
wüd wild, hqls Hals, p<^g Balg, müx Mileh, toolkx^ Wolke. 
kxUlr klar, pfloig^ pflegen, flüg Flug, il^9 Schlehe, plqt 
glatt, woU9 Wolle, äüll still, m^al Mehl, tqaU teilen, pthj 
Bühl, fougl Vogel, Sattel, ätQäi Stade). Fortis U kann 
nur nach starktonigem kurzem Vokid stehen; etymologisches 
U ist nach schwachtonigem Vokale vereinfacht: Ht^ allein, 
fi!al/t vielleicht, läff^!9 LöflTelchen (mhd. leffelltn). Vereinzelt 
ist n für / in k/rmidl Knäuel (mhd. kUuwel). Die Konj. 
Prät. von sölh, wölb sollen, wollen, haben immer tt für 
i 6öft, wötf ich sollte, wollte, m9r aöft'K ivöttd wir sollten, 
wollten (Houslor, a. a, 0. S. 114). Selten ist pqll für p(^ld 
bald, gaii für galt (mhd. gUte) gelt. 

3. DIE GUTTURALEN. 

§ 75. Germ. k. Ihm entspricht im Anlaut vor Vokalen 
und vor 2, r, n {w) die Affrikata kx\ ebenso in der Gemi- 
nation, germ. kk: Kalb, kxq^t^ Kasten, kxörwoxx^ Char- 
woche, k/ennd kennen, k/öigj Kegel, kxind Kind, kxopf Kopf, 
kxoul Kohle, N. k/ouff^ kaufen, k/nrnpf Holzgefäss für den 
Wetzstein (mhd. kumpf)^ k^ail Keil, kxiU N. Kitz, k^öif9r 
Käfer, kxüs Käse, kxös4 Kessel, kxit^ Kittel, k;^ Klee, 
I^lemm9 klemmen, kxli9w9 klieben, k^lok/» klopfen (ahd. 
ekhechön), k^l^ klein, kxUi^M Klöppel (mhd. kleffel), hxUtkx 
Biss (mhd. Wmc), kxlqaät9r Kloster, k/Jopp» kleben, hy^fi^r 
Klafter, kxU^^y klug, fein, kyliijijB klingen. Klinge, kxl(iup9 
klauben, kxlöti» Klette, kxneyt Knecht, kxn<md9 KnDchel, 
hxnqp knapp, Knappe, kxni» Knie, kxno//^ Knochen, kxnopf 

8«bmtt. Die Huiidart tou laut. 1 
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Knopf, kxniÜ9 prügeln (mhd. hnüäen), k/rqft Kraft, kxripp^ 
Krippe, h/riwip krumm, kyr(mt» Kröte, kyroijkx krank, 
lcxrdij9 krähen, k/rämH Wachholder (mhd. kranewite), k/reps 
Krebs, k/rqhlj krieclion, krabbeln, k/rudy Krug, k/rots9 kratzen, 
k/rukss Traggestell (mhd. krehse), k^röU Krauel, Spat fahd. 
*chrewil mit dem Vokal des ersten Umlautes, der des zw eiten 
liegt vor in k/ral) kratzen), k/r'u/^ kriechen, k^iri^^rJ ächzen 
(*ahd. quirren), k/ökx keck, kxitt<f Quitte, kxu'ökx$ilw9r Queck- 
silber (vgl. § 63). 

Fremdwörter mit anlautendem k/ (zum Teil schon früh 
entlehnt): k/arätd Kirsclic (mhd. kerse), kxirwds Kürbis, 
k/i^Uf^s Kohl (aus lat. caputjj k^ontslf Kanzel, kxqpp^ Kappe, 
kxQpp^U N. Kapelle, kyqrrd Karren, k/l^lr klar, kxqrtd Karte, 
hx^w Stii])enkamin (ahd. chetm), kyawl K;nnin, Rauchfang, 
k/afial Kanal, kxctputs> Kaputze, kxupiUl Kapitel, kyqplo'u 
Kaplan, kxarakxi^r Charakter, kxandUm Kanone, k/amül» 
Kamille, kxvm^r^ Kamerad, kxapUäl Kapital, kxaput kaput, 
kx<ot9arm9 Kaserne, kxamot bequem, kxalend»r Kalender, 
kxadaSi^r Kataster, kxunU Konto, k/üfar Koffer, kxotoUiä 
katholisch, kxäd9r Gadre, k/ained» «Komödie*, lärmende 
Unterhaltung, k/Jatis Nikolaus, k/lau89 Klause u. a. m. 

Anlautende Tenuis k fehlt der Ma. als etymologischer 
Laut. Beachtenswert ist ffUs9l9 kitzeln (gttslf giüsl Kitzel). 
Die Grundform der germ. Wurzel muss tig- gewesen sein, 
tiie Hill ur^ei ni. Dehnung englisch als firkle ersclieint; unsere 
Mundart liat (sd-/') mit den Fingern stussen, um zu necken, 
(vgl. alem. zirkle Kluge, e. Wb. „Kitzel"). Durch Ver- 
tauschung der Konsonanten der urgerm. Form tig- entstand 
git-, das mit westgorm. /-Gemination (gittl) sich zu dem 
gltsdj der i\lu. entwickelte. Die von Kluge, a. a. 0. auf- 
gestellte germ. Grundform kit., k%ä kann nach Ausweis der 
Imster Ma. nur sekundär sein. Das Verhältnis von gitsBl^ 
zu „kitzeln" ist genau dasselbe wie das von 'Geisa' zu 'Kitz* 
(Kluge, e. Wb. „Ziege"), grjaib M. Hchustermesser (Lexer, 
mhd. Hwb. I 1042, Schmeller, b. W. I 1349), gijikkd knicken, 
knausern (vgl. engl, knife und to knicke). Wie sich in 
beiden gtj und engl, kn verhält, ist nicht klar ; sollte germ. 
ga-hni- zu Grunde liegen? Vgl. Kluge, a. a. 0. kneipen. 
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glokk9 F. Glocke, ist Lehnwort. Tn rfompj9r Kampfer, golhr 
N. Koller, (jinm^rld Gurke (ital. cucnmmero), (jnt§9 Kutsche, 
gr(^ll9 Koralle, yraids Kreide, entspricht das anlautende g 
einem k der fremden Sprache, das in dem entlrlnif cn Worte 
sieher unaspiriert gesprochen wurde und mit dem allein 
herrschenden </-Anlaut zusammenfiel. 

Im In- und Auslaut entspricht germ. k nach Vokalen 
und r die Spirans Fortis kxoxx^ kocbeni fnqyjjf machen, 
»qx Sache, &oxx^ stechen, H/j^ sicher, rq^ofi Rachen, rqx^f^ 
schnarchen, röcheln, wqx wach, tpoxx^ Woche, äox/9r Stroh- 
haufen (zu 'Schock'), siyxi^ Sichel, flqx ^^^t hSmaxx^g schmack- 
haft, schmeichelnd, Ableitung zu mhd. gesmach, Imst. k$tnqx 
Geschmack, pa/x^ Bächlein, In^ Loch, iöx/9t Dechant (lat. 
decanus), pro/x^ gebrochen, kätri/yd gestrichen, ploy Block, 
P^/.X^ backen, taux Zecke, laiy Lciclie, (jldiy gleich, waiy9 
weichen, $laiy9 schleichen, tai/J Brunneiirühro (mhd. thichel), 
prany9 brauchen, plqay bleich, wqay weich, ridyd riechen, 
rouyd rauchen, sidy Geizhals, Nimmersatt, lq(iy9 (von den 
Gelenken, Augen) den Dienst versagen, tsqay^ Zeiclieii, 
qny^la N. Eichel, ^pqayd Speiche, äpqa/l Speichel, })rqy9 
brachen, das Feld umbrechen, tsi»y^ Zieche, Decke, smaiyla 
schmeicheln, pii9x9 Buche, /w^/f fluchen, fdrätavyd refl. sich 
(Hand, Fuss) verrenken (Pßß. 18, 221), Uaux9 Nonnen- 
schleior fiiihd. sfüche), sudyd suchen u. a. Germ, rk ist als 
rx, Ik als Ix vertreten: pir/9 Birke, ^narxU schnat fl on, 
wirx9 wirken, warx9 wirken, warx Werk, Werg, wqrx Marke, 
marx9 kennzeichnen, abgrenzen, stark, larj/^ Lerche 

(aus mhd. iMrche^ rk nach ags. UtiMtce^i qrx^ Flussmauer 
(Lexer, mhd. Hwb. I 92), kxt^x Kalk, müx Milch, malx» 
melken, wqlx» walken. In kxirx^ Kirche, larx M. Lärche, tswUx 
Zwilch, kyöly Kelch, ist der Mittelvokal etymologisch be- 
rechtigt gewesen ; diese x aus k sind zwischen Vokalen ent- 
wickelt. In HrylkyöU» Siebkelle, muss tirxl auf eine germ. 
Form pnrkil- zurückgeführt werden, das k (aus urgerm. gn) 
entspriilit dem in got. pairko Loch; 'durch' gehört zimi 
selben Stamme. Wiuc ry in tir/l auf germ. //t zurück- 
zuiiilirt'ii, so niiisste man aniielimen, dass /i durch / geniiniert 

worden sei. Aber fc>ynküpe des i in *purhU- ist ausge- 

7* 
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schlössen^ da dieses i ümlaut bewirkte. Den Übergang von 
rh zu rk, den Wilmanns, deutsche Gramm. § 92, aufstellt, 
vermag ich aus der Imster Ma. nicht zu bestätigen. Wie 
die angeführtun Jieispiele von 1/ zeigen, haben wir in 
den Ik/, rk/ von pqlky^ Balken, Fenster, wolk/B Wolke, 
yirilkx Gewülke (mhd. gewülke), mörk^» merken, Ikk, rkk zu 
suc-hen (westgerm. balku-, icolkn-. f/awulkj-, markj-)\ kx in 
iolky Volk, kann nicht nmiidurtlich entwickelt sein (ahd. 
foLh)i mqrk/t Markt, ist ein Lehnwort. 

Germ, nk ist heute tjkx'- potjkx Bank, Uo'>]kx schlank, 
kxroijkx krank, do^k/d danken, äwoi]k/» schwanken, sitjk/9 
sinken, S^tjkxl Senkblei, deijk/d Denken, weijky» wanken 
machen, äthjk/d stinken, tritjkx^ trinken, froijkx frank, ihjkx9 
Schenkel, ^9^kyd schenken, kylaiik/U mit dem Glocken- 
schwengel anschlagen, muss mit mhd. klenhen auf germ. 
klank zurückgeführt werden, ^rei^k)^ schränken, tu^kx» dünken, 
tttijkxl dunkel, ttni^k/l Winkel, fii^kx Fink, hiijkx» hinken, 
glet^kxig gelenkig. 

Gferm. und westgerm. kk. Die Geminata kk zeigt sich 
als kx : trukx^ trocken, l«kx9 Lücke zu 'Loch* (^tvJckfti-), die 
bei Kluge, e. Wb. .Lücke" erhobenen Bedenken gegen die 
Zusammenstellung von 'Loch' und Xücke' sind nicht stich- 
hältig; Schweiz, lugg ist eben vom Stamme lug (locker) ab- 
geleitet und hat dieselbe Bedeutung wie ahd. luccka, das, 
wie es scheint, dum Aleiuaimibcheii verloieii gieng. piiky^ 
bücken (zu 'biegen', urgerm. hugn- zu bukk-), t^ukxcf zucken, zu 
'ziehen', dukyo ducken; Zusaiunu iihium mit 'tauchen' ist mir 
wegen des anlautenden nicht wahrscheinlich ; es wäre der 
einzige Fall in unserer Ma., dass anlautend t zu d ge- 
worden. 8rikx<f M. Schrecken (nilid. sehricken), tuk/ M. Tücke 
(PBH. 18, 220), pokx Bock, ioky» locken, Locke, dökx» decken, 
dikx dick, sikx^r^ sickern (gut mundartlich), wök/^ wecken, 
dröky Dreck, äpöky Speck, tswekx Zweck, fswikx^ zwicken, 
rök/^ recken, stökx^ stecken. Stecken, k/oky keck, flökx 
Fleck, fiöky i Bodeiidiele (Ableitung zu 'flach' *flakkja-), pikxl 
Pickel, toikxl» wickeln, d»r0tik/9 ersticken, ätikxl steil (Kluge, 
Nom. Stammbldgl. § 188), rukx» rücken (zu mhd. rogel, Imst. 
rougl locker, also urgerm. *rugn' zu *rukkf'), ämukx9l9 sich 
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ansclimiegen (Paul PBB. 7, 138 A. 2 zu sohmiegen), nk)^ 
Acker, trqkx grosses Tier (westgerm. it-Gem., ahd. traccho), 
k/rikx^ brechen» schadhaft machen (zu 'ki-aehen'), hakxl 
Hautausschlag an den Händen zu 'Hechel*, vgl. Heusler, der 
aleni. Konson. v. Basel-St. S. 69, nok/^t nackt, hok/d sitzen, 
verschieden davon i^^t hok/9rU X. kleiner l leuhaufe, es ge- 
hört zu 'hoch' (gerni. •hmih-, *haug'y *hugn-), teikyd Wicke, 
pltkjf^J blicken, ^tukx Stück, luk^ N. Deckel fmhd. lue, Ab- 
leitung zu bdvcken), tsu^ luk/a zudecken, äpck/d mit dem 
Finger fortschnellen, mit Spöih^ verjagen, zusammenhängend 
und auf idg. spik- weisend (lat. spicu/vm':^) , germ. spegn^ 
und .<^peh', lek^» lecken, älekx*f schlecken, plek/9 blecken, 
/iok/9 hacken, wqk/dr wacker, stol'x Stock, ätrikx Strick, 
strök/9 strecken, kätok^n» von Flüssigkeiten, dick werden 
(PBB. 18, 228), Smökx» schmecken, älukx» schlucken, ^ik/s 
schicken, rok^ Rock, prak^» Brocken, pflücken (zu 'brechen'), 
PQkx9 packen, tokx9 M. hölzerner Auslass an einem Weiher, 
zu mhd. tacken versenken (zu 'tauchen'), sok^» Socken, sqkx 
Sack, sokxl Säckel, k^lok;^ klopfen, nekx» necken, gl^x ^• 
Hofname bei Obtarrenz; ein /o-Neutr. zu 'Lache', *ga- 
lakja- ,derHof bei den Lachen*, lak/f Lsuche, k^Iök/j) intrans. 
ausreichen (mhd. khckm). Nach langem Vokal haben wir 
kx nur in leakxl'^ anlocken, zu mhd. letcheu, westgerm. *laikkj-, 
t^ak/jid llolzgefässe ins Wasser tauchen, um sie wasserdicht 
zu machen; es lässt sich am leichtesten zu 'Teich' stelUn. 
(*(/aikkf-): der Flurname p/oa Ixcr' gl bei Obtarrenz ist 1477 
urkdi. als Flattk-Anger verzeichnet, man vergleiche dazu 
die Verweise im § 52. 

Die Vertretung des germanischen k durch kx im An- 
laut, nach n und in der Gemination erstreckt sich über das 
iranze bairisch- österreichische Westtirol (Oberinntal und 
Ktschtal). Die Ostgrenzen vermag ich derzeit nicht an- 
zugeben. Dass wir hier eine Stufe der hd. Lautverschie- 
bung vorliegen haben, ist ohne weiteres klar. Die zahl- 
reichen Fremdwörter mit anlautendem kx beweisen, dass 
die Ma. die Affrikata seit den frühesten Zeiten besessen 
hat. Gegenüber den Angaben beiBehaghel, Pauls Grdr. I 591, 
welcher die Affrikata nur einem beschränkten Teile des 
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Alemannischen zuschreibt, inuss das Vorhandensein der AfiEri- 
kata auf bairischem Boden nachdrücklich betont werden. 
Vgl Jellinek, Zs. f. d. A. 36, 77 ff. Wilmanns, deutsehe 
Gfamm.. S. 29, hat seine Darstellung der Verbreitung von 
A;;^nach^Behaghel gemacht 'obwohl er den genannten Aufsatz 
Jellineks kannte (vgl. Deutsche Gr. S. 57 § 70). 

Als g erscheint germ. k heute in dem iichentonigcn 
-/<7, das der Ableitung mhd. -/2(Äe entspricht: JraiUrj freilich, • 
/kiM«% häuslich, sparsam, ^u9lig schonend (*scli(hi(irJi) ; ferner 
in den enklitisch gebrauchten inig, dig, ^ig mich, dich, sich, 
in hochtoniger Stellung ist hier eh geschwunden, mf, d% («r); 
weiters in hxnoußig Knoblauch, Mttlig Schnittlauch, laiUg 
Leintuch (mhd. Unlacken), rätig Rettich. In den Urkunden 
und selbst noch in den Ratsprotokollen des 17. Jhs. wird das 
etymologische x immer als eh geschrieben und von g (Suffix 
mhd. ec) getrennt gehalten. Die Ma. des Ötztals hat die 
alten / in nebentonigen Silben bewahrt. Der Übergang zu 
g ist also sehr jung und wohl durch Angleichung an das 
Suffix ig (alid. ig, ag, ttg) bewei kstt-lligt woiden. An phone- 
tischen Ursprung kann kaum gedacht werden. Für die An- 
nahme, dass rein analogischer Übergang des Suffixes -ich 
zu /// vorliegt, spricht der Umstand, dass diese neuen g 
durchaus fest sind (im Gegensatz zu schweizerischen Maa., 
vgl. Hensler, a. a, 0. S. r)S). Tm Stanzertal ist neben- 
toniges g im Auslaut geschwunden; Imst: frailig freilich, 
ratig Rettich, Stanzertal : fraili, rati aber auch : tmiti^ 
zeitig, Iqsmi lass mich, für tsaitig^ iqssmig der 'Imster Ma. 

Amn. Die^amen der Hoehalpen *Orabig, PlStag, Plattig*, nord- 
westl. (5 Stdn.) von Imst (gru»wig, pWtsig, pU^ig) werden int 17. Jh. 

als Crruehach, Plötzacli, PlaUaeh geschrieben; es liegt das Suttx ahd. 
-ah vor, Kliige, Xoiri. Stnnimbldl. § 67, 202. Ihr (gleich pr^rm. ■/) ist 
in di>rä«lben Weise behandelt worden wie das uobeu(;onige x 
getni. A*. 

g 76. Germ. g. Die regelmässige Entsprechung ist gi 
g^r9 gerne, galt Geld, gift Gift, gu9t Gut, gqät Gast, ghuw» 
Glauben, glonts Glanz, gli^s Glas, glikx Glück, grqas gross, 
graiff9 greifen, grünt Grund, grilt Grat, giju^g genug, gmv0 
Gemeinde (ahd. gimeitiü), gri^i gerade, grqast gereist, trilg9 
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tragen, fluigd Fliege, lidgd Ifigen, parg Berg, folg^ folgen, 
troug Trog, slqg Schlag, k/l(lg Klage, stöig Steg, wöig Weg, 
tsu-aig Zweig, fang Ziig. 

Schwund des g oder vielmehr Vokalisierung (vgl. die 
ziitroftende Darstellung bei Heusler a. a. 0., S. 67 u. f.) 
zeigen: mqast9r Meister, trqad Getreide, wie qa aus agi 
zeigt, sehr alte ZuRammonzichimgen ; später sind : tröist, 
tröit trägst, trägt. si)ist, söit sagst, sagt, löist, löit legst, logt, 
I süif gesagt, glöii gelegt, selten jöist, jöit, gjöit neben jqkst, 
jqkt, (jjqkt jagst, jagt, gejagt, laiät, lait liegst, liegt (mhd. 
lUt, Ut), madb Mädchen (Dem. zu ahd. magad *magadelin) 
mit dem Vokal des spätem Umlauts. 

Statt des zu erwartenden g im Auslaut haben folgende 
Wörter Arur: »wöh^ weg! (mhd. mwge), parkxmf^d Bergmahd, 
parkxin<^t9r Bergmeister (Aufseher Uber die Alpen), parkx" 
rixt^r Bergrichter (des einstigen Bergbaus), {p^rkxw^arxs- 
kxopf wird im Westen von Imst eine Spitze genannt »Berg- 
werkskopi •), dagegen parg Berg, hrjk/u-aiUg langweilig, 
levk/lig länglich, loijkxwTd die hintere Stange am Wagen 
(vgl. Frommanns D. Maa. 3, 299) qrkxwou Argwohn. Bs 
sind isolierte Formen {wöig Weg, parg Berg, lotpi lang, qrg 
arg); ihre Aiiiikata kann kaum ajulers erklärt werden, als 
dass einst in einer f'riiht^rn Sprachperiode die auslaiUemlen 
g nicht als einfache Vej-schlusslenes gesprochen wurden. 
(Vgl. Jellinek. PBB. 15, 268 ff, Brmme alid. Gr. § 149, 5, 
Jellinek, Zs. f d. A. 36. 77 ff). Eine Media affrikata, welche 
Jellinek annimmt, scheint mir phonetisch nicht möglich, 
da bair. g sicher stimmlos war. Sollte bairisch auslautendes 
g als Media aspirata gesprochen worden sein ? Der Wandel 
zur Affrikata würde sich dann auf eine Stufe stellen mit 
dem von anlautendem gh zu hx* wo im WortanUiut die 
synkopierte Partikel gp, g mit h zusammentrifft, wird Affri- 
kata kx gesprochen: kxilh (mhd. gehUtee bewölkt) mild (vom 
Wetter), kxa^'9 umwerfen (mhd. gekten), kx^r» gehören, 
f^i^U» behalten {gekalten)t kxois Gehäuse. Dagegen könnte 
man nicht einwenden, dass die Vorsilbe ge bei Schwund 
des Vokals zur Fortis k geworden sei (wie tatsächlich in 
schweizerischen Mundarten, Heusler, a. a. 0. S. 3 A. 1), 
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dass also diese anlautenden hx aus hh entstanden seien. 
Unsere Ma. (das Bairiscbe überhaupt?) hat für die Vorsilbe 
ge fiberall, wo der Vokal geschwunden ist, Lenis na- 
türlich vor Stimmhaften. Dass für auslautend g nur in 
80 wenigen Wörtern erhalten ist, erklärt sich, wenn man 
bedenkt, dass die obigen Wörter und Zusamniensetzungen 
isoliert sind; den übrigen Würiern standen Formen zur 
Seite, in welchen 7 den Anlaut der Flexionssilbe bildete. 
(Also etwa N. S. zirihy, G. zwiges, Inip. Sgl. trak/, Plur. 
traf/et). Die Ausgleichung gescdiali iiln iall zu Guusttii des g. 
In den T^rkuudeu Huden sich die Duppelkuniposita der Adj. 
-iylick häutig mit gk\ ck, cJch geschrieben, 11 50 männigllich^ 
1435 gifligkleicheii, 1477 ewicklich. ¥qvv\qv junckfraw, jungk- 
fratr, junckhfnm im 15. Jh. — Die ersten Uatsprotokolle 
(von 1611 an) schreiben gerne hinwögkh, perkhrichUr, perekh- 
maister. 

mqrx N. Mark, lautet im Ahd. tnarg. Mhd. ist in bair. 
Denkmälern eine Form march belegt (Lexer, mhd. Hwb.). 
Vielleicht ist rx hier auf folgende Weise zu erklären. Das 
Nebeneinander von marg, inarges erscheint im Bairischen 
als markxf marges. Nun kann ganz wohl eine Ausgleichung 
in der Weise erfolgt sein, dass das auslautende kx in den 
Inlaut drang: markxes; das so entstandene markXf markxes 
stellte sich bezüglich der inlautenden Form rkjc mit G. gfarehts 
(d. h. stark/es, vgl. Braune, ahd. Gr. g 144, 5) auf eine Linie. 
Dem st(trclie.< mit inlautendem rk^ stand auslautend rh, stark 
aus starah zur Seile. Wie starLycn zu starh bildete sich 
mnrk/es zu mark; murx wurde allein geltend. Es ist eine 
gewundene Ei klärnng, wie ich zug( be, aber unmöglieli ist 
diese Umbildung nicht. Eine Stütze datür kann das Lelui- 
wort p^tsirx Bezirk, bieten. Es ist in ahd. Zeit nach der 
Lautverschiebung entlehnt (ci zu tsi) ; rc muss als rkU ge- 
sprochen worden sein nicht als rk ohne Hauch, kh trat in 
unserer Ma., welche keine (reine) Tenuis Aspirata kannte, 
mit ky^ zusammen. Wie starches zu stark bildete man zirkxes^ 
jHrkx {zirkheSf stirkh) zu tsirk^es, tmi'x um. 

Westgerm. gg. Die Entsprechung ist Fortis k (Gemi- 
nata kk)i wakk^ Mücke, rvkk» Eückeni i»ruk zurück, prukk^ 
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Brttcke, luk locker (mhd. lücke), ök N. Ecke, ölde» eggen, 
Egge, u'ökk» Weck, lökh Holz aufschichten, ßkk9 sich die 
Haut wiindreiben (zu 'fegen'), gtjak Genick, das lautliche 
Verhältnis zu ahd. nacch ist nicht klar, pfmhhy dickes, 
schwer atmendes Weib (zu pfnlh» schwer atmen, Schnieller, 
b. Wb. 1 451), pukkl Buckel (westgerm. gg, KaufFmaun, 
a. a. 0. S. 197, setzt fälschlich urgerm. gg also gorm. kk 
an, es gehört zu pi^g^ biegen vgl. puk/^), tsikkU aus dein 
Ziehbrunnen {tsik/, lpnnin9) Wasser schöpfen (zu 'ziehen' "^sug-}, 
sukkla schlürfend tnnken, zu saugen', stakki Eisenspitze am 
Bergstock (PBB. 18, 224), lakk} nachlässiger Kerl, möglicher 
Weise zu löb lau (Kauffmann, a. a. 0. S. 197), gwqkkU 
wackeln, wqkkd Bachstein, Wagge (Kluge, e. Wb.^ 393) 
UfjßckJß Troddel, Quaste (zu zagel), snök M. Schnecke, rokk» 
Roggen, Backen, eine Form mit kxt ahd. bacdio ent- 
sprechend, fehlt, p<^k9 setzt *baffffo^ voraus, also westgerm. 
*hagn't ^ ist mit mhd. buoff Schenkel, zu verbinden, dessen 
idg. Form hhagk- ist Die Schwundstufe dazu, bh^gh-f ent- 
wickelte sich im Germ, zu bag-; idg. bhagh^ verhält sich zu 
bh9gh' wie magh- zu in9gh- (Streitberg, urgerm. Gramm. 
S. 44). sprekkb sprenkeln (Kluge, e. W. s. v.), grqkk» därre 
Zweige (vgl. Schöpf, tir. Id. S. 205, 207) Schweiz, grageln, 
rigSre VWH. 14, 461, flokk» Hackern (zu ahd. //a^«rö//), fsökkH 
scheckig (ein Lehnwurt? Kluge, e. Wb.), f^rmvkkia ver- 
heimlichen, weist mit f9rm<rukl'> dass. auf eine germ. Form 
*mflg, die als Nebenform zu niuk zu betrachten ist (Khmi*, 
e- Wb. unter „meucheln'"), (/ukh gucken [bei KaufTniiiiui 
falschlich mit germ. kk angei'ülu-t a. a. 0.). )i<tal.'i beugen 
(hnaigjan)^ gonkld herumliuliteln, gaukein, iKtakl heikel (auf 
westgerm. gg im Gegensatz zu scliweiz. heik/el Kluge, e. W. 
s. V., weisend), snonka Schnake (bei Kauffmann, a. a. 0. 
fälschlich als mit westgerm. kk), Jtouka Haken, tsuifka Zacken 
mit sekundärer Nasalierung (vgl. Kluge, e. Wh. „Zweig"), 
tiiakl» schielen, zu mhd. scMec, titt^kBl» nach Brand riechen, 
zu sengen, SUn^kB F. itat^k^r M. Stange, Pfahl (zu 'Stange*), 
ra^k» zerren (mhd. ranken)^ rai^kU sich balgen, rotihr un- 
artige Kinder, pot^k^r dass. zu mhd. bangen stossen, too^Jb 
zanken, zerren (, zanken* ?), ^Za^Ärj Schlingel, Metikl96eh\&akenif 
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ptt^k» stossen, schlagen, pu^h»r9 klopfen, lärmen, pi^kl durcb 
Stoss, Sctilag entstandene Geschwulst (alle drei zu mhd. 
bunge)^ fletjk» Fetzen, Zipfel (Heasler, a. a. 0. S. 67), lii^k 
link, tetjk link, <jlaijkl9 baumeln (zu *lang*), sU^k» Schling- 
pflanze, mirk mürbe (yVAdj. zu mhd. murc), tSarla mit den 
Schuhen den Boden streifen (vgl. ahd. sctin/an bei Schmeller, 
b. Wb. II 467), shirl-9 geht auf slorken zni üuk, Oberinntcal 
slqarka schkclite Sohulie, zu schlurken bei Schmeller, b. 
Wb. II 533. 

§ 77. Genn. /. Es ist it\L,^elniässig cilialtDii uiitl /war 
als h im Wort- und Siibonanlaut, als / vor stimmlosen Kon- 
sonauten iiinl im Auslaut. Nur in ilcu anlautenden V'^er- 
bindungen hl, hr, hw, hu ist h geschwunden wie schon im 
Ahd. {loiiffa laufen, ritm Hing, wejur wer, nopf Napf). homtH9 
Schenkel (ahd. hamma), han.-^ \].ui9,, liöiirt heben, h^r üaar, 
hqaU heilen, luilffd helfen, hint9 hinten, holts Holz, söih» 
sehen, öihdr Ähre (ahd. ehir), tmJor Zähre, tm}0 Truhe, 
pU^ Blähe, fix Vieh, flhis viehisch, trat^^ weihen, laik9 
leihen, »aih9 seihen, tsik» geziehen, iswh» ziehen, fli9h9 fliehen, 

scheuen, iidx scheu, pihi Bühl, Stahl, paih} Beil 
(mhd. hlhd^ l^h» als Ortsname «Lehen*, ülh schielen (mhd. 
schilhe»), p<)/olh9 befohlen (mhd. bevolheH\ fyrh» Föhre (ahd. 
voraka)^ wd^ stolz, 9 wak9r ein stolzer (germ. fe^M-), dazu 
sieher wiax üppig wachsend (mhd. *ufüehe germ. *uföhi'j ans 
idg. irök, wäkV), tsay zähe, (ja-/ jäh, si^/ unschön, fur/ Furche 
{■d\\{\. f nrnh). Den» organisclu n Wechsel von auslautendem ^ 
mit inlautt'iHUiu h steht und stand eine Vertretung mit 
auslantt n<]t ni / (in langer Silli. i und inlautendem % (gleich 
gei ni. / ) geLTonülxM-, Die auslautenden / sind heute in beiden 
Fällen dieselben (Halbfortis). Dataus ergibt sich die Er- 
klärung, dass einige Wöttei . <iLien auslaufendes / gleich 
germ. k ist, heute in den inlautenden Formen h aufweisen. 
pui>X' pf^tuhiff Bauch, bauchig, pauhausnaid^ den Bauch 
aufscliueiden. pöi/ Ptich, firpöih^ mit Pech vorkleben, plöt^ 
Blech, plüih^rii h 1 »lechener, mil/ Milch, milbig milchig, aber 
m<Ux9 melken, k/oly Kalk, k/olhig kalkig, ksmqx tireschmack 
(Geruch), Dem. kinUlhl» feiner Duft; so auch in allen, in 
welchen kurzer Vokal vor auslautender Fortis x (<^U8 k 
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s. § 80) gedehnt wurde. Umgekehrt ist auslautend x ii> 
den Inlaut gedrungen in t9warx-, ^ tswarx^ hcfU eine quere 
Hand (seltener 9 tswarh»). Vielfach ist im Bairischen in- 
lautendes h durch / vertreten, z. B. im Zillertal; wie weit 
der Wechsel von -x ""^ wie ihn die I nister Ma. auf- 
weist, nach Osten reicht, bleibt noch festzustellen. West- 
gerni. Dehnung des h liegt vor in loy/'* lachen, kxu^x^ 
Schlittenkufe (PBB. 12, 524), fsö//^ ziehen, kaum in i>x 
Aelie, qx^tc^l Achental (got. a/i^a); elier ist hier Verdrängung 
des inlautenden -h- durch das -x des Auslauts anzunehmen. 

Altes hs wurde zu ks i drakshr Drechsler, wqksd wachsen, 
tiqks Wachs, wiks.y wichsen, oks Ochse, fuks Fuchs, daiksh 
Deichsel, pik89 Büchse, luiks^d M. Leuchse, aks Achse, söks 
6, haksa Fuss (mhd. hehse), höiradaks eine eigene Umformung 
des mhd. egedehse; frühe Synkope zeigt nakät^w^, der nächste 
in der Folge, aberitd^^s/, nähmst der nächste, hokki^ höchstens, 
ist auffallend, da d durch vertreten sein sollte. «lA» 
siehst, neben stjfit. Schwund des h liegt vor in gliUg9 plötz- 
lich einmal, mhd. gceheHeken, wairoux Weibrauch (mhd. 
wthrowh)f wdinaxt Weihnacht (mhd. wihenekte), ts^to, Uäi 
zehn, neben tsSiknd, Uoih» (hier ist der Schwund des h nicht 
identisch mit dem in ahd. zhi vorliegenden ; ein hält« zu ts^ 
werden miissen). Die drei ersteren standen nicht mehr im 
Zusammeniiaiig mit (/fc/iß, wik- \ Jtf, hr, Im wnrden wie im Alid. 
im Wortanlaut zu /, r, n. Die untrennbare Vn balpartikel <.br 
ist aus sch\vaelit (nni<t ni durch entstanden nhd. er-, zer-, 
ent) § 58. Schwachtonigkeit ist auch Ursache des Schwundes 
in it nielit, nou noch; ebenso ist dei- Seliwund des h (/) 
gleich genn. k zu beurteilen in oii auch (mlid. auch), ytai 
Adv. gleich (mhd. geUch). \^gl. nqrrH närrisch (mhd. narreht), 
rqatlaxt neben r^atBl&t rötlich, wtsaxt einzeln. 

§ 78. Germ, ng. Es ist zu i^ geworden : sifjii» singen, 
hetpp hängen, Shijti» Schlange, tstvot^fj Zwang, rhij Hing, 
Ipruifif Sprung, hu^ij9r Hunger. Altes gn erscheint als 99, 
also mit Artikulationsausgleichung in: a^tf^ Baumnadeln 
(mhd. agem), o^pj^^as Agnes, moi^ Magnus; Vgl. noch 
po'qf^drt Baumgarten, hi&ij9rt Heimgarten. In diesen wurde 
das auslautende m des ersten Kompositionsteiles zuerst nach 



üiyiiizeQ by GoOgle 



^ 108 - 



dem Gesetze zu tt, dann vor g zu ij, poumgarto zu poungatte 
zu poiiyHi — Urkdl. 1455 pongarUi, 

§ 79. Germ. j. Es ist anlautend erhalten : jQr Jalir, 
juijfj jung, y«5f3^ Jugend, fottmdr Jatiimer, jämsrs jammern, 
j^lff^ jagen, jo/t Jagd, jütska jaiiclizen, jäh Dem. zu dem 
seltenen joii kleiner Fleck Acker (Kluge e. W. S. 178), 
jöttd jäten. Über den Schwund des / in oimur (ahd. ämar) 
Gier. Sucht und elhqlb (mhd. enkalp) vgl. Sievers PBB. 18, 
4U7 t., Streitberg urg. Gr. S. 60, TToffnninn-Krayer. Kuhns 
Zeitsciirift ^^4, 144 flf. Uber die heute zwischen Vokalen 
stehenden inlautenden / vgl. § 10. Darnach stehen neben 
den Formen mit j solche ohne /. ; muss stehen nach den 
Diphthongen, deren zweiter Bestandteil i ist, also nach ai, 
ui. saij9 seien, ruij9 reuen. Hier ist eine Aussprache 
rwf> ausgeschlossen. Als g ist j erhalten in tügD Ottilie 
{tUje)y güg9 Lilie (mhd. gäge), sorg Scherge (ahd. iceHo), 
lQtiterg9 Latwerge (mhd. latwerje). 

Anm. Auf J geht dat k in mot^ surfiek (mbd. metzjcn). Wie 
die h in Ufl«^ (mhd. Ufet) Lippe, taißsk» seofceii, dUj^k» iohien, jütskf 
jauehxen, su erkl&ren sind, »teht dahin. (Vgl. Winzler, PBB. 14^ 455 f.). 

pUnUk» ist aat hlinhnzzrn blinzen, entstanden, eine älinlicite Metntlicso 
mag vorliegen in futi^k.f (Beitr. 14, 461), f/rutbkJ vom Knarren der Schuhe 
(B. 14. 461) (;/rni/f> miirreii') ijrtfiffitzen? stqUh^ stottern, q geht auf a 
zurück, vielleicht atokdlzeii, t'tak zu 'stecken* u. a. 

Auf Erhaltung des j weisen die &• in pläsd F. Schale 
der Hülsenfrüchte (Erbse, Bohne. Fisole) *blasja zu 'blasen*, 
raiS9 Beuse, *rii8ja (Kluge e. Wb.)« sf wurde zu sk (sg) 
dieses zu ä?^) Im Gegensatz zum Khd. und vielen deutschen 
Maa. ist der Diphthong mhd. ie als i9 erhalten in: 9n (Bder ein 
jeder, d9r i9d jeder, iets jetzt (mhd. iege). Für Georg ist 
im allgemeinen jörg im Gebrauch; vgl. honserg Hansjörg. 
Das lateinische Ingenuin* erscheint als jenti^wai und (jmmrb\ 
geschrieben wird es als Schreibnanie *Jennewein* und 'Genne- 
wein*. 

^) nUl^ F. Schimpfwort für 'Oosicht, Antlitz', kann in dieser Weise 
als gerin. »9^*- F. erUftrt werden ; idg. »äs-, vgl. § 56, also gleich ^Nase'* 



Digitized by Google 



— 109 - 



D. ÄNDERUNGEN IN DER QUANTITÄT. 

1. D£UNUNG KURZER VOKALE. 

Vor stimmlosen Konsonsanteti. 

§ 80. Kurzer Vokal in oöener Silbe wurde gedehnt. 
Silbenauslautend waren kiuze Vokale vor den ijitervoka- 
lischen T.enes h, d, (j, /, /^ (/rfnr^ (Traben, löiir^ k'hen, 
pltw,j geblieben, onivd oben, hofj Hat'eo, höi/ownij Hebamme, 
mfd Eiterkruste (ahd. hrufa), hou/dlig scbonend, achtsam 
(mhd. hovelichjf sqd-j schaden, röids reden, löidig ledig, Icstd» 
geschieden, poudd Boden, yqsd Base, i^«^ Hasen, m89 Wiese, 
lois9 lesen, hovs^ Hose, tr(ig9 tragen, jagen, sr)g9 sagen, 
wqgd Magen, llg9 liegen, k»t%g9 gestiegen, wöigd wegen, 
kfiau09 geflogen, poug» Bogen, trüh» Truhe, töik» sehen, 
öih9r Älire, tsäh»r Zähre, tsouh» gezogen, kfiouh» geflohen. 

Vor auslautender Lenis ist ebenfalls durchwegs die 
Dehnung eingetreten. 1^ Stab, aub ob, §üh Schub, tr%b 
Trieb, Sieb, houf HoiF, rqd Bad, gUls Glas, grqs Gras, 
mous Moos, tqg Tag, §Ulg Schlag, wöig Weg, itUg Steg, 
troug Trog, püg Bug, tsüg Zug. 

Vor den Portes p (westg. hh), t (wg. dd), k [gg), ff 
(wg. p), SS (zz aus t), X [^^"^^ ^) im Inlaut die Kürze 
immer erhalten geblieben, ebenso vor kx, pf, fU ^^U 
y(iV}><^ l*abcn, w'öii') wetten, i}iul:k'> Mücke, hojf'» hoffen, 
ö,s\s/ lassen, int^xx^ machen, /(f//^ lachen. dokx<^ decken, gipfl 
(iipfcl, kxi'üßig, kräftig, rosts rasten, tfq/t'> trachten, tüiis'» 
wisciun. Das Gleiche gilt für die Formen, in welchen 
diese Konsonanten auslautend sind. 

Doch bilden hier eine Reihe von Wörtern mit kurzem 
Vokal und auslautender Spirans Fortis (ahd.) eine Aus- 
nahme, indem in ihnen der kurze Vokal gedehnt wurde, 
der auslautende Spirant zur Halbfortis geschwächt erscheint, 
die im Satzinlaut vor Vokalen als Lenis auftritt, grif 
Griff, äl%f Schliff, pftf Pfiff, mf Sehluff, äöif Schiff (mhd. 
sckgf), p$8 Biss, kSfs (mhd. gesckh) lat. nuces, r%8 Biss, süs 
Sehuss, älü8 Schluss, /»rdrüs Verdruss, gi^ Genuss, kShuB 
SchlosB, kious Geschoss, Sprössling, guiss gewiss, (mhd. ge^ 
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tris), döis das, wös als satzauslautende Fnige, was? im 
Innern oft noch wqss zumal vor Konsonanten, stl/, ^jtich, 
prüx, P>hk1i. yt üy, Geruch, Idmq/ Geschmack, Geruch fmhd. 
gesnunli), pöl/ Pech, plöi/ Blech, sM/ Strich, sli/ Schlich, 
sprü/ Spiuch, k/jmy Kocli, /ö// Lccli, aber ^öty}^ pQ/ Bach 
in 'starkapqy Staikcnbach, Wt'ilcr 2 Stn. westl. von Imst, 
pqlm^pöx Flurname bei Imst, Palmenbach, sonst immer 
pqx mit Kürze. 

Aus der Tatsache, dass Wörter von der Form kurzer 
Vokal -h inlautender Spirans Fortis nie Dehnung haben, er- 
gibt sich von selbst, dass die Dehnung eines kurzen Vokals 
vor auslautender Spirans Fortis nicht durch die inlautenden 
Formen verursacht sein kann, wie man allenfalls für aus- 
lautende Lenis annehmen könnte und fär die Schriftsprache 
auch anzunehmen bat (Wilmanns» deutsche Gramm. § 245). 
In der Imster Ma. haben sich die gedehnten Formen über 
Sing, und Plur. verallgemeinert. Der Wechsel von kurzem 
und langem Yokal innerhalb der Flexion desselben Wortes 
kommt nicht mehr vor. Mit dieser Dehnung vor aus- 
lautender .Spirans Fortis steht unsere JVIa. nicht vereinzelt 
da; das Alemannische kennt sie (vgl. Heusler a. a. 0. 22 A.) 
und im Bairischen ist sie Kecrel. Hier haben alle Wörter 
mit kurzem Vokale nnd (im ^Ihd.) auslautender stimmloser 
Konsonanz die Dehnung erfaliren (Weinhold, bair. Gr. §§ 7. 
36, 48, 51. 55, 61 u. ö.). Dass die Dehnung heute nicht 
überall durchgedrungen ist, erklärt sich durch den EinÜnss 
der inlautenden Formen, denen gesetzlich die Kürze zu- 
kommt. Vielfach hat das ßair. noch das Nebeneinander 
von gedolmton, ursprünglich auslautenden und kurzen, ur- 
sprünglich inlautenden Formen bewahrt (Schmeller Maa. 
Bai. S. 160, § 691). 

Aus dieser Tatsache geht deutlich hervor, dass seiner- 
zeit kurzer Vokal mit auslautender Konsonanz p'ortis) anders 
gesprochen wurde als mit inlautender Konsonanz. Für den 
letzteren Fall, wenn Fortis Konsonanz auf den kurzen Vokal 
folgte, ist es sicher, dass der kurze Vokal den stark ge- 
schnittenen Silbenaccent hatte. Man vgl. z. B. nur die 
Entwicklung des germ. einfachen inlautenden k zur 



Digitized by Google 



III — 



Geminata ^2, xx- Vorstufe fUr die Dehnung der 

auslautenden Form kann nur eine Aussprache des Vokals 
unter sclnvach geschnittenem Aceente gewesen sein. Wörter 
mit kurzem Vokale und auslautender Leuis können nur 
unter scliwach geschnittenem Accente gesprochen worden 
sein; wäre der Vokal schart geschnitten gewesen, so hätte 
nacli dem Silbenaccentgesetze (Sievers Phon. S. 206) die 
Lenis zur Fortis werden müssen. Das mhd. Auslautgesetz 
kann nicht durch das Silbenaccentgesetz erklärt werden, 
weil die Schreibung p, t, c für h, d, g ebenso nach langem Vo- 
kale und ?, r, w, 71, {ij) auftritt wie nach kurzem. Ich sehe 
für die Erklärung diesu Dehnung keine andere Möglichkeit, 
als dass die auslautenden Formen den schwach geschnittenen 
Vokal hatten, die inlautenden den starkgeschnittenen. 
So war z. B. von gflf Vorstufe der Dehnung ^H/ mit 
schwach geschnittenem Vokale, im Inlaut war er stark 
geschnitten: griffe \ fürs Bairische im Ganzen vgl. z. B. 
köbf Plur. kepf (Schmeller a. a. 0.) aus Mjp/', PL köpfe. 
Dass dieses Gesetz, Dehnung des Vokals einsilbiger Wörter, 
nur im Satzauslaut (vor Pause) eingetreten ist, leuchtet 
ein ; denn die inlautenden Formen des Wortes sind konform 
der Inlautstellung im Satzgefüge (vgl. dazu die Dehnung 
im Schwäbischen, Kauiliü.inn, a. a. 0. § 127 ff.). 

Dehnung vor / gleich eint'aclieni d: [iöHj beten, pöith 
betteln, gnpöit Gebet, pröit Brett, uqt^ waten, k/ioti* Klaue, 
(mhd. Idafe), k/lätld klettern (zum vorigen), kyrout» Kröte, 
fötdr Vater. (jat9r (latter, stöitiy widerspenstig (mlid. RMie), 
slTf^> Schlitten, pout Hotc, pit Zuwarten (mhd. /nfr). (öif 'Cuitli', 
fout'' Patin (nilid. toie), ks-ntf geschnittenes Heu, das gebrüht 
wird (zu sieden' "^gisot). Dass das t in den inlautenden 
Formen zur Zeit der Dehnung und früher Anlaut der schwacli- 
tonigen Silbe war, kann nicht bezweifelt werden, also ahd. 
bä'-idnj kro-ta, och-ter; demnach hatte der Stammvokal 
schwachgeschnittenen Accent, die Dehnung vor t ist also 
identisch mit der vor den inlautenden Lenes : Kurzer Vokal 
in offener Silbe wird gedehnt. Dass die Wörter mit aus- 
lautendem t die Dehnung aus dem Inlaut Oberkommen haben, 
ergibt sich aus den zahlreichen Beispielen, in denen aus- 
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mit mit, srit Schritt, trit Tritt, snit Schnitt, sut M. ein- 
maliges Sieden, yl(^t glatt, plqt Blatt, snt satt, st(^t Stadt. 
Daraus erhellt auch, dass die Ma. vor auslautender 
Verschlusstortis den Vokal nicht dehnte; in einer 
solchen Silbe winde also der (oben für alle einsilbigen 
Wörter angej^etzte) schwacligeschnitteiie Accent durch den 
starkge!?c!niitteneii ersetzt und zwar gesctzniässig, wie ^iowohl 
die Überzahl der Beispiele mit auslautender Fortis t und 
aller mit auslautender Affrikata erweisen; anzusetzendes 
strikx erscheint in der Imster Ma. als atrik/i ini grössten 
Teile des Bairischen aber als s/rfA-; ebenso Imst: wit^ srit^ 
spüSf k/opf mit Kih ze, östlich mit Länge, mf^, si% spit$, 
hxoupf. Wie sich die Erhaltung der Kürze in ünitt» (ahd. 
Bniia) Schnitte, siü» (mhd. sUej Sitte, erklären iSsst, steht 
dahin. Letzteres kann unter schnftsprachlichein Einflüsse 
stehen, denn für das nhd. Sitte ist nieist praux verwendet. 
Das erstere ist ein sclrw. Fem.; möglich, dass die Flexions- 
endung des einen oder anderen Kasus seinerzeit so beschaffen 
war, dass ein n auf t folgte, wodurch dieses in den Silben- 
auslaut zu stehen kam. Die Erhaltung der Kürze in fött9r 
Vetter, k^öttn» Kette, k/uttla Kuteln, hqttb Ziege (mhd. hatU), 
üptitth kleine Schaute 1 des Malers (mhd. spatle) ferner in 
grUt'\ glitid, IslrUts, kmitt^y ksott» geritten, gelitten, ^ i - 
stritten, geschnitten, gesotten, muss in der Weise erklärt 
werden, dass neben Formen , in welchen t die P'olgosilbe 
anlautete, solche bei welchen eine Silbentrennung t-r^ 
t-l getroffen wurde. Bestand hatten. Diese veidrängten die 
andern, denen Dehnung hätte zukommen müssen. Für pitto 
(schw.) bitten, muss ahd. bitten gefordert werden. trötO 
treten (nur schw.) hat ein ahd. Fakt, tretten : demnach sind 
wob! auch für /oY^^ jäten, k^nöttd kneten (beide schw.), Fakti- 
tive Ursache der tt. Vor fs gleich westgerm. tt hat Dehnung: 
l^rits Kritz, gUsdl» kitzeln, smfds Schmutz, k^loutsa Klotz, 
pjfs9 Pfütze; aus den Gesetzen der Ma. lässt sie sich nicht 
erklären; sie müssen die Dehnung fremdem Einflüsse ver- 
danken, smarouts» schmarotzen, ist ein Lehnwort (Kluge, 
e. Wb. S. 329). Unklar ist die lautliche Entwicklung von 
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§pi^ß Spatz, HfU& Stutzen, kürzen (PBB. 14, 465), tmU» 
Kreisel, Klotz, kleiner Mensch (zu mhd. toibe»?), ^atsk» 
Traggestell (auf dem Bttcken getragen) zu mhd. kretze^ 
smdit99U schmunzeln, zu mhd. smoie&t (vgl. Kluge, e. Wb. 
schmunzehti). 

Vor stimmhaften Lauten. 

§ 81. Vor den inlautenden Fortes /l, mm, nn (t?>j) ist 
die Kürze des Vokals durcligehends erhalten: fqlh fallen, 
wölh wollen, tsilh Ziille, (Wh Dachboden (mhd. dille), salb 
Sclieile, oU» alle, ikuiuid öteiiiinen, swimmo '^cliwinimen, 
griiimi.) Bauchgrimmen, wonno Wanne, Hnns ^5iirne (iiilid. 
tinne), hmnd Henne, sinnig sinnig. Auch wo im Auslaut 
etymologische Fortis stand, ist die Kürze erhalten : Fall 
Siqll Stall, hall hell, snall schnell, foll voll, ätomm Stamm, 
tumm dumm, sinn Sinn, t k/onn ich kann. Dehnung zeigen 
fwo« Mann (ahd. «aw, mannes), Plur. mandsr, Dem. mandU^ 
f^tU Fell; es hat auch im Inlaut: Plur. /^l9r. In beiden 
muss die Dehnung von den einsilbigen Formen ausgegangen 
sein, für die schwach geschnittener Accent im Satzauslaute 
anzusetzen ist: man, fH. Vgl. k^roim Krampf (mhd. kram 
Gen« hratnmes) und kxremmig einen leichten Krampf habend. 
Yor den inlautenden Lenes /, in, n ist die Dehnung regelmässig: 
tsifh zahlen, stqalä stehlen, S9ä» schälen, zielen, mlf» 
mahlen, köih höhlen; noum9 Name, säniQ schämen, strfma 
Strich, Narbe (nilid. atrinu], /irelno Bremse (mhd. brcine) 
mouns mahnen, pind Bühne, ksinj geschienen, memo mit 
einem Gespann arbeiten. Ebenso ist vor auslautender Lenis 
Dehnung: /(^/ Tal, f/j>/>67ö? Diebstahl, ,s/7/ Stiel, tstl Ziel, lioul 
hohl, movl weich gesell] aucii (zu mhd. müUen), tsourn zahm, 
loutn lahm, tsl Zinn, hi liin, .sw Sohn, moii, fi^al, k/rourn zeigen, 
dass im Auslaut Dehnung ohne Einfluss der inlautenden 
Formen erfolgen konnte; die umgekehrte Erscheinung, dass 
kurzer Vokal mit auslautender Lonis heute als Kürze und 
Fortis auftritt, zeigen die Parallelformen: ou an, und onn 
an, letztere als Präpos. in betonter Stellung <mn d»r an dir, 
mm sig an sich, fdU und form von, dnfo'U davon, fonn d9r 
von dir. Vgl. t pinn ich binn (mhd. hin ahd. 6tm); die 
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Vorsilbe «n- ist immer korz starktonig; lojgqar» ungerne, 
unmnig unsinnig, umpqr unpaarig, drumm Tramm (mhd. 
drum), vfoU (mhd. wol), ja, auf eine verneinende Frage, 
wolfl wohlfeil, gegen wouldf^vdr Wobldiener. Sclimeichler. 
In den Jolgenden ist die Kürze (ics \ ukaJ& vor Lenis bewahrt; 
sie verdanken sie den inlautenden Formen, in welchen /, m, 
n im Silbenauölaut war. pülUr Brdler (mlid. ooler), kyoldai-^ 
lärmen (zu mhd. kolre), pöld^r9 pol fern nilid. bolltrn), solddr 
Söller (mhd. solrt ). hilddr.i liolil wult i halien r-Ableitiing zu 
'hohl'), tondBr^ donnern, tsiivmord zimmern (got. fimrjan), 
kyomm9r9 Kammer, nummdrd Nummer, samU sammeln, gromld 
Flachs brechen (Schmeller, b. Wb, I 995), himml Himmel, 
^inml Schimmel, snnmi^r Sommer, Hrrnndr Schimmer. Vgl, 
die Durchführung der Dehnung in: wdiind'^ wimmeln (Wrzl. 
wim, uam), ßmU die reifen männL Hanfstengel schneiden, 
Schmeller, b. Wb. I 718 fmdn, dreiml Hebebaum (mhd. 
drSmel), u^ni9r Narbe, Fleck (mhd. wimer), hdUm^r Hammer, 
hämm hämmern. In allen konnten BoppeHörmen , solche 
mit aus- und solche mit anlautendem m, n bestehen. 
Kurzer Yokal mit silbenauslautender Lenis I, m, it, wurde 
wohl nur im Satzauslaute gedehnt, im Inlaut blieb die Kürze; 
80 erklären sich unsere Verhältnisse am ein^hsten. nemm 
nehmen, kxemm9 kommen, haben in allen Formen die Kürze: 
nimm, k/imn, gyjommd genommen, kyewmd gekommen; in 
der Umgebung von Imst ist im Präsens dieser beiden Verba 
(in den ^-Formen) die Dehnung durcligeführt : Ind. und Inf. 
Plur. neimd, k/elm» Part, iieimdf, k/elni'd, nher in Imst nemtn9t, 
kyemm9t\ das Part. Prät. zu h/ermn^ lautet in den benach- 
barten Maa. kyeimd wie das l'räsens. 

§ 82. Vor Lenis r ist Dehnung eingetreten: fqrd fahren, 
wöird wehren, kyond kehren (fegen), türd (aus turm^ Turm, 
hqan) Horn, hidrd Hirn. Im Silbenauslaut: mi»r mir, diw 
dir, piidlig Heuhaufe (mhd. birUnc)^ wfar wer, dqar der, 
^ar er, her, fqar vor, iqar Tor (die Entwicklung des 
gedehnten Vokals vor r ist nach den einzelnen Vokalen ver- 
schieden, 8. Vokalismus). Vor r + Konsonant und vor rr ist 
die Dehnung je nach den Vokalen eine verschiedene. Mhd. 
«rr, fV mit dental. Kons, wurde zu i9r gedehnt: tV irr, i9r9 
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irren, ksi^r Geschirr, widrt Wirt, hisrt Hirt, fi9Ht First, 
/n'3rö' Hirsch. Folgt auf ir labiale oder gutturale Konsonanz, 
so bleibt die Kürze erhalten: g^pirg Gebirge, k/iry^ Kirche, 
tfiirkl Zirkel, sirp^ Scherbe, wirf ich werfe, wirf, stirb ich 
sterbe, stirb. Die Maa. westlich von Imst haben hier vor 
lab. und gutt. Konsonanz die Dehnung (§ 43). Mhd. er 
mit deiit. Lenis wurde zu m gedehnt: (lart p]rde, wf^art Wert, 
hqart Herd, fyarsn» Ferse. Kürze blieb erhalten vor rr, r 
mit dent. Fortis, mit lab. gutt. Kons.: vgl. die Beispiele 
§ 40. Auch hier dehnen die Ortschaften im Westen alle 
Sr zu ^ar. Mhd. or mit Dental wurde gedehnt, or mit Lab. 
Gutt blieb kurz (§ 45). Vereinzelt sind qrt Art, Qrtig artig, 
tsqrt zart, f(^t Fahrt (vgl dagegen förtiff fertig), kxöirts» 
Kerze, möirts Mftrz, kföirt N. Fahrzeug, gepati Geburt. Die 
Behandlung kurzer Vokale vor r beruht auf dem früher ge- 
sprochenen Zungen*r. Mir ist es sehr schwer ein alveolares 
r zu bilden ^ die Beurteilung der Dehnungen vor r 
kann aber nur dann richtig geschehen, wenn man sich 
Uber die Artikulation des Zungen-r völlig klar ist. 

2. KÜRZÜire LANGER YOKALB. 

§ 83. Die Fälle sind zu vereinzelt, als dass daiaus 
eine Kegel gezogen werden könnte, draksbr Drechsler {zu 
ahd. dr^hsil), d^r naJcst der nächste, l'/mpfd Krapfe (ahd. 
chräpfo), nqxx^ nacliher, nach (mhd. nudthui, nurhlicr — hier 
mag die Schwachtonigkeit im Satze niitgewirkt haben), 
nqxpar Nachbar (mhd. ndchbdr), strqss Strasse, Iqhs^ lassen 
mit allen Ableitungen: glass Benehmen, sich gehen lassen 
^gelceie), qblqss u. s. w. Die Konj. Prät. der stai ken Verba 
der 4. 5. Klasse, die im Präsens Kürze bewahrt haben, 
zeigen a (mhd. m) : pra^ bräche, ätax stäche, namm nähme, 
a»B ässe, frass frässe, f^rgazB vergässe, %a9S sässe, k^imm 
käme. Vergleicht man nominale Ableitungen wie Hs^g gut 
essbar (on^ec), kfrüss schlechtes Essen (georiE^)^ brachen, 
sprilx Sprache, so wird man zur Annahme geführt, dass hier 
analogische Durchführung des kurzen Stammvokals durch 
alle Ablautformen vorliegt. Eine KQrzung liegt auch vor 
in dem harryotX Ruf: Herrgott (nach Ausweis des Vokals 
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früh gekürzt, Ir zu zu ar), lar/9 Lerche, verlangt älteres 
ISrcke (abd. Urahha), 

§ 84. Kürzung gedehnter Vokale und urepi iinglicher 
Längen zeigt sich in der Flexion des Verboms mit inlauten- 
der Lenis b, g, wenn sich ein stimmloser Kons, aiiscliliesst: 
löiw^ leben, lupU lebst, Löiit lel)t, yi qu'd graben, grqpsf gräbst, 
fjrqpt gräbt, fröiw^ freuen, fröpf freut, kfröpt gefreut (§ 64), 
//;// '7'^ klagen, k/li^/itit klagst, k/lofd klagt, geklagt, frqffd 
trugen (mhd. träfen), frqh\st fragst, fro/d fragt. Die ou von 
lome9 loben, glotiud glauben (nilid. lohe)}, gehnhen) sind heute 
dieselben, dr lopt er lobt, ebenso dr glopt glaubt. Zu gö'w» 
geben, Konj. Prät. i gab, aber ♦ ^apt»r ich gäbe dir, iiu gapH 
du gäbest. Da diese Kürzung vor stimmloser Flexionsendung 
ebenso alte Längen wie gedehnte Vokale trifft, kann sie 
erst sekundär entstanden sein, veranlasst durch die mehr- 
fache Fortiskonsonanz, so dass also die Tendenz nach Ent- 
lastung überlanger Silben (Paul, PBB. 9, 122) der Ma. nur 
in beschränktem Masse zukommt. Im selbständigen Worte 
fehlt diese Kürzung fast völlig, vgl. kxl(lfi»r, Klafter, di^t 
Docht, U9xi Licht. Doch jpqpü Papst (mhd. hähest); auch 
propH Propst (mhd. hrobest), hyreps Krebs (mhd. kräfei)f 
opSt Obst (mhd. obez), werden spätere Kürzungen sein (krib«^ 
zu kr^€S zu krBps zu k/reps). 
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DIE KxVSUS DER MUNDAKT. 

§ 85. Von den vier Kasus des Mhd. (Noro. Gen. Dat 
Acc.) ist der Mundart der Gen. in freier syntaktischer Ver- 
wendung verloren gegangen. Nur im Sing, kann zu persön- 
lichen Substantiven — solchen, unter welchen der Sprechende 
eine bestimmte Person versteht — ein Gen. gebildet werden. 
Es kann aber auch in diesem Falle ebenso, wie es bei den 
unpersönlichen Substantiven immer geschieht, die 83nitakti8ch 
gleichwertige Umschreibung mit 'von' (/w) mit dem Dat. an- 
gewendet werden, die ja auch den Gen. verdrängt hat. 
Diese Sonderliildung des Gen. gescliieht auf -s oder -3, ent- 
sprechend den Qen.-Endungen des Mhd. -es, -en. Die Bildung 
auf -s wird gebraucht bei Wörtern mit schwachtoniger 
Nebensilbe, die auf bei solchen, deren letzte Silbe stark- 
oder nebentonig ist. w\vy auf -a? endigt; es sind meist ein- 
silbige. Beide Bildungen haben sich über alle drei Ge- 
schlechter des Substantivs ausgedehnt« Beispiele: Männ- 
liche; auf -s: s Iqarars des Lehrers, s fM')rs des Vaters, 
B jakkds des Jakob ijakk^)^ 8 wi/x^ des Michael (nn/xl)t 
6 gqhls des Gabi (Familienname); auf $ pök/9 des Bäckers 
(mhd. becke), 9 grilf» des Grafen, s hann^s» des Hans {hann98), 
8 wiBrt9 des Wirtes, s smJds des Schmiedes. Bei den letzten 
beiden kann auch die Bildung auf -9 gebraucht werden, ihrer 
ursprünglichen Deklination entsprechend: 8 m^t8, 8 Smfds 
mhd. des wirteSf des smides. Sehr selten ist die Verwendung 
des '8 bei tt-Stämmen: s gy<l/f8. Weibliche: 8 mu9t9r8 der 
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Mutter; hier ist auch der Artikel vom Mask. übemomtnen, 
seltener ist d9r imt9t9r8 mit dem weiblichen Artikel, s pQm 
der Base, s gr^ats der Margaretha (gr^at). Sächliche, 
8 waiu» des Weibes, s nann^Us des Ännchens (nann^Za): 
$ waiU»s des Weibleins, b wi9rtUs des Wirtleins u. a. Diese 
Oen. können nur attributiv verwendet werden; sie stehen 
dabei immer vor dem Substantiv. 

Die THtsaclio, dass Feiuiiuiie einen Gen. auf -s bilden 
können, sowie männliche vokalische Stämme < inen auf 
und umgekehrt n-Stämme einen auf -s, zeigt, dass diese 
Sünderbildung den Boden hisLorisclier Entwiiklnng ver- 
lassen liat. Sie ist auf eine bestimmte Wortgiuppe be- 
schränkt und es wird nur vom Wobilaute bestimmt, ob der 
Gen. nach der vokalischen Deklination auf -s oder nach der 
der «-Stämme auf -9 gebildet wird. Beispiele der Um- 
schreibung mit von' ( fn) : fun ^ar9r^ fun f^lt^r^ fun pök^, 
ftin wi9ri ; für mu9t9rj für p(^, fun waib, fun nann9l9^ fun 
wi»rtld u. a. 

§ 86. Reste des Genetive sind erhalten in adverbialen 
Wendungen: 8t<^ des Tages, im Tage, ^^rs des Jahres, im 
Jahre; in ta ifwHs des Abends, am Abend, ist das -8 des 
Artikels durch die Präposition ta (mhd. 2e) vertreten, wohl 
weil zu einer Zeit das -s des Artikels bei Sächlichen Ober- 
haupt nicht mehr als Gen. gef&hlt wurde; bei sIq/cs, sjqrs 
hat der Wohllaut das 8 erhalten; ts mqrg^ts des Morgens, 
morgens, ist nach ts Qw9ts gebildet, man würde ts mqrg^s 
erwarten; ts nqyj^ nachts; nq/ts ist ein alter Gen., ahd. des 
tiahtes Braune, ahd. Gramm.- § 241, 2. 

§ 87. Der Gen. Plur. ist völlig geschwunden. Dativ 
und Aecusativ werden in beiden Zalilen syntaktisch und 
durch den Artikel von einander aetjennt gehalten. Die 
Flexionsendungen jedoch, weiclio noch im Mhd. und im Nlid. 
die Grundlage der Deklination bilden, sind der Mundart 
als Kennzeichen einzelner Kasus verloren gegangen. Es 
kann zu einem Nom. kein Dat. Acc. derselben Zahl durcli 
Anfügung einer Suftixendnng <j;( bildet werden. Der Singular 
hat nur eine Form für alle Kasus ebenso der Plural. Diese 
Verhältnisse sind teils durch die Auslautgesetze der Mund- 
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art, teils durch analogisehe Bildung herbeigeführt worden. 

Im folgenden wird ihre Entwicklung jedesmal bei der Be- 
handlung der euizeiiiüü Klassen dargestellt werden. 

A. MÄNNLICHE SUBSTANTIVE. 
Die 0' und t-Stämme. 

§ 88. Die Flexionsendungen der o- und i-iStämme sind 
im Mhd. gleich : tag, tages, tage, tag; tage, tage, tagen, tage, 
gast, gastes, gaste ^ gast; genie, geste, gesten, geste. In der 
Mundart sind alle Endungen dieser Stämme verloren ge- 
gangen. Alle kurzen auslautenden Vokale sind abgefallen, 
durch dieses für die Flexion wichtige Gesetz wurden der 
Hat. Sing., der Nom. Acc. Plur., dem Nom. Acc. Sing, gleich. 
Die Endung -en des Dat Plur. sollte regelmässig entwickelt 
-9 lauten; tatsächlich ist sie erhalten in den festen Wen- 
dungen: f dm ifi9 t<lg9 in den alten Tagen, fu sinn9 von 
Sinnen. Sonst ist sie Überall geschwunden und der Dat. 
Plur. hat analogisch die Form der übrigen Kasus. Es heisst 
also: i drai tqg in drei Tagen, d9 hit den Leuten, pai d9 
gösf bei den Gästen, auf d» parg auf den Bergen , mit d9 
fi9s mit den Füssen. 

§ 89. Der Umlaut im Plural, welcher bei den t-Stäninien 
im Ahd. soweit er moglitli war eingetreten ist, blieb auch 
naclidem sicli das i der Endsilben zu -e entwickelt hatte. 
Dadurch wurde im Mlid. eine Zweiteilung der t-Stämme 
herheigelührt. Die eine Gruppe hatte im Singular und 
Plural denselben Stammvokal, bei den umlautfähigen war im 
Plural der umgelauteto. Schon frühe muss der Umlaut bei 
diesen als charakteristische Eigenschaft des Plurals empfunden 
worden sein; denn schon im Mhd. nehmen o-Stämme analog 
den t-Stämmen im Plural den Umlaut an, vgl. Paul, mhd. 
Gramm. ^ § 119, 2. In der Mundart sind heute so ziemlich 
alle o-Stämme zu den t-Stämmen übergetreten, d. h. sie 
bilden ihren Plural durch den Umlaut des Stammvokals, 
jene natürlich, deren Stammvokal umgelautet werden konnte. 
Durch den Verlust der Flexionsvokale konnte diese Plural- 
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bildimg nur gefördert werden, weil sieh in ihr der Sprache 
ein Mittel bot die beiden Zahlen von einander zu scheiden. 

Im folgenden sind die starken Maskulina, welche 
ihren Plural durch Umlaut bilden, zusammengestellt Die 
Anordnung ist zur besseren Übersicht nach Vokalen ge- 
macht. 

§ 90. Dem u entspricht t* als ümlautsvokal, mhd. 

u zu ii: tsüf/ Plur. fslg Zug, fii'ig, ßig Flug, püg, ptg Bug, 
trütj^ trlg Trug, fulis, fiks Fuchs, tuh/^, tik/ Tücke (mhd. 
tue), rtikxf rik/ Ixiick, sluk^-, siik/ Schluck, gm/, yrl/ Geruch, 
sprü/, sf'rTy Spruch, prü/, prl/ Bruch, güs, gls Guss, slüs, 
§lls Sclilüss, fn-slüs, firihs Verschluss, fardrm, f'^rdna Vcr- 
druss, fhiss, fiiss Fhiss. ivurni, wirm \Vurin, stürm, stirm 
Sturm, surtii, sirts iSchurz, wnrf, wirf Wurf, lupf, lipf das 
Emporheben (zu lupf» mhd. lupfen), hupf, hipf das Empor- 
springen, zu hupf» hüpfen, süb, sih Schub, spruytjf äpriijij 
Sprung, trufjk/, trhjky Trunk, punt, pint Bund, gnint, grint 
Grund, Slutit, ilint Schlund, wuntä, winti Wunsch, fnnStf tinät 
Dunst, ruttsiy rinst das Fliessen, das Rinnsal (mhd. runst), 
trumpf, trimpf Trumpf, stumpf, $Hmpf Strumpf, also die 
gleiche Bedeutung wie Sirumpf, strimpf Strumpf, sumpf, 
simpf Sumpf, k/umpf, k^impf hölzernes Wetzsteingefiss, 
mhd. humpf. Mit Ausnahme einiger auf « mit Nasal sind 
diese Wörter mit u Angehörige der t-Klasse, schon aus 
lautlichen Gründen, hunl Hund, hat im Plural gewöhnlich 
hunt seltener hmt\ §ü8 Schuss, hat meist iüs, 

§ 91. Zu u9 ist i9 Umlaut, mhd. uo zu üe-, huH, MH 
Hut, //^^^', fi^s Fuss (ursprünglich koiisoiiautisch), gruds, griifs 
Gruss, pßu<fg, pfli^g Pflug, kyrudy, kyri^g Kru^r. fln^y, ßidy 
Fluch, p!u9sf, plUsl Blüte, Knospe ujlid. hluost, fn^y, ß<fy 
„Fug* in „mit Fug", urnfudg, umfing Unfug, ätuH^ ätidl Stuhl; 
nur äu^x hat immer Sir^y Schuh. 

§ 92. Dem au entspricht ai, mhd. u zu iu: paay, paiy 
Bauch, prauY, praiy Brauch, slauy, slaiy Schlauch, raus, rais 
Rausch, tauä, tais Tausch, Uraus, Urais Strauss, gaul, gail 
Gaul. 

§ 93. q hat zwei Umlautvokale wie mhd. a, welchem 
es entspricht. Der eine ist ö, gedehnt öi (mhd., ahd. e)i 
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gi^f göst Gast, qSi, öSt Ast, s^Xf Sack, 8<^, sÖi9 Satz 
(der gesprochene), Häig Schlag, Hieb. In allen flbrigen 
Wörtern dieser Klassen mit q in der Stammsilbe ist heute 
a, gedehnt a der Umlautvokal des Plural; es liegt hier laut- 
liche Entwicklung vor und Analogiebildung. Den i-Stämmen, 
deren Stammvokal im Plural im Aiui. nicht zu e wurde 
o und umlauthindernde Konsonanz) schlössen sich die o- 
Stämme, welche ihren Plural analog bildeten, an und dieser 
starken Gruppe folgten wiederum i-Stänimc, welche im Ahd. 
im Plural e hatten. Die in der Mundart lebendige Plural- 
bildung ist die von o zu a, während q zu ö erstarrt ist. 
Anders ist es vor Nasalen : hier entspricht heute durchwegs 
e im Plural, auch bei ursprünglichen o-Stämmen. Klar ist, 
dass diese Verhältnisse erst infolge späterer, ausgleichender 
Entwicklung entstanden sind, pq/, pa/ Bach, pqlg, palg Balg, 
tr^, foald Wald, nqpf^ napf Napf, ^rs, ars, sl^g, släg Holz- 
schlag, vgl. oben ^ig, der verschiedenen Bedeutung ent- ~ 
sprechen verschiedene Pluralformen, Häg ist analogisch; s<^ 
9at8 Satz, Einsatz, Sprung, vgl. oben 9ot8; hqts^ hasa Hass, 
fi^l, faü Fall, itf^h itaU Stall, hi^l, hall Hall, Widerhall, in^l, 
(tnall Platzgeräusch, mhd. »ita/, p/^Z, pfaL Pfahl, 8^, »ai Saal, 
ie^{, wal kleines Bachbett, hqlmj halm Halm, hqls, hals Hals, 
dqrm, tUirm Darm, pqrt, pari Bart, fQnn, farm Famkraut, 
sivqrm, swarm Schwärm, mqrkyt, markxt Markt, pqst, past 
Bast, glqts, glats Glatze, mask. Bildung wie spita Spitze, plqts, 
plats Platz. sf(>}), sfah Stab, pqk/, ixiky Fmk, Hündcl. hötj, lidg 
Hag, doks, (lakf! Dachs; (/)•(>(, ;/rät Grat eines Bei'ges und 
Gräte des Fisches, drqt, drat Draht, rQt, rät U-dt, s/fif, ^Idf 
Sclilaf, Schläfe, dn^jrf, dü^t Docht, mhd. ahd. ddid, töt/, tag 
Tag, als Zeitmass aber Plur. tQg vgl. gtot'^ tag gute Tage, 
tswqa tqg zwei Tage; ^Iq^ss und qlqss: qhlasSj Qlass Ablass, 
Abkehrvorrichtung an einem Bache, auslqss, — /ass, Auslass, 
ein Stück Wald, das nicht ab^reholzt werden darf, im 17. 
Jh. 'Premstair Ort, an dem das \'ieh vor den Bremsen Schutz 
im Gehölz fand, aU<i8s, —läse Einiass. ätomm, Stemm Stamm, 
twnm, temm Damm, Swomm^ ätcemm^ Schwamm, Uond, tsmd 
Zahn, ahd. 2andfätond,ätmd Stand, pront, prent Brand, k^ronts^ 
kxi^mts Kranz, äwonta, Sweni$ Schwanz, ifantSf älents das 
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Herumschlendern, 'zu mhd. fdemen, ärantSf ärents Scbranz, 
tcnis, ietUs Tanz, kxrompf, kxrempf Krampf, tompf^ tempf 
Dampf, hompft A^m^Hanf, goijti, getm Gang, k/Joipi, k/letjTj 
Klang, trovikx^ trenkx Trank, räUft^ rüfi Banft, Band. 

§ 94. 0 lautet zu d um, gedehntes m zu bi, mhd. o 
zu (sekundärem) ö: poky, pökx Bock, ro/*/, rö^:/ Rock, ätokxj 
§fök/ Stock, tSopf, tsöpf Schopf, kyopf, kyöpf Kopf, k/j'opf, 
k/j'ijpj KvoxÄ, k/}iopJ, kxnöpf Kuopi, tropf, tröpf Tn [W wolf, 
ivölf Wolf, fr US, fröS Frosch, pros, pröS Broche, iroug^ troig 
Trog, houf, köif Hof, kxoux, kxöix Koch. 

g 95. ot( wird zu öi, mhd. on zu öu: kxouf, kyoif 
K'auf, frouf, iröif Trnnfe (ahd. trouf), Soup, böip Schaub, 
btiuhbündel, pourn, pehn Baum, soum, seim Saum, träume trelm 
Traum, roiiy, röix Hauch, stoup^ Stöip Staub. 

§ 96. qa lautet zu fjy um, mhd. 6 zu oe: iqad, tmd Tod, 
trqaStj tr^aät Trost, rqaUt r^aSl Rost, ßiaxy fl^ay Floh, stgas^ 
Stqas Stoss, tqas Tosen. Dieser organisch entwickelte 
Umlaut von ^ zu ^ hat auf jene qa gewirkt, wdche mhd. 
ei entsprechen: r^a/, i*^/Beif, ^eqaf^ iftr^a/ Schweif, Strqaf, 
Str^af Streif, srqa^ jfrfo Schrei, kxrqas, kxr^ Kreis, ätßqas, 
iw^as Schweiss, trqadf tr^ad Getreideernte, mhd. der treid, 
Strqaxt Str^ax und ätrqax Streich, tqalf tqal und iqal Teil, 
Iqasf, IqctSt und IqaSt Leisten; ferner noch iuom, si^m Schaum, 
mhd. sckeim^ lu^m, lihn Lehm, mhd. htm, 

§ 97. Die umlautfähigen Maskulina auf -| bilden den 
Plural regelmässig durch LI miaut : nögl Nagel, ist das ein- 
zige (liosur Gruppe, dessen ö zu öi umlautet, und ])üweist 
dadurch den frühen Übertritt dieses konson. Stammes zu 
den /-Stämmen; ahd. negili, Braune, ahd. (rrainiii. '21i\, 1, 
§ 27. 4. sottl, sattl Sattel. Iiaspl, Jmspl Haspe], stwf/l, snah] 
Schnalu'l. indl tru/l Tadel, ä/qd^, ^/(W] Stadel wQdj, wadj^ Wade, 
äU'Jil, üiahl Stahl; /«oy/// Mangel und origj^ Angel, haben mer^glt 

vgl. oben § 93, hondl aber hat havd} Handel, fougl, 
föigl Vogel, moiidj, möidl Form, Modell (mhd. model), gilß, giß 
Höhlung in Felsen vgl. § 62, pnhhl, pikk^ Buckel, foart}, ffart] 
Vorteil, selbst innassl Meissel, bildet w/^^r/ss|. Nie tritt der 
Umlaut ein bei sügi Sauglamm, püc^ Pudel, kunml Hummel, 
Piur. sügl, püdi, A»mm|. In Öpß Apfel, ist die umgelautete 
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Form auch in den Singular ^^tdrungen. Ahd. aphtd Plural 
ephili; naeh dem Plural ist ein Singular *aphU gebildet 

worden, dem öpß entspricht {*aphil wurde zu ephil), Plur. 
öpfl s^ff// Staffel, Stufe, k/lafl Klöpfel mlid. kU/fel, haben 
im Singular einen unigelautetoii \'ükal; aus dem alul. Plural 
*staj/'ali, klajfaii, in welchem « bereits vom i der Sclilusspilhe 
afficiert gewesen sein musn, konnte späteres sfeffel lUifel 
mit dem offenen Umlauts-^ hcrvoi gehen und den Singular 
beeinliussen. Die Plitrale lauten iieute ^/(///7, k/lajf'l. 

§ 98. Auch die Substantive auf -»r haben im Plural 
Umlaut : summ9y, simmdr Sommer, k^^mmdr, k/immer Kummer, 
tsütr9r, tstwdr Zuber, ^ouivdr^ äciuf0r Schober, Qk/dr, <ik/9r 
Acker, hoitvi9r, heim9r Hammer, olttM^r, eim»r VerlangeUi 
Begierde ahd. (imar, jonmdr, jeim9r Jammer, ojyiy^, «^»f^r 
Anger; die Analogiebildung hat also überall die historisch 
berechtigten Lautformen beeinträchtigt. tsQh9r Plural tsa!^ 
Zähre, hat im Singular Umlaut wie die im vorigen § ge- 
nannten Staffle ^X^th ^ur um»x^ Wucher, bildet den 
Plural ohne Umlaut: ttu9x9^* 

§ 99. Die Wörter auf -9 (mhd. -e«, o-Stämme) lauten 
alle um: wqy), uäg<f Wagen, fQdß, fad» Faden, hq/», haß 
Hafen, poud9, pöidd Boden, onfo, ölfo Ofen, türd, tlrs Turm 
(setzt tnnn aus mlid. tur)i voraus), tsqard^ ts(iar9 Zorn, dqara 
hat zwei Plurale mit verschiedener Bedeutung: dqar» Schliess- 
dorn einer Kette, dearB Dornen 'spinae; auch ein Singular 
d(^ard 'spimi' ist häutig geijraucht. Es ist möglich, dass 
der Singular dears schon sehr alt ist. Im Alid. flektiert 
der ursprüngliche «-Stamm dorn nach der o-Iiekünation, 
Braune, ahd. Gramm- § 229, 1 ; es kann nun sehr wohl 
sein, dasa im Ahd. auch ein Plural nach den /-Stämmen 
gebildet wurde, da«;« dann dorni den Singular beeinflusste. 

§ lOU. Jeni' Wörter, deren Stammvokal nicht umlaut- 
fahig ist, bieten keine Besonderheiten. Sie haben im Plural 
dieselbe Form wie im Singular. Zu den Vokalen, die nicht 
umgelautet werden können, gehört auch das a der Ma. 
Einige Beispiele mögen die hiehergehörigen Gruppen ver- 
anschaulichen: itrikx Plur. Hrtkxf Strick, Srit Sing, und 
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Plur. Scliritt, trlb Trieb; k/ne/t Knecht, hei-pit Herbst» Uföig 
Weg; tri9l Unterlippe (mhd. triel), un9rt Wirt, di9h Dieb; 

ätai(f Steig, k^fatl Keil, ätraU Streit; par(/ Berg, mari Marsch; 

fif]i^9r Finger, wtdsr Widder; grlfl Griffel, paihl Beil, älissl 
Schlüssel, ätempfl Stössel {m\\ii. sUmpfel) : söif/9 Segen, röig9 
Kesren; k/hinj ivüniir, in^dlttj {pidrl-) H< uhündel (§ 43), 
jadlig einjähriges Stück Vieh, kampflig Hänfling, hantSig 
Handschuh, saidlig {sairl-) Säuerling, Iai^ri9t8 Lenz (mhd. 
lenge^). 

§ 101. Melircre Substantive bilden den Plural durch 
die Endung -^r, mit der auch Umlaut des Stammvokals 
verbunden ist. Ausgegangen ist diese Bildung von den 
Sächlichen, bei denen sie die regelmässige ist, und in das 
Maskulininn durch solche Wörter gedrungen, die männlichen 
und sächlichen Geschlechtes waren, qart Plur. ^art9r Ort 
(heute noch m. und 8-)i Stit, iüUr Schild, grintf griniar Kopf 
(mhd. grillt), Iqab^ Iqaw^r und Itiab Laib. Begel ist diese 
Pluralbildung bei jenen einsilbigen Mask. geworden, welche 
im Mhd. auf Lenis n endigten. Das n ist geschwunden, 
der vorhergehende Vokal nasaliert: mo», tnand^r Mann, 
tsäu^ tsätr Zaun, HtraUy hHH^r wälschtirol. caM,raun ital. 
eastronef sm, Sohn, hC>, li9r Lohn; immer ohne Umlaut 
sind stth, stitlir SUAu, ru9, nur Hain; man kann darin den 
Beweis erblicken, dass die Endung -er sich bei diesen 
Wörtern frühe schon festgesetzt hat, zu einer Zeit als mhd. 
ei in der Mundart noch nicht zu dem umlautfähirren ca (ir.)) 
sich entwickelt hatte. Schon Oswald von Wölkt nstein hat 
Steiner. Auch das aus dem Nhd. in die Mnndart gedrungene 
fdrai Verein, hat im Plur. firotr wie M/^i Scliein, sdir. 
mdunH (m. und s.) Monat, Plur. motindf ir und movmt, an 
dieses scheinen sich angeschlossen zu haben: qw9t Abend, 
Hw9t und äw9Ur, sf^bt Salat, saUOr, sp<lg9t, Spagat, spHgH 
und .^pngdtsr. Häufig bilden einen Plural auf -»r die Namen 
der Wochentage: suntig Sonntag, sutitig und sufUig^r, analog 
die tSbrigen auf "ig i mättg^ ^X^^Sfi pfin^Hg, fraiiig^ samitig, 
Montag, Dienstag» Donnerstag (mhd. pfingtag), Freitag, 
Samstag. 
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Die ft* Stämme. 

§ 102. Die männlichen f;-Stämine haben sich im 
Singular zu zwei Gruppen entwickelt. Die eine zeigt die 
Form des Nom. über den Dat. und Acc. ausgedehnt; mhd. 
böte erscheint als pout und dies ist die Form des Singulars, 
der Plural lautet pottt», entsprechend mhd. boten. Die zweite 
Gruppe hat im Nom. die Form des Dat. Acc., der ganze 
Singular lautet auf aus ebenso der Plural: Uff^ Plur. 
Süt9 Schütten. 

§ 103. Zur eisten Gruppe gehören alle Substantive, 
welche Lebewesen bezeichnen: k/nnp Phir. k/nqppj Knappe, 
sits, sifs9 Schütze, pök/, pök/» Bäcker (nilid. becJce), hpat% 
hea)-^ Herr, prints, prints^ Prinz, kmll, ksölh Geselle, k/ilf, 
kxilff» Gehilfe, sorg, sörgd Scherge, örb, örud Erbe, grilf 
gr<lff9 Graf, üuig, tsuiga (tsaig, tsaig», mhd. ziuge und geziuge 
voraussetzend; die Urkunden haben immer des swd {sein) 
gezuigm^ gezeugen) Zeuge, pirg, pirg9 Bürge, nqrr, nqnr9, 
Narr, frqts, fri^s» Fratz (übles Kind), pndy vgl. § 65, pi\ia%e9 
Bube, fUi»r^ fm9r9 Vetter; first^ßrii» Fürst, mentä, mentS» 
Mensch. Nur schwach sind in der Mundart: rfa, rfs» Riese, 
(ahd. riso und rm), paur, paur9 Bauer. Dieser Klasse der 
schwachen Substantive haben sich alle Fremdwörter an- 
geschlossen : sqldqt, 8old(it9 Soldat, sendarw^ sendarm» Gens- 
darm, aff'^kxät, aff')kxät9 Advokat, k^ontslUt, k/ofitsUäte Kanz- 
list, rek/rut, rekxrutt» Rekrut, kxwn9dant, kxutnedant» Kom- 
mandant u. a. m. Völkernamen: pqar, pq(tr9 Baier, sivqby 
su f^u'9 Scliwabe, sqks, sqks9 Sachse, swöid, ströida Schwede, 
prais, prais^ Preusse. ualts, walisa Wälsche, frantsous, fran- 
tsous9 Franzose, tirk. ihk9 Türke, kxrqwqt, k/rowottd Kroat, 
poul, poulr) Pole, jfid, jnd-J 11. a. Familiennuiuen mit be- 
tonter letzter Silbe : tröirts, iröirls,/ Würz, retni, renn» Renn. 
Mbd. Christen^ lieiden haben sich diesen angeschlossen: k/rist, 
kxj'istg^ hqad, hqad^ xmü haid, huida. Tiernanien: h^s, hQsa 
Hase, peffr, pqar» Bär, oks, oksd Ochse, rqts, rqts» Ratte (mhd. 
ratze M.), rqp, rqpp» Rabe, löih, löiws Löwe, qff, qffa Aflfe, 
M^Xi fi^^X^ Fink, ipQfSf äpQts» Spatz, Här^ siär» Staar, 
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in^/, Snepf9 Schnepfe, hasrökx, häirökx^ Heuschrecke, gair, 
gair9 Geier (mhd. st. und schw.), hißrS, hifrs» Hirsch. 

§ 104. Zur zweiten Gruppe gehören alle unpersönlichen 
schwachen Stämme. Singular und Plural lauten gleich- 
förmig auf -9 aus. 'Einige Beispiele : älü» Plur. slU0 Schlitten, 
rtöm9 Riemen, si^x^ Stecken, sirp9 Scherbe (westgerm. 
*8kvrhj' voraussetzend, § 61), äiiikx^ Schenkel, raiff» Reifen 
(mhd. r'ife pruina); gqrt9 Qaxrt^xi, aber poritprt Baunigai ten, 
hi^tjert Heinigarten, Plur. pajijJrt, htJijjrt. 

Anm. Zu erwähnen sind einige unpersönliche Wörter, die im 
Singular die apokopierte Form des Nom. haben: mou Mond (mhd. 
mdne)^ mqa Mai selten twfOiip (mhd. mei«), möirts Uftrs (mhd. merj^}, 
Piurale dasu kommen nie vor. Mhd. wterze hat im Singular selten 
inM^is^ neben §nHtrts^ im Plural Smart99i ps^nt, psqlm» Psalm, atehl 
unter fremdem Einflüsse. 

§ 105. Mehrere der hiehergehörigen Wörter bilden 
ihren Plural heute durch Umlaut de^ Stammvokals in An- 
lehnung an die a- und /-Stämme: ärQyif Plural Sray» Schrägen, 
k/rOg^ Plur. k^räg» Kragen, mqg9, mäga Magen, S^idd, säd9 
Schaden (die ursprüngliche Form des Nom. ist erhalten in 
98 i§t 8(ld ^s ist schade), li^d$, lad» Laden, ^^r», par» Barn 
(ahd. pamo), w(^, itas» Rasen, ^r^tr», graw9 Graben, pqhl», 
pakk» Backen, kx(fif9t Icxa8t9 Kasten, pt^s», paU9 Knollen 
aus Kot, Teig, hxqrr9, kxorr9 Karren, pi^kx», paUcx^ Balken, 
Fenster, gqlg», galgd Galgen, pqlU, paU» Ballen (aber Plural 
sn^p^h Schneeballen), /oui{9,/f'^»9 Fahne (nur mask.), drokm» 
Plur. dräm9 und drettn» Dachbalken (mlid. st, und schw.), 
ndumd Plur. fieJuiJ und nämd Name, souim, sehn» und S!um9 
Samen: r<mm9 Kähmen und <f^)Lhfß/9 Gedanken (mhd. gidanc 
und ijedanke) luibcii nie 1 iiihmt. Schwache Mask. mit kurzem 
0 im Stamme lauten nie um: prokx^ Plur. proL/j* Brucken, 
k/jw/yß Knochen, kjohr^ Kolben, üloll'i Stollen, k/noUd 
Knollen, solx^ Socken, p/'oslif Pfosten, tropfa Tropfen, zu 
tsopf^ Zopf (Schmeller bair. VVörterb.^ 11. 1145) ist eine 
häufige Nebenform isopf Plur. tsöpf. Gedehntes mhd. o 
lautet um in: pougi*, pöig^ Bogen, srpuf», äröi/9 Schrofen, 
nicht aber in : kxnoiuh Knöchel, u in prunn9^ prinn9 Brunnen, 
au in hauffa^ haiff9 Haufen; dagegen: puts9 Plur. puis» Butzen, 
iupf9 Tupfen, ktUs» Stutzen, nuts» Nutzen (heute nur schwach, 
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mbd. si, und schw.), gaunt» Gaumen, daum Daumen. Der 
Umlaut zeigt sich also nur bei q vollständig durcbgeftihrt, 
bei andern Yokalen ist er vereinzelt Aus der Tatsache, 

dass das einzige schwach© Mask., welches in den Itnster 
Urkunden des 15. Jahrb. vorkommt, mlid. schade, durcliwegs 
die Formen Sing. Noin. schad. Gen. Dat. Acc. schaden. Plur. 
schaden aiilweist, er^nbt sieli. dass der Umlaut an und für 
sich schon als Oiariikteristikum des Plurals gefasst wurde 
und dass niclit erst eine Ausgleichung des Singulars statt- 
gefunden hat. bevor der T^mlaut eintrat; es war demnach 
nicht die direkte Analogie zu etwa mhd. wagen, faden als 
Singular-Formen wirksam; der Plural zeigt sich hier unab- 
bttngig von der Singulai*flexion. 

§ 106. Mit abweichender Entwicklung sind zu ver- 
zeichnen: nqhl Plur. näbl Nabel, erml Plur. erml Ärmel» 
mstgl Einsiedel (ahd. nabulo^ ertnüo, etHsidilo), Sie haben 
sieh der grossen Gruppe der starken Mask. auf -| ange- 
schlossen. Die Mundart kennt keinen männlichen n-Stamm 
mit einer solchen ^Ableitung, welcher der schwachen Flexion 
erhalten gehlieben wäre und auf 49 auslauten würde. giU9r 
Gatter (ahd. gataro) hat im Plur. neben gat9r seltener gät9r9 
als Rest der ursprünglichen Deklination ; k/öif9r Käfer, hat 
immer k^pifdr. 

Die jo-Stämme. 

§ 107. Kinfacbe /o-Stämme sind selten. Sie haben 
sich teils der o-, teils der «-Deklination angeschiu^-i n. Tbre 
ursprüngliche Flexion muss früh verloren gegangen sein, 
sonst wäre der Übergang in die w-Klasse nicht zu erklären 
(vgl. Paul, mhd. Gramm. § 121. 1); denn ihr Plural war dem 
der 0- und /-Stämme gleich und die lautgesetzliche Ent- 
wicklung ihrer Deklination hätte zu einem Zusammenfall 
mit diesen Stämmen geführt. Nur Ar/ös Käse, und hU'p 
Axtstiel (mhd. bereits hd^^ erscheinen heute wie die starken 
Stämme, Plural hxQ^t hSlp, rukh» Bücken, hat im Plural 
rukk9 und rikkä, wökka Weck; wqatss Weizen, Plur. auch 
w^atS9; diese drei sind schwach geworden, hhrt Hirt, Plural 
hi9rt9 flektiert heute wie die persönlichen schwachen Stämme. 

Sehnti, Dl« Huadart von Inat. 9 
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g lo^. Die ^'o-Stämme auf ahd. -äri haben sich regel- 
recht entwickelt und lauton im Singular und Plural Siui -or 
aus; im Plural tritt nie der Umlaut ein. Vgl. Singular und 
Plural Lehrer, nqxttvqx^^ Xaclitwiichter, tr^g^^r Träger, 

mi^dii' Mäher (Bildung zu lit^c^ Mahd), su»xt^ Schuster, 
raU9r Reiter, qrw9t9t* Arbeiter, fi9r9r Führer u. a. 

Anm. An dieser Stelle üind eine Gruppe von Subbtatttiven auf 
-9r SU nennen. Sie sind von Zeitwörtern abgeleitet, ihre Grundbedeutung 
iat die einrnnlige, rnsohe Tfttigkeit; es sind demnach Nominn aetionia. 
Ihrer Flexion nach decken sie sieh mit den «oeben genannten ^VStftnunen 
auf '»K Vgl. rit99f ein einmaliges, rnsclies Ritzen, st4^i>9r ein unrer- 
Diuteter, rnscher Stoss, h/lokydr zu hylohyd klopfen, ^fqrdr diis rasche 
dnrfiber hin Fahren n?it der Hand, das Durchznoken zu /(^n, p'i/ifyfrjr zu 
pitnli!-h9 blinzen, plt't.^.ir /n plff.^^ blitzen, rotti^r zu fotth schütteln, fiitthr 
zu sittb schüiieln, i<lX3[^>' das schrille Auflachen zu i(iyx<* lachen, wls^i^r 
au winseln, drffar su drä» drehen, siqjj'jr su iupfö stossen, peUi^f 

xtt pall» bellen, olixtakdr zu okj(tsk9 äohaen, Unkj^r au ttt^x* sueken, 
priliir zu prill» brOllen, druk)fir zu druk^» drfioken, hmsiir au hu9Si» 
Husten, k^urrdr zu ky,'r,-} knurren, sprits^r zu ipHts» spritzen, HipJW 
zu ^li}\fj schlüpfen, wiskv zu wiss,} -wischen, J^'/r^yy^r zu ^/'"'v;/ ' krachen; 
die Hoispiflo lassen sich häufen. Man nns ilcni Nlui. Seufzer, 

Jauchzer. Bei ächmeller sind »olche nur spärlich belogt (bair. Wörterb.^ 
II. 2a 1, 708 J. 

§ Koste anderer btämme. Die wenigen w<h- 

Stämme sind mit den o-Stämmen zusammengefallen, sn^ 
Schnee, kxl^ Klee, tu^a Weh, pau Plur. pau und pai Bau, 
See; ü(^h ist schwach geworden und lautet im Plural um: 
9att9 Schatten. 

Die langsilbigen ti-Stämme sind bereits im Ahd. (Braune, 
ahd. Gramm.* § 229) zu den o- nnd f-Stämmen übergetreten. 

Von den knrzsilbigen kommen nur noch slif Sieg, und /ffrf 
Friede, vor; frir},) veirät nhu. hjutlus.s. ni} Sohn, ist'jliereits 
behandelt (>; 101). aiftfi ist heute \v(il)lifh. Die drei 
Verwjiiuil&cliarisHanii n prf/ Khtr Bruder, 6U ög,>r Schwager, 
/f>/;>/- Vater, bilden den IMnial durch l inlaut: prbd^r^ swägdi% 
fahr: daneben auch, wohl in Anlehnung an föüdr 103), ein 

Anm. Die urkundlichen lielejr« für die Deklination des starken 
Uask. zeigen folgende Yerhfiltnisse: Der Gen. Sing, hat immer s {brief», 
kauf 8^ pharrera^ Hui^era, mangels); der Dativ ist ohne üindung, nur 
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1471 an aa»t Veitz tage. Im Plnr. sind der Ifom. Oen. Aco. immer 
ohne Endung, der Dat hat ohne Aumahme *«n. Von ninlautffthigen 

sind belegt: Acc 1468 Offker., agkn% mtlngl^ 1524 MeA, .tfindi, Dat. 1471 
Ai'iizii, 1524 mariftutihu'ii, das in einem Zusatz von spfiterer Hand 
»Hirkfitsf<i(';rn pc'srlirieben ist. Der Diit. Plur. ist also noch nicht Afu 
übrigen Kh8U8 un^^eglichen worden; dsiss (lies anch in der Ma. zu dieser 
Zeit noch nicht der Fnll war, wird durch die i'utsachc wahrscheinlich 
gemaicht, da^s das vordere Ütztal den Dat. Plur. heute noch auf n bildet: 
laiip, Leuten, haiMn^ Hftusern, k^id^ Kflhen. Die Obrigen Kasus haben 
den Kndunf^svokal verloren. Der Umlaut im Plural erscheint ebenfalls 
Qber die o-Stämnie ausgedehnt; das Nebeneinander von ägker und agker 
1408, ifini'tftstdgeit und m^rkkisiayen 1524 ist bh)8s durch den Sclireib- 
^cbrauch veranlasst, die a sind ebenso als Umlautsvokale (§ 37) auf- 
SUt'assen wie die .V. 

Das schwach«* Mnsk. zt'igt den Nom. durchwegs ohne Endung, 
den üen. lJui. Acc. iin^'-(.gen immer aut t7J, n gebildet. YopI. z. 11. ^'om. 
1448 Gerhuh^ ht»\ Ihtnus^ 1450 schad\ Gen. herren^ füraten^ /»erchtoldeu, 
HauHM«^ Midieln, Matheisen, Jörgen; Dat. haunteny nameu, garten, 
Jacoben^ Aco. prunne», schaden u. s. w. Da der einzige Nom. der un* 
persönlichen schwachen Mask., den die Urkunden bieten, die Apokope 
des mhd. e seigt, 1450 srhad^ und andrerseits alle persönlichen schwachen 
Mask. den Nom. apokopiert haben (1448 graue Tijroly 1450 grajf'e zu 
Tyrol sind starre Wendungen), den O^n. Dat. Acc. aber nnf 'H bilden, 
so mnss man schliessen, dnss die heute gehende Ticmmiii,'- /wisclien 
persönlichen und unpersönlicheu /«-Stämmen damals noch niclit vor- 
handen war; die Bataprotokolle des 17. Jahrh. aber weisen sie auf; 
es kommt dort kein apokopierter Nom. von unpersdnlichen Mask. vor, 
wohl aber apokopierte Dat. Acc. von persönlichen. Der Plur. hat in 
allen Kai'us eu] die beiden einzigen belegten umlautfähigen aind 1450 
schaden Gen. Acc., 1451 pruntieu Nom. Gen. Acc; soweit daraus, dass 
kein uinlKutfälii^es mit 'f vorkommt, welches nicht den Uni!«ut hätte, 
Schlüs.Hc gczui^ 11 wcrdt'ii künnen, zeigt sich. dn>s der Plurul analog zu 
den starken .^lu.sk. L'mluut annehmen konnte, auch ohne duss die Kasub 
des Sing. au.sgeglichen waren, jn-unuen ist ohne Umlaut; die betreffende 
Urkunde schreibt fär^ würden^ bezeichnet also das umgelauteto lu 

B. WBIBLICBB SUBSTANTIVE. 

Die ä' und ^'a-Ötäinnte. 

§ 1 10. Der Singular geht im Mhd. in allen vier Kasus 
auf -e aus; die Mundart hat diese £ndung in lautlicher Ent- 
wicklung verloren. Demnach bleibt es der Beobachtung 
entzogen, ob und inwieweit in der Mundart die im Alid. 

9* 
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ohne Endung erscheinende Form des Kom. (Braune, ahd. 

Gramm.'- § 207. 2) vorhaTiden gewesen ist. Der Singular 
inlul. fßähe erscheint als göh Gabe. Der Plural hat in allen 
KasiLs die Endung welche auf -en zurückgeht; diese 
kommt im Mhd. nur dein (xen. Dat. Plural zu. Sie hat sich 
über den Noni. Acc. ausgedehnt, gewiss unter Einlluss der 
schwachen Feminina, die im Plural im Mhd. -en haben. 
Dieselbe Entwicklung wie gQb : gqwv haben folgende 
Stämme: gnqd, gnöd^ Gnade, Äar/, harld Herde, 1$$, tsQU 
Zahl, k/uöl, k/wqh Qual, e^ar, t^ard Ehre, /^r, i^r» Lehre, 
s(^aU s*'a}j Seele, (}a, qai^'» (vgl. § 5) Ehe, f^arf, ^art^ Erde, 
htt9t, hu9td Hut, das Hüten, fu9r, ftot-» Fuhre, pit, pitu Bitte, 
ipais, äpais» Speise, fröid, frmd» Freude, imd, äonä9 Schande, 
$ld, 9ld9 Scheidung, das Absondern, r^as, rqas9 Reise, pu9»^ 
pu9889 Busse, greni$, grents9 Grenze, pov, potitt» Bahn, pcTt, 
pdifiB Pein, gmt^^ ffmt&n.j Gemeinde, ieqaäi wqad» Weide, 
stdd, äuld» Schuld, subI^ Su9l9 Schule, kQb (hi^) Habe, itrQff 
»trflff9 Strafe, fqrh, form Farbe, wqg, wqg^ Wage, kxlög, 
kxlqgif Klage, frqg^ f'>'Qg<> Frage, anssqg, auss<]g9 Aussage, 
oütsqag, outsqag;ß Anzeige, so/, -'fO^X^ Sache, sprqx, ^pi'^lX'* 
Sprache, r}y, i^/.i Ache, i^qrg, sqrgd Sorge, folg, folget Folge, 
tru,}g, trx Hj.i Traglast, hlg, lägg Lüge (setzt ein * Inga vor- 
aus) lug^ lug,/ Lage, holtslöig, -löig-t Holzlege, tnistUng Mist- 
lege, pui/t, pai/tr) H<'i( lit. maid, snuidu Schneide, Wagenmt, 
„Schneid" (der l'lurname snaid > fordert ein schwaches mhd. 
smde), sonis, sonts9 Schanze, pßoig, pf^öig,) Pflege, rui, ruijs 
Keue, /öiV, faiv> Feier, fqr/t^ fqt'x^>* Furcht, wais, tvaisj 
Weise, wqxfi v^iyp Wacht, wqx, ^vqyjit Wache, waü^ waii» 
Weile, pQr, pi^r9 Bahie, wid, whIj Strang aus Zweigen, s^r, 
Schar, a», au9 Au, kilf, hilfd Hilfe, A/ijr, kfyr» Gefahr, 
möss^ mö889 Messe, s/if»m, Himw9 Stimme, pü das Warten 
(auf eine Schuld ohne Schein, mhd. bUe), mqa$f mqa9S9 ge- 
rodeter Waldstrich. — Die y^-Stämme sind im Mhd. bereits 
mit den <$-Stämmen zusammengefallen: Brnd, sindd Sünde, 
höll, holly Hölle, rötd^ röid» Kode, ripp9 Kippe, 

k/lemm^ kxlenm» Klemme, treijkxt trttjkxd Tränke, i^Kir, 
sttiir» Steuer (vgl. iij 54). Femer gehören hierher alle mit 
der Ableitung auf -t/y (ahd. uny, uuga): tm9kuii Ziehung 
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Plup. t8i9hu^9, tm&nuif^ mv9nuij9 Meinung, faldnv, faldutp 
Faldung, taaitun, fmitmp Zeitung, l<^asuij. Iqasmp Erlös. 
hoj/innf, /io//)iutp Hoffnung, q/Juv^{q/Juip) Achtung, pössarmf 
Besgeniug, f\>rsomlmj, farsomimp Versammlung u. a. Die 
welligen Feminiim auf -nis haben im Pluml rn'ss9\ vom 
Standpunkt der Mundart aus kann nicht mehr beurteilt 
werden, ob ahd. nissi oder nissja zu Grunde liegt (Braune, 
ahd. Gramm.- § 201. 1) färnis, farnissj fahrendes Gut. 
fiiist9rnis, /ivst^rnisso Finsternis, pagröibwiii, p^groibiuvss-* 
(auch sächlich) Begräbnis, uildnis, ^vi^dniss^ Wildnis, pstvar- 
nist psp^ärnissd Be.schwerlichkeit, p9drefinis, p^dretjnissd Be- 
drängnis. Die Feminina auf mhd. inne (;^-Stämnie) gehen 
im Singular auf 'in aus; daneben kommt seltener vor; 
der Plural lautet -ifi»», sie schliessen sich also den starken 
Stämmen an. pairin und pairf, pairinm Bäuerin, wiarHn^ 
wMi^, wierHnn» Wirtin, k<na9rtn, hm99r^ Häuserin u. a. 
Die Wörter auf -or» (nhd. liahen im Plural ai;>, äwa^n»- 
rat, hoffin9raij9 Schweinerei, Utt9nm, UH9naij9 Litanei, ün^ 
t9rm^ Hnt»raij9 Schinderei, 8mn0rm, senn9ra%j9 Sennerei. 
Ii9w9lai, Ii9ie9laii» Liebelei, Sraiw^rai^ sraiw^raiß Schreiberei. 
Dieselbe Pluraibildung haben aucii alle auf einen Konsüuanteii 
ausgclienden Fremdwörter: pröidif/, pröidig^ Piedig, nqiür, 
tiQtnr^f Natur, fif/nr, figür'f Figur, nr . ürd Uhr, fahrik/, 
fdhrihyd Fabrik, niüsig, mnslg^ Musik, as.s, ass» Ass im 
Kartenspiel, mediff?!. wtclitshi-i Medizin, tniksfür, miksftir^ Mix- 
tur, prantS, prantsd Branche, Trupp, post, post9 Post, k/itar, 
kxitar9 Guitarre. 

Die än- uiul yV^/z-Stämme. 

§ III. Im Mhd. ging der Nom. Singular auf -e {zii'nge) 
aus, die übrigen. Kasus des Singulars und die des Plurals 
hatten die Endung -«n. Die Mundart hat im Sing, und 
Plur. -9, also den Nom., der tsuf^ij mit Abwerfung des -e 
lauten sollte, den übrigen Kasus angeglichen. Bei manchen 
. Wörtern kann ein abweichender Plural gebildet werden auf 
•f(9 : Sfüu>9f Plur. stüUf9 und 8t&lmi9 Stube, Haud9^ Plur. Maud» 
und itaudn9 Staude, k/irx^, Plur. k/ir/s und k/hyn^. Doch 
ist diese Pluralbildung keine feststehende; sie kann nicht 
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bei allen Femininen verwendet werden, jedoch bei allen auch 
fehlen. Ihre Entstehung erklärt sich am einfachsten so: 
für die ^-Stämme muss eine Deklination gab, Plur. ffdben 
vorausgesetzt werden, da der Abfall des auslautenden -e 

früher erfolgte, als der des -ji. Für die <lw-Stämme setzen 
die heutigen Verluiltiiisse einen Sing, stiiben, Phii. stnbefi 
voraus. Aus ffdb : (jühin entnahm das Spratrhg< liihl ein 
Plural liil(U'ii"it's -m, welches nun neu au (^/^-Stanune trat: 
wie (jähen zu ißuh bildete mau stuheuen zu Htuhfiti und aus 
atnbenen hat sich lias heutige shlbw.i cut wickelt. .K tzt hat 
diese GU icliung keine Geltung mehr. Die Pluralendung -/w 
kommt fast ausschliesslich schwachen Stämmen zu. 

112. Bereits in alid. Zeit sind Stämme in die 
Deklination der (if^-ätämme übergetreten; die Mundart hat 
eine Reihe von Beispielen aufzuweisen. Eine genaue Schei- 
dung der heute im Sing, auf -<> auslautenden weiblichen 
Stämme in ursprllnglich starke und schwache ist nicht immer 
möglich (Braune, ahd. Gramm.^ $ 208, 2). Ursprünglich 
stark flektierten: womp, Plur. mmp9 und wmpm Bauch 
(ahd. wamba) qrx» Ufermauer, ijrwtw9^ Plur. grw9W9 und 
gruebm» Grube, ntaur^, Plur. mat4r9 und mattrn» Mauer, 
port9 Borte, aaii», Plur. saii» Seite, wunth Wunde, lioatU 
Heiderich, Stand» Staude, wail» Meile, si^lw» Salbe, §Qrt0 
Scharte, pin(^ Binde, rint9 Rinde, trimh Winde, sninf» 
Schruii(U', stuUj^ f iiiliuersteige ; pru}c.k9 UiiK-ke. kitt<) Hütte, 
kxripyä Krippe, suir') gro.sser, leerer tüuuu. Scheuer, un<l 
wohl noch andere de?- auf auslautenden Feminina, für 
die mir keine Belege .starker Fotnicu zu Ut-hole stehen. 
Di(i Aufzählung der <?- (jä-) Stämme bei Urimui, (iramm. 1, 
ist nicht erschöpfend. 

§ 1 13. Die Wörter, welche im Plural neben der Form 
des Singulars, also der regelmässigen Entwicklung, die Bil- 
dung auf haben, sind: vfiiiff<^, pfaiffnd Pfeife, saiw», 
saihin» Scheibe, smffiO S<Mfe, mpf^^ mpfn > Scliuppen, 

k/luppB^ k/luppm» Kluppe, wipp», irippm9 Witwe, glüf^, 
glüfn» Stecknadel, swqlm, sifQlbmif Schwalbe, hous», housn» 
Hose, inQ89j mQsn» Narbe, Fleck (mhd. mäee), ii$99, »^ft» 
Nase, pQ$9t pQsn» Base, tass», tasäit» Tasche, gi^ss», gossn» 
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Üasse, k/t'otsd^ Icyr^tan^ Kialze, Spaten, k/ojss, k/otsn » Katzo. 
spritfi^^ spritsfi'f Spritze, pjiontsd, pßovUn» Pflanze, sqcuU, 
koadna Scheide, kyiryj. k/ir/ft') Kiirlie, Jc/ai/j, k/tti/n^ Ge- 
räimmV. fiith-x.i, hqk/)i> Kiicke, itijg<), stf'9f/nd Stiege, (ßohkd, 
glukktp (jilocko. ^hni\ s/öf/)tr> Sclilagfalle, truh», tralm,} Trnlie. 
pl(lh9^ plQ/in9 lilahe, f^ofjK sqgyi», Säge, svppd. suppm<t Slij)I)o; 
vereinzelt haben auch noch andere Wörter diese Bildung 
des Plurals; doch ist ihre Anwendung nach meinem Sprach- 
gefühl individuell und nicht allgemein in Gebrauch. Gehört 
habe ich Pluralewie: mittn» zu i'wiV/«) Schmiede, ßnssn^ zu 
fiqss» Flasche, kxlavsn» zu k/Jaus) Klause, Verhau beim 
Holzrichten, taiibm9 zu taute» Taube, Strqssn» zu Sirq$8 
Strasse, qlbm9 zu i^b Alpe, k^Urnn» zu kj^^as Klasse, fä- 
brikxn» zu fahrikx Fabrik. 

§ 114. Von seh wachen Femininen, die den Singular 
und Plural gleich haben, seien angeführt: wMp9 Wespe, 
<)qnr9 (jarbe, Hltc» Silbe, hauw9 Haube, raf9 Eiterkruste, 
(zu ahd. hruf), qsp^ Espe, siilf9 Schale von Frttcbten (ahd, 
sceliva), k/ipfa Wagenleiste. k/qlw» weibl. Rind, das zum 
erstenmal trächtig ist (zu Kalb), soul» Sohle, söl^ Schale, 
unla Ahle (vgl. J; 73), roll9 Rolle, salb Schelle, snolla Schnalle, 
tsail» Ztik'. uoHs Wolle, fai/j Feile, ual/^ Genick (zu ahd. 
/w?/*/ Hinterhaupt), Kuppe, plihm^ Blunic. iunnnh/ Schen- 

kel (ahd. hamma), pfraumd IMlaimie, höi/owmJ Hebaiiinie, 
rq(f$^ Rose, lq((S9 Wagenspur, im Plur. GoIcmsg. uTstt W iese, 
IqUii Latte, iutf» Zitze, k/roufi) Kröte, sqat^ Saite, plqiO 
Platte, ni9U Niete, u'o?its9 Wanze, stallst? Stelze, ivqltsit Walze, 
sqat» Hobelspan, swqri» Schwarte, kxrtdt^ Kruste, pir^t''* 
Bürste, kxaritd Kirsche, waHs9 Warze, ifföfto Stift, hqft-a 
Hafte, pfonud Pfanne, Hnn9 Rinne, ^rn^ Schiene, län9 La- 
wine, pht9 Bühne, Bretterboden, tonnd Tanne, sunn» Sonne, 
fßonn» Wanne, nunn9 Nunne, tinm Stirn (mbd. tinne\ kxrinn9 
Kerbe, Rinne (mbd. krinm), Ivom Lehne (mhd. leine)^ ktk/9 
Lücke, /aig9 Feige, fiuig9 Fliege, larx9 Lerche, tvoxx^ Woche, 
Sl^ah» Schlehe, fw)gj Fuge, wi9g9 Wiege, tsii*/9 Zieche, Decke, 
pudx9 Buche, pirx9 Birke, sqlh» Weide (mhd. aaVie), spaa/» 
Speiche, mih9 Seihe, tsorgi Zarge, tmvi^9 Zunge, t^ioipp 
Stange, ilhpp Schlinge, slotjij9 Schlange, tsor^p Zange, 
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^/MW Klinge, paij9 Biene (mhd. hte), di9rH9 Dirne; löJdc9 
Holzschicht (zu ahd. legten), okh Egge, k/oirts» Kerze, 
diU9 Dachboden (vgl. nhd. [Meie), läin» Leine, k/ruk/s KrOeke, 
mukk» Mücke, prukk9 Brücke, heipi^ Hängvorrichtung, tie- 
stell, das an der Wand hängt, k/öll) Kelle, trms') Drüse, 
pritt9 schmales Brettchen (gerni. ^bridjdii-), pails Beule, 
f(n/t9 Fichte, hennd Henne, tsiU9 ZüUe, Schiifchen, honthöiwff 
Handhabe. 

§ 115. Die mehrsilbigen Feminina mit der Ableitung 
-ala, -ila, -ula, -ara u. s. w. gehen liente alle aut bezw. 
auf r9 aus. Die hierher fallenden Stämme sind also 
alle schwach geworden. Die Mundart kennt kein mehr- 
silbiges Femininum auf 4, -r (im Gegensatz zum grössten 
Teile des Bairisch-Österreichi sehen, wo diese Feminina alle 
auf -r ausgehen). nl^dJd Nadel, k^üffls Kngeh gi^wl»^ 
Gabel; kXQx^K&chel^ aixl» Sichei^sisal» Schüssel, muSl» Muschel, 
Q8«/9 Assel, gqoisU Geissei, prennÖssU Brennessel, sqztl» 
Schachtel, hqUU Ziege (mhd. hatde)^ Tafel, tqx^^ Dachtel, 
Ohrfeige, lurigh Lunge (und 2u9^ff9), k^mdl» Kanne (mhd. 
kanele), mondt» Mandel, mtidU Weide, gromi» Flachsbreche 
(vgl. Schmeller, bair. Wörterb.^ I, 995), Hndl» Schindel, 
simß9 Schaufel, qrgl^ Orgel, dri§§h Drischel, u\>lgl9 Ballen 
(vgl. mhd. U'€lgeln)y poppld Pappel, gurgld Gurgel, daiksU 
Deichsel, k/ontsU Kanzel, nüdl» Nudel, wq/th Wachtel, 
ha/l9 Hechel, hcöiyb Sehwegel, gr^sph (inispel, ombl^ Amsel, 
(i/i-sf^ Aclisel, spindlß Spindel, hqsl» Haselnuss, M^^r^*«/? Wurzel 
(und tvurtsd)^ fok/p Fackel, tsifSf^h^ unordentliches Weib, 
öi(lh> Erle, ompU Ampel; dass rcgj^ Regel, und }>üsl Base, 
mundartliche Lehnwörter sind, ist leicht zu ersehen ; qds}'9 
Ader, qttrd Natter, pli^t9r9 Blatter, Blase, qUtdrd Elster, 
sqltdrs Barn bäum, an welchem die Ketten hängen (vgl. nhd. 
Schalter), hqlft^r» Halfter, k/mni9r9 Kammer, nuwm^r9 
Nummer, kxlomp9r9 Klammer, eifij^r« grosser Anger, fast 
nur als Flurname gebraucht (zu 'Anger), töiw9r9 Leber, föi- 
d»r9 Feder, k^ilwer» junges weibl. Schaf (ahd. ehüpurrea), 
spil(9r9 Zaunspilter, sUp9r9 Splitter, t$itt9r9 Zither, Iqaf^r» 
Leiter, rait9r9 Kornsieb (mhd. rUere), Auf -9 auch im 
Singular lauten auch alle folgenden aus (abweichend vom 
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Bairischen im allgemeinen): söig9s9 Sense (mhd. segense), 
.^I)jn9s<) Schelle (Schöpf, tirol. Id. S. H7r)), ornnm^ Ameise, 
piwm^sd Binse, P(}XX^^ Speckseite (zu ahd. pacho). öigdrto 
WiesenHeck (inhd. egerte), isHg9l9 Holzlast, welche am Boden 
ge^^chleift wird Czu 'ziehen'), iimidi') an einen Baum gelehnter 
Holzhaufen, gösset» in einer Pfanne kalt gewordenes Schmalz 
(zu giessen'), heipjBt» eine Reihe aufgehängter Gegenstände. 
Als schwach flektierend werden für die Mundart vorftusgeaetzt: 
hxäUn» Kette, fyarsn» Ferse, kyßtnd Kiste; auf einen starken 
Stamm weist ^</nxy9 Küche, weil *kxuxx*'^ zu erwarten wäre, 
fallsein schw. ahd.kuchina vorläge; schwach ist pir9 Birne. 

Die ursprünglich schwachen Stämme frau Frm, kuH' 
Hure, zeigen im Singular heute eine starke Form, heide 
wohl unter nhd. Einfluss. Vgl. die schwachen Formen in 
der Zusammensetzung: frau9tilg Frauentag (in Imst der 15. 
August), hufr^pokxi hu9rdjäg9t\ 

Die Feminina abstracta. 

§ 116. Die von Adjektiven abgeleiteten Substantive 
gehen heute bei einigen auf Konsonanten, hei lier Mehrzahl 
aber auf aus; die erstereu müssen anl dcu alui. Singular 
auf (hoht)^ die übrigen auf die Nehenfoi ni auf -tn zu- 
rückgeführt werden; es sind die alten Doppelformen (Hiaune, 
ahd. Gramm.- § 212) erhalten. In der Entwicklung der- 
selben bevorzugt die Mundart die Form auf -m, sie weicht 
also vom mhd. Gebrauche ab (vgl. Paul, mhd. Gramm.' 
§ 126. 3). lefjij Länge, pr^t Breite, gt-^as Grösse, k^x 
Höhe, li9b Liebe, hqas Hitze; so weit Plurale vorkommen, 
werden sie auf -9 gebildet. Alle übrigen haben im Singu- 
lar -» wie im Plural : wait» Weite, t$9ff9 Tiefe, ätnöü» Schmäle, 
Stff^X^ Schwäche, dirr9 Dürre, ufoiss» das weiss Sein, Steorta» 
Schwärze, r^i9 Röte, etpi» Enge, li^^^ das licht Sein, 
riipj9 Leichtigkeit an Gewicht (zu mhd. ring), finst9r9 Finster- 
heit, Stikxl» Steilheit (zu Uikx] steil), gröid» Geradheit, tuir» 
Teuerung, saiw9r9 Sauberkeit, k;(idl9 Kühle, fölb Vollsein, 
kSwind» Geschwindigkeit, wild» Wildheit, sair9 das sauer 
Sein, Stärx9 Stärke, hörtd Härte, möig9r9 das mager Sein, 
si^nd Schönheit; trik/fi» Trockenheit u. a. m. 
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Die i-Stämme. 

117. IHe regelmässige Entwicklnng der Endungen 
der /-Stämme führte mit analogischer Verdrängung des 
Drtt. Pliir. zum Schwunde derselben, tfqaa Sing, und Plur. 
(nJeiss. ano9s Krbse. Die Üoppelfornien des Singulars (nihd. 
Noni. Acc. kra/f. Gen. Dat. kraft, kvefte) wurden meist zu 
Gunsten des Noni. Acc. nuso:eglichen. Der Umlaut im 
Plural ist nur liri ciririTi Tcilo ( rhalteii ; diese und die 
hi'idon antj^etülirten Iniben auch den Plural ohne Endung. 
sliit, stöt .Stadt, HO/t, na/t Nacht, mokf, mökt Magd, P>'(^<}xti 
f^rää/t V'ei'dacht, hont, hent Hand, uont, weni Wand, poi^kx, 
p€tjk% Bank, f/ons, f/ehn Gans. k/u9, k/i» Kuh, S(W, sai Sau, 
kitf. hiff Hütte, J'urx, fir/ Furche, luft, Jift Luft (auch Mask. 
erstan t ist der Dat. Sing, a ehr U/t in der Luft), k/lnft, 
kxlift Kluft, gruft, yrift Giuft, ßu/t Flucht, Plur. in sn^fliyt 
Schutzorte vor Schnee im Hochgebirge, pruH^ priU Brust, 
pnrtf pirt Bürde, suxt, ftixt Sucht, Krankheit, fruxt^ frixt 
Frucht, wurst^ wiir§t Wurst, kxunst, lixinSt Kunst, haut^ kait 
Haut, maus, mais Maus, lauB, 1(Ub Laus, praut, prait Braut, 
fmtät^ fufit Faust. Der umgelautete Gen. Dat. Sing, hat 
sich über den Nom. Acc. ausgedehnt in saÜ Säule (ahd. 
ffi'd), öib Mutterschaf (ahd. au Gen. ewi^ Braune, ahd. Gram.* 
J5 219, 8), sfir Schere (ahd. scdr); der Plural wird zu diesen 
auf '9 gebildet: saild^ vitcj, sdrj, sie fielen also mit den d- 
Stämmen zusammen. Dasselbe nnisste eintreten bei ür 
Thüre, dem der Umlaut auch im Nom. Acc. zukam (ahd. 
turl). Zu onkt-t An,i;st. />/r()ff Kraft, können zwei Plurale 
gebildet werden: etij.st. k/röff uud enkst^, k/röfta; )(»fztere 
stammen aus dem Dat. l^lur., der sich in dvn festen Wen- 
düngen i d9 v evkitd in den Ängsten, paiy fu kxröft» bei, 
von Kräften, erhalten hat. 

118. Eine Reihe umlautfähiger /-Stämme und alle 
nicht umlautfähigen bilden den Plural mit sind also in 
die Analogie der d-Stämme übergetreten. Für die letzteren 
erklärt sich der Anschluss leicht: die Gruppe der ^-Stämme 
hatte eine ungleich grössere Anzahl von Substantiven; dass 
das Streben, den Plur. vom Sing, zu scheiden, der Mundart 



Digitized by Google 



- 139 - 



eigen ist, zeigt die ganze Entwicklung der Deklinationsver«^ 
hältnisse. Die Tatsache, dass auch umlautfähige /»Stämme 
zu den a-Stämmen fibergetreten sind, zeigt, dass der TJm- 

laiit bei den Femininen nicht produktiv geworden ist, wie 
bei den Maskulinen. Die lk'is])iel*' für diesen l' bei tritt 
sind : walt Welt, Plur. wali'>, isait, l^'titd Zeit, plii/J. VßhP 
Pfliclit. h-ift. srift^ Schrift, frist. fri^f^> Frist. /a/>, /ai/') 
Leiche, triff, trifft Trift, ksi/f. L>i/f> (Tcscliichte, ^i/t, si/ff* 
Schicht, Tagh)hn. hoafs'f. Iiqahat<f lIochziMt, onnH, nrir^f'f 
Arbeit; die mi'-haif i-k/aii): kmnthait Gesundheit, (^uwik/uii, 
^awih/jiiia Ewigkeit u. a.; trq/t. troyp Tracht, slqxf, ^^QyJ.t 
Schlacht, jqixt, jqkt^ Jagd, loß. Iqsta Last, tqt, tqtä 
Tat, Qr/, qrt9 kvt^fört. fqrfd Fahrt, sqt, sqt» Saat, purg^ purg9 
Burg, g9pürt^ gapürt^ Geburt; die auf -iqfi: qag9sqft. Qog9äqft0 
Eigenschaft, fn^iSqft^ früUsqfU Verwandtschaft. Der um- 
gekehrte Fall, dass a-Stämme den Plural durch Umlaut 
bilden, kommt nie vor. ani^f Ente, ist die Form des ahd. 
Gen. Dat. anui%\ das weist darauf hin, dass es zu den 
dff-8tftmmen übergetreten ist. 

§ 119. Wörter anderer Stämme sind frühe schon zu 
den <- und ^-Stämmen übergegangen. Zu kmt ist der alte 
Dat. Plur. erhalten in ts hon(9 zn Händen, fu h<mt9 von 
statten. Von den VerwandtschaftsiuuueH liat siröst^r im 
Plur. 6Mvi>7,>/v9, Schwester. to/Jdr Tochter, ist selten, Plur. 
töypr, uiU'Udr Mutter, hat miH3r und miM9rä, letzteres in 
Anlelinuri^ an sumtard und fäl9r9 (vgl. >^ 109). 

Au III. ÜHä sturko Fem. zeigt in den Urkunden iui Öing. überall 
die apokopierten Formeu, im Plur. sind nur Oeu. uud^Dat. belegt, beide 
auf fn^ n. 

Yom schwachen Fem. ist der einzij^e belegte Nom. Bmtßfrato 
1448 u. 5.; Oen. Dat. Aee. «eigen ausnabinslos -«i^ Hausfrauen, Junf/k- 
frawev, Dat. wtiffi (2) 1471, Ace. messerschmitten^ geriestuben rtid päd" 
htuben 1451: fja^srn 1471; leider kommt nur der oben genannte Nom. 
vor, (loch dnrl" man schl!0«?5pri, ()aas- dir- Flcxionf^endungen des Singulars 
sicli Idutlicli eiit\siclv(lt liabeii, der ^oni. also öein e verlor; war das 
iu der ^Mundart der Fall, so ist er erst spat in Analogie zum Dat. Aoo. 
umgebildet worden. Wichtig ist, dass der Sing, der schwachen Fem. 
scharf von dem der starken geschieden ist. Dieser hat die Bndnng e 
(des Mbd.) apokopiert, in jenem sind die schwachen en des Oen. Dat. > 
Acc. erhalten. Der Dut. Sing, tieitn seigt, dass dieoes Wort früh schon 
sn den schwachen übergetreten ist. 
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G. SÄCHLICHE SUBSTANTIVE. 

9 120. Die Deklinationsendimgen der o- und y^-Klasse 
unterliegen dem Schwunde nach den Anelautgesetzen der 
Mundart» der Dativ Plural iet Oberall analogiscfa verdrängt. 

Die ahd. Neubildung des Plurals auf -i> ist in der 

Mundart herrschend geworden (•of). Interessant für die 
Geschichte dieses Suffixes sind die erstarrten Genetive der 
Mundart in den Zusammensetzungen kyölwdrsk/opf, der ab- 
geschnittene Kopf eines Kalbes, k/ölworfflym, Kuli die ge- 
kalbt hat. .Sie sind identisi-li mit den alid. (ionitiven Sing. 
rindares, Kelhirisbach, Pleiirshahc, Braune nhd. liranini.-^ 197, 
1. Heute bilden die meisten starken Keutra den Plural auf 
"Or: tiö^f Flur. nuSOr Nest. /rr/rf, /aW^r Feld, ti9t% tiardr Tier, 
gidtf galtet Geld, kxind. k/Jtiddr Kind, r 'md, m%d9r Bind, waib, 
fraiw9r Weib, fuir, fuir9r Feuer, ß^al, ff^alar Fell, pröif^ 
prÖii9r Brett, Ii9d9r Lied, iait^ iait9r Scheit, raia, rais9r 
Reis, liBxt^ U9xt»r Licht; g^i, g9paij9r Gebäude, pdf^ pSU9r 
Bett, nots^ nöts9r Netz, grixtf gri/t9r Gericht, ksixt, kHxt^r 
Gesicht, püt^ pUt9r Bild, hmmHy hemmH^r Hemd, gmk9, 
gwairs9r Gewftehs, k/etpj, k/eijtj^r Gehänge, ent, ent9r Ende, 
dft, okk9r Eck. (jiröir, ijwöir9r Gewehr, kfns, kftWr Antlitz 
(eine /o-Bildung zu „fressen" *(/afri2zi), pis, pT89r Gebiss, 
höft, höftsr Heft, kseft, ksefisr Geschäft, gtviyf, gtviypr Ge- 
wicht, (jfini^f, (finistdr Gemüt, gdplidt, (/Jpli-H'Jr Uebliite", grjakf 
(p]nkk^r Genick, yluJ, ///7</'i»r Glied, svai, sualpr und suair 
Schwein, pu-), ptm- Rein, oa. aar Ei, plai^ plaij'*r und pluir 
Bleigewicht -Stäbchen, k/eun, A;/Cii>;.^r Stubenherd (ahd.iew?), 
k/omi, kyüimr Kamin, rls, ris9r abschüssige Bodenrinne, 
ksle/t, ksle/tdr Geschlecht; /iXt fihdr Vieh (M-btanim), i»iö/r, 
möir^r Meer. 

g 121. Die Umlautfähigen nehmen im Plural mit der 
Endung - »r auch den Umlaut an. hoUs, höffs9r Holz, ploXf 
piöxx9r I>I(>( k,. lo/, /ö//jfr Loch, foJk/, folkx9r Volk, ross, 
rösser und ross Hess, /o/, ßxX^r Joch, mous^ mäis»r Moos, 
kSimts, kSlöi89r Schloss, pu9x, pt^x^ Buch, tv9Xf ti»x^* Tueh, 
gu9tt gi9t9r Gut, kUä, h&r Huhn, haus, Imistr Haus, kxraut, 
hxraitur Kraut, loup^ Wip9r Laub, mauly mail9r Maul, drumm, 
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dtimm^r nhd. Plur. Trümmer (mhd. drum), luky, Hk/dr 
Deckel, dqrf^ darffsr Dorf, /><7r/, pöid^r Bad, rqd, röidar Rad, 
plqt, pWtt^r Blatt, k/olh, kyölicOi Kalb, (jrqh, gruiiver Grab, 
(frqs, gröis9)' Gras, fflöiur Glas, tql, töiUr Tal, «/wV^/, 

spitöiUr Spital, lo)Hj>, Ititipsr Lamm, lond, lendi*r Land, 
pont, pcfiti^r Band, pfouf, pfevOr Pfand, f/wotit, f/ivettf^r Ge- 
wand, öiiit, emt-^r Amt, mipl, mäihr und nwifhr Mahd, nmi, 
luuhr Mnl. Fleck, dny, day/n- \)9.c\\, fqss, fasiin Y-Am. soff, 
mff^r Schalt, mqry, maryer die Marke (mhd. marc Neutr.j, 
niQü, mOssar Mass. Beachtenswert ist, dass auch bei den 
Sächlichen zu q zwei Umlautvokaie vorhanden sind, a und 
ö, öi; letzterer ist produktiv geworden, wie der Plur. ipt- 
töthtj möid^r (mhd. mäd) erweist. Die Wörter, in welchen 
a herrscht, müssen den Umlaut auf lautgeeetzlichem Wege 
erhalten haben (vgl. § 38 ff.). Das Suffix -ir ist also im 
Plural der Neutra früh schon weit verbreitet gewesen, 
andernfalls konnte die Scheidung zwischen a und d, di nicht 
wohl erklärt werden. Dass der Umlaut mit der Endung 
eng verbunden ist, erweist 8<ial Plur. 8^l9r Seil; ange- 
schlossen hat es sich an tqar, fear9r Tor. 

§ 122. Selten ist die einfache Pluralform ohne -^?r, 
die dem Sing, gleich ist. sfif IMur. sf^f Schaf, rmy Ueh, 
kyits Kitze, pfund Pfund, niuJs Mu«. Einige Wörter haben 
neben der Bildung auf -or die alte Plur. Form erhalten. 
Beide Plurale haben dann gewöhnlich verschiedene Be- 
deutung, wqart Plui". wqart Worte, w^orhfr Wöi'tei. stuky 
PI. sivky eine Gesanit/abl von Stücken und siikyj*r eiiizehie 
Stücke, qart Plur. oart und t^arOr (vgl. § 101, auch männ- 
lich); zu diesen) ist der Dativ qarfd> (mlid. Dat. Plur. orten) 
erhalten, daneben wird auch qart als Dat Plur. verwendet. 
h<lr Plur. hqr Haar und har9r einzelne Haare, diif^ Plur. 
difjt^ Dinge, dhjij^r einzelne, rqar Plur. r^r, r^r^r Kohr, 
iöif öchiflf, söif und söifir. 

§ 123. Die Deminutive haben in regelmässiger Ent- 
wicklung im Singular und Plural dieselbe Form erhalten; 
Plurale auf kommen bei ihnen nicht vor. fSig9l9 Plur. 
fÖig^U Vögelein, waldsU Wäldchen, hai^9 Häuschen. Wie 
die Deminutive, welche alle auf ausgehen, haben die 
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wenigen Wörter auf im Plural nur die Form des Sing. 
irqpp9 Plur. icqppif Wappen, ais» Eisetif fifrgyiag» Vergnügen, 
lö*w9 Leben, fsqu/a Zeichen; ferner die im Mhd. einsilbigen 
auf -f*», das beute Über -reu zu geworden ist hi9r9 Hirn, 
gQr9 Garn, h^ar9 Horn, h/oar9 Korn. 

5§ 124. Die «-StäiuiJie. Die im Mhd. erhaltenen 
Imt auch die Mundart als schwacli tlekti( i t iid Itewahrt. im 
Singular zeigt sicii überall dir apokopicrtc l'orm. harts 
ilerz. <)U(f Auge, ojir Ohr, uoinf \\ aii.yc; dei- bcu. Dat. Ijrthen 
die Forn) de.s Nominativs itiigeuoiiunen. Der Pliiral geht 
in regelmässiger Entwicklung auf aus harfa<f [hurtsir für 
Herz-Karten), ougK qant, rrtnitp. Ein erstarrter Dat. Sing, 
erscheint in den festen Wendungen fn harla» von üerzeu» U 
harts9 zu Herzen. 

g .l2o. Bei ^ieutralen, welche im Singular auf aus- 
gehen, kommt vereinzelt ein Plural auf -9, also -*rö, vor, 
der jedesfalls nach dem Muster der schwachen Substantive 
gebildet ist. Schon die Erhaltung der schwachen Deklination 
bei den vier genannten Wörtern zeigt, dass die aus ihr ge- 
bildeten Formen (oti^, oug») lebenskräftig genug waren, andere 
Wörter in Analogie zu ziehen. fensUr Plur./mdf^9r und fenät9r9 
Fenster, Iu9d9r Plur. ImtUr» Luder, fu9d9r Plur, fwHi^r und 
fv»d9r9 Fuder, f» Ö«s9r Plur. mömr und mössitr» Messer, ait9r 
Plur. ait9r, aii9t'9 Enter, wbU9r Plur. wöU9r und wdtt9r» Wetter ; 
icqss^r Plur. mit Umlaut ivass9r, selten wass»r9; es ist nahe 
liegend zur Erklärung des Uinlauts die yü-AblciLuiig 'jv ai^sdr 
Gewäs.«ier Sg. und l'lur., htranzuzielien. Nie tritt diese TJuraU 
biidung auf -<> ein bei hsOr Sing, und Plur. Lnster. löi(ßr 
Lagerplatz des \ it lics (mhd. l't'(jer), irtnuUn- \\ \m{\.<iV, j'H'>t<*r 
Futter, k/l<ij'tifr Klafter, k^ic^dar vien ckigcs (iartenbeet (aus 
latein. quadr-j. j(>r Jahr, hat im l'lur. yV und Jqr^, dies 
besonders gerne im Dativ. 

g 126. Von den mehrsilbigen Neutren anderer Art 
bilden die auf -7iiss eine Gruppe. Sie liaben im Plural neben 
der Form des Singulars auch die Bildung auf -^r. kfefjni» 
Gefängnis, k/eynis und kfeijnm9r, tsaigi^ Zeugnis, tsaig^is 
und tsaigni889r, hini9rtm Hindernis, kmtBrms und hmf<n-mgg9r, 
glaixnis Gleichnis, (jluixnis und glaixtiisMTf örgertm Ärgernis, 
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örg^mis und Örg9rmss9ry trQyiji$ Wagnis, vQgiiui und w(iy- 
9i5^r, kxü^nnis Geheimnis, kxu'^nis und kxi&wniss»r u, a. 
i&j Plur. ibl Übel, toudj^ Plur. tou^jf Tobel (mhd. tobet), 
ksindi Singular und Plural ksindl. Femdwürter nehmen im 
Plural gewöhnlich -9r an. pw^idn^t ßajonnet, ixiijauSt und 
paij9fiSt»r^ purtrH Porträt, purtret^r, instrument Instrument, 
inätrument^r, perg»ment selten pirm>nt Pcigaiinjiit, Urkunde 
p€t'gdnm\t9r Urkunden, eldmcnt Element, eUmenf^r. 

Anni. Dag Neutr zpi^-t in flen urkundliclicn Belegen überall 
npokopierte Formen, nur der J)at. V\ur. hat inmier f'ti. n. M4s ist fler 
Acc. Plur. richte (1) neben recht (i » erbrecht (6) belegt. Plur. auf er 
kommen vor yütery güUrn oft, kinder^ hindern., ayr 1471; durchwtgB 
auf bädet den Plural stugk (atüghtr). Der Qen Sing, hat 

Zur Übersicht. 

§ 127. Vom gegenwärtigen Standpunkt ans* besitzt 

die Ma. folgende Pluralbildimgen. 

A. Für (las männlicho (iesclileclit. 

I. Der Plural ist vom Siucula!' verscliioden : 

1) durc]i den Umlaut, 2) durch das iSulüx -d, 
3) durch das Suffix -<>/•. 
II. Der Plural ist dem Singular gleich. 

B. Für das weibliche Geschlecht. 

I. Der Plural ist vom Singular verschieden: 

1) durch den T miaut, 2) durcli das öullix -o be- 
ziehungsweise -tu. 
II. Der Plural ist dem Singular gleich. 

0. Ffir das sächliche Geschlecht. 

1. Der Plural ist vom Singular verschieden: 
1) durch das Suffix -9r, mit dem sich der Um- 
laut verbindet, 2) durch das Suffix -a. 

II, Der Plural ist dem Singular gleich. 

§ 128. Als Anhang zur Behandlung der Substantiv- 
deklination sei ein Verzeichnis jener Wdrter gegeben, welche 
in der Mundart ein anderes Geschlecht haben als im Nhd. 
beziehungsweise im Mhd. Ahd. Durchwegs männlich sind 
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kxröss Kresse, wjgunSt Ungunst, hair9i Heirat, nfts Ratte 
(mhd. rat2e mask. Bildung). Sni^ Schnecke, Snepf Schnepfe, 
paifil Beil, Srauf9 Schraube, sjuts Spitze, (/Iqts Glatze (mask. 
Adjektive substantiviert), tronf Traufe, fenn» Tenne, foum 

Faline, tsfiah» Zehn, datimd Daumen, tswlfl Zwiebel, /mh/i 
Form. Luiks<> Leiiclise. /diosf Blüte, Knospe, lar/ I.arclie, 
[rätiff ist ebtnlalls niuiinlieh, vgl. lalüin. larix^ radix), puttdr 
Butter, hnks» Fuss (nilid. heiii^f' latein. eoxa), rjatsr Gatter, 
ptdst)r Polster, fsdh fr Zähre, ö/A^?/' Ahre; lia.srok/ Heuschrecke, 
spuel'* Spule, inimer sächlich sind taiUr Teller, ök Ecke, 
k/oid Kohle. 

Doppeltes Geschlecht haben: hu^sf» Husten, (fams 
Gemse, tonf Taufe, trauy» Traube, gwqlt Gewalt, flqax Floh, 
sqas Schoss, Infi Luft, wolk/d Wolke, höir^daks Eidechse, 
<f?f.?? Tatze (vgl. oben tsrah», liaksa, die mhd. Feminina sind); 
diese haben das männliche und weibliehe Geschlecht. Männ- 
lich und sächlich sind : lotth Lob, hounig Honig (die Neben- 
form hünig ist nur sächlich), tMntnH Monat, tswaig Zweig. 
Weiblich und sächlich ist Gicht. 
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11. DAS ADJEKTIV. 



§ 129. Von den Kasus sind Nom. Dat. Acc. vorlianden. 
Der Gen. wird durch fu von, mit dem Dat. umschrieben. 
Die Flexion des Singulars ist heute eine zweifache. Ist das 
Adjektiv mit dem bestimmten Artikel verbunden (substan- 
tivisch und attributivisch), so hat sie folgende Gestalt, 
ratjif reich. 



Im Mhd.wird in diost r Füüuug regelmässig die scliwaclie 
Form verwendet (V\ (.'iiihold. mlid. Gi\- § 523). Das Mask. 
und Neutr. lassen sich ohne Schwierigkeit auf schwache 
Formen zurückführen (der daz rich$t dem deti riehen; aus- 
lautendes s ist geschwunden, -eit zu geworden.). Beim 
Fem. entspricht nur der Nom. der mlid. Form {dm rtche); 
der Dat. und Acc. sind anaiogisch gebildet. Zuerst muss 
der Acc. sich dem Nom. angeschlossen haben, vergleiche im 
Nhd. den Acc. »die reiche*^ mhd. die riehen. Beide Kasus 
haben dann auf den Dat. eingewirkt. Einfluss von Seite 
der starken Substantivdeklination des Fem. ist wohl aus- 
geschlossen. 

Die zweite Art der mundartlichen Adjektivfiexion wird 
verwendet, wenn das Adjektiv mit dem unbestimmten Ar- 
tikel verbunden wird (substantivisch und attributivisch) 

oder mit dem Possessiv. 

B«liats. IHe HiHKlftf» TOD iBit 10 



Nom. 

Dat. 

Acc. 



Mask. 
d9r raix 
in raix9 

do rai/9 



d»r raix 

f raix 



Fem. 

t raix 



Neutr. 

8 raix 
in rai)r9 

8 raix 
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Nom. 

Dat. 

Acc. 



Mask. 

9 raix9r 

in »n rai/d 
on rai/9 



Fem. Neutr. 
9 raij^9 9 raix9 



9 rai/9 ^ raix^ 



in dvg rai/9 in sn rai/9 



Der Nom. entspricht den flektierten starken Foinien 
des Mhd., ebenso der Dat. Acc. des Mask. Neutr. {-em wurde 
wie -en zu -^). .Soll« ii beim Fem. der Dat. Acc. aus den 
staikeii Formen (nilid. rfvher, nchf/) ciklärt werden, so ist 
man zur Annahme gezwungen, dass der Acc. sich an den 
Nom. angoschlo-ssen liat und beide Kasus den Dat. sich 
gleich gestaltet haben, dessen -er zu Gunsten des heutigen 
-9 verdrängt wurde. Einfacher gestaltet sich die Erklärung, 
wenn auch für unsere Mundart der mhd. Gebrauch voraus- 
gesetzt werden darf, dass im Gen. Dat. in der Verbindung 
mit dem unbestimmten Artikel neben den starken Formen 
die schwachen verwendet werden konnten (Weinhold, a. a. 
0. § 521). Das Nhd. »einer reichen" ist in dieser Weise 
zu erklären. * 

Der Gebrauch des Adjektivs als Attribut ohne Artikel 
ist nur teilweise erhalten; durchwegs nur der Nom., dei- 
syntaktisch als Vokativ fungiert. Vgl. du qrm9r ments du 
armer Mensch, k/lv9n9r Kleiner, o grQassif walt u grosse 
Welt, swqrtsa (du) Schwarze. Ii9ps k/'nid liebes Kind. Von 
obliquen Kasus mit dieser Konstruktion sind nur einige er- 
starrte Wendunaeii erhalten: sie zeiijen die starke Adjektiv- 
flexion, tuiuuidr truifi dummer \\ eise, slauh^r — , ijuHiviUiydr 
wais schlauer, gutwilligc^r Weise. Es sind Genetive; sie 
kommen nur in der Verbindung mit wais vor. starke Da- 
tive sind von den Fem. mi» Mühe, qrw9t Arbeit, in Gebrauch: 
mit JiUr — , grqassdr — . hqrtdr mii> mit vieler, grosser, harter 
Mühe; pai hqrtdr qrwH bei harter Arbeit. Sonst: pai gttaOr, 
rauh9r, äU/Ur wiUsrmj bei gutem, rauhem, schlechtem 
Wetter ; mit waiss^r fqrh mit weisser Farbe, pat Mext9r k^ost 
bei schlechter Kost. Individuell mag noch die eine oder andere 
Verbindung dieser Art gebraucht werden, aber nur bei 
wenigen. Die s. g. unflektierte Porm bewähren noch die 
Wendungen ile^t — , guet — , rau/ — , St9 w9tt9r, schlecht, 
gut(e8), rauh(o8), schön Wetter; aj <jnH (/lickx auf gut 
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Glück. Vom Mask. kommt nur guH^ sle/t wöig gut(er), 
8chlecht(er) Weg, vor. 

Dor Plural endigt beim Adjektiv heute auf -9, raiyß, 
in allen Kasus der drei Geschlechter. Es ist dies die Form 
der schwaelien Flexion fmhd. -en). Beim zweiten Paradigma 
ist die starke Pluraltiexion verdrängt worden. Erleiclileit 
wurde die analogische Bildung der heutigen Verhältnisse 
durch den Dativ (mhd. ridmi wurde zu rai^) sowie durch 
den Nom. Acc. des Nentr., dessen -im zn geworden ist; 
in zweiter Linie durch die Gleichförmigkeit des schwachen 
Plurals, dessen -en überall als -9 auftritt. 

Im prädikativen Gebrauch des Adjektivs kann für 
alle Geschlechter in allen Kasus des Sing, und Plur. neben 
der (unflektierten) einfachen Form, rot/, eine auf -^r, rai^fir, 
angewendet werden. Wahrscheinlich ist die flektierte Form 
des Nom. Sing. Mask. (mhd. Hcher) die Grundlage ffir diesen 
Gebrauch; vielleicht hat auch der Gen. Sing. Fem. zur Yer- 
allgemeinerung beigetragen, indem das wais in Wendungen 
wie k/rofikx^r wais, gu9t9r ivais kranker, guter Weise, und 
äiiiiliciieii we^rtiel und der Gen. des Adjektivs erstarrte. 
Vgl. 9r ist k/roijkx^>r furt und k.suufar l./emnif*, er ist krank 
fort und gesimd gekommen, /io//'^> ^'i/.x^^*^ tsu» ksaukf, 
sie haben lacliend zugesellen (•z-oscliaut), si sai guqhsn^r 
kstqrw9 sie sei erwachsen gestorben, '>r hqts kxQlt'r göss9 
er hat eR kalt gegessen, s grQs gr&när matjd das „grüne 
Gras" mähen. 

§ 130. Die Flexion des Pronominaladjektivs ud (mhd. 
ein) hat sich in der Mundart in vierfacher Weise ausge- 
staltet. 1. Es ist mit dem bestimmten Artikel verbunden 
(als Substantiv und Adjektiv); seine Flexion in dieser 
Stellung deckt sich mit der des Adjektivs, 



Plur. N. t tt&wa D. ftlfns A.f U9n9. 
Seine Bedeutung in dieser Vei weudung ist: dei eine, 



Nom. 

Dat. 

Acc. 



Masc. 
d9r m 
f n wsn» 
d9n mn9 



Fem. 

t t& 



d9r i& 



Neutr. 
8 ti^ 
in itdn0 



der andere. 
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2. Es ist substantivisch als ZaUwort and Pronomen 
gebraucht (ohne Artikel). 





Mask. 


Fem. 


Neutr. 


Nom. 








Dat. 


iCm 


u.n'd 




Acc. 


um 







Diese Formen entsprechen Verstärken Flexion desMhd.: 
eiver, einiu, einez. Dei- Dat. Acc. lu^n sind auf Formen mit 
langem Nasal ziiriickziifülircn. da heute ;/ im Aushiut steht; 
früheres eineme, einen über einm, einn zu der heutigen Form 
mit Lenis. Daneben ist eine Form t^in, in schwachtouiger 
Stellung um, vorhanden, welche als Dat. und Acc. verwendet 
wird und die Funktion eines verallgemeinernden Pronomens 
bat, mit dem der Sprechende immer sich selbst meint. Vgl. 
du mu^t um it gwqU <fkt&t du musst mir nicht Gewalt an- 
tun, si tarff9 n sü oJtröid», sie dürfen mich schon an- 
reden. Der Dat. Fem. hat sein (mhd. einet' konnte 
nur zu U9r werden) in Analogie zum Nom. U9n9 angenommen, 
der auch den Acc. beeinflusst hat; für mhd. eine w&re 
zu erwarten. Im Fem. ist also wie beim Adjektiv für alle 
Kasus eine einheitliche Form hergestellt worden. 

i5. Es steht attributivisch als Zahlwort. 

Mask. Fem. Neutr, 
Nom. Iii? tfö u.f 

Dat. (t«) u^n ti^ mn 

Acc. ttJH u<) Iii) 

Der Nom. geht auf die s. g. unflektierten Formen zu- 
rück, der Dat. Acc. ii<ni sind wie in 2. zu beurteilen; die 
Formen des Fem. sind normal entwickelt, aus miid. einer^ 
eine konnte nur t^r, tu werden. 

4. In seiner Verwendung als unbestimmter Artikel 
zeigt es die in der schwachtonigen Stellung entwickelten 
Formen; die erweiterten des Dat. und Acc. sind sekundär 
entstanden auf Grundlage der einsilbigen, 

Mask. Fem. Neutr. 

Nom, 9 9 9 

9fi, 9n»tit n9n 9r9 9n, 9ni9n, nm 
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Die einsilbigen Formen decken sich mit Absehwächung 
des IHphthongs zu 9 mit denen von 3; die zweisilbigen sind 
ans der Verbindung des unbestimmten Artikels mit Prä- 
positionen hervorgegangen. Den Aus^irangspunkt bildete die 
Fl ilposition ninwd Vor vokal ischem Anlaut stellt 

sich nach dem 9 das n ein. Aus einem Dat. nöiwä n^n 
stuc/ neben einem Steine, wurde me chanisch n^n als Dat. 
des unbestimmten Artikels nach andern Präpositionen vei- 
wendet: hinl^ni^)/ /jc'uni hinter einem Riium. nn/<^rn9n k/hrh, 
unter einem Korbe, Utnnni pröü über einem Brette. N.ieh 
nöiirdudn haben sich weitere Verbindungen einsilbiger Prä- 
positionen gebildet wie J'qar dtmi vor einem, pai 9n9n bei 
einen) ; neben diesen erweiterten Formen wird die einfache 
9n gebraucht, fqar 9n vor einem, tsu» 9n zu einem, hitUar 
9n hinter einem, unf9r 9n unter einem. 9n9n trat aucb an 
zweisilbige Präpositionen, so dass wir heute drei Fügungen 
besitzen : hmt9r hint»r fi9H, hmi9r 9n9n» Dem Ineinander^ 
greifen dieser Fügungen ist es zu verdanken, dass die Prä- 
position ftdtw« auch einsilbig als ndko^ vor stimmlosen Kon- 
sonanten als nöp, auftritt, ebenso (/öig» gegen, auch als 
göig, gök: nöhtf» mt^r, nöib W9r neben mir, nöiw» dii»r, nQw9 
d9r, nöp t»r neben dir, göig» t lait gegen die Leute, gök t9r 
k/ir/» gegenüber der Kirche (gegen die Kirche hin). Seltener 
ist n9n nacli einsilbiijen Präpositionen: in neu sfqll in einem 
(einen) Stall, auf nan iums auf eineui llaus. Die Formen 
9n9, «3 des Ace. Fem. Neutr ei klären sich in gleicher Weise. 
fiöi(r<> iir» k/isl'> neben eine Kiste, Itivt-h' nd wutit hinter eine 
Wand, u)if-'r r>;/.> plof/^^ unter eine Platte; gleichwertig sind 
hhiirn- <>, iuitJy jqtir » hittd vor eine Hütte, ftr 9 k^ud 
für eine Kuh, daneben fqar ava, ftr »^,9, selten bei einsilbigen 
Präpositionen ud, fqar na. in 9 haus iu ein Haus, hint9rn» 
yldd9 hinter ein Gläschen, anj dq/ für ein Dach, nöiw9 
nd lox neben ein Loch. Der Dat. Fem. könnte in regel- 
mässiger Entwickelung nur zu ar geworden sein; 9rd, das 
ausschliesslich vorkommt, ist in Analogie zum zweisilbigen 
Ace. 9n» gebildet; r9 ist theoretisch zu fordern aber nach 
Konsonanten nach den heutigen Artikulationsverhältnissen 
nicht möglich (vgl. § 57). Dass die Herleitung dieser zwei- 
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silbigen Formen aus einer Kombination der zweisilbigen 
Pi%ositionen mit den einsilbigen Kasus des unbestimmten 
Artikels und der analogen Weiterbildung daraus das riehtige 

triflFt, erweist der Umstand, dass die zweisilbigen Artikel- 
formen nur in der Verbindung mit Präpositionen verwendet 
werden; der Dat. kommt überhaupt nicht ohne Präposition 
vor — wo nijin den einfachen Artikel erwarten würde, 
steht die Präposition hi : in m pi0 eineni llulu ii. in drd 
siiMt^r einer Schwester, in wuib einem Weibe (darüber 
8. u, § 144). 

Das Pronominaladjektiv kxuo kein, flektiert wie 3 
als Adjektiv, k/t^r koinor, wie tfc/r 2 als Substantiv. 





Mask. Fem. 


Neutr. 


Nom. 






Dat. 




kxuan 


Ace. 




kxu9 




Plur. hx^9n» 




Nom. 




kx^ 


Dat. 


kxi^ kx^r9 


kxt&n 


Acc. 


kxt^ k/jun» 


kx^$ 




Plur. kyxCm 





§ 131. Wie raix werden sämtliche Adjektive flektiert, 
wobei die lautliche Gestaltung des Wortes keinen Ertrag 
tut. Die yo-Stämnie haben den im Mlid. als e erscheinenden 
Vokal verloren und sind nur mehr am Umlaut bezw. an 
der Konsonantendehnunc: als solche zu erkennen, soweit 
das j ül)erhaupt eine Wit ktuifjr liinterlassen hat. Auch die 
ivo- (und U-) Stämme decken sicli mit den o-Stämnien. Die 
Flexion der Partizipien ist dieselbe wie die des Adjekliv.s. 
Die des Präsens endigen auf -9t (ans ent), die des Präteritums 
auf -d (aus -en) und -9t. Iq/x^f lachend, toqksit wachsend; 
gl\h9 geliehen, das im Auslaut geschwundene n ist in den 
inlautenden Formen bewahrt: glihnsr geliehener, d9 gtüw9 
den geliehenen ; ksUuß geschlagen . l-slogm geschlagene. 
In derselben Weise zeigen die Adjektive auf (mhd. -en) 
im Inlaut das n : tmkx9 trocken, irukxnBr trockner, og^ offen, 
ojffnB offenen. Schwache Partizipien: tsSiU gezählt, tsotU» 
gezählte; kxÖftH geheftet, kxöjt9t9i- gehefteter. 
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§ 132. Die Bildung des Komparativs erfolgt heute 
durch das Suffix -9r, rai^fr; bei den umlautföhigen tritt 
meistens der Umlaut ein, der, ursprünglich durch das Suffix 
-ir hervorgerufen, sich zum Komparativ- und Superlativ- 
bildungsprinzip entwickelt hat. 

Der Superlativ hat das Suffix -st, raixsf. Sein Stamm- 
vokal ist derselbe wie der des Komparativs; wo dieser den 
Vokal des Positivs umlautet, hat auch jener den Umlaut. 
Die Flexion des Komparativs ist von der des Positivs niclit 
verschieden, der Superlativ erscheint nur mit dem bestimmten 
Artikel verbunden. 

Mask. Fem. Neutr. 

Kom. d9r raix9r i raix9t s raix^r 

Dat. in rmx^r» d9r raix^r in raix^r» 

Acc. d» raiz^ .t raix9r s raix^r 

Plur, t ra%x9r9 

Nom. 9 raix9r9r 9 rai)fir9 9 raijfira 

Dat. in 9n raix^r9 in 9r9 ruix^r» in 9n raiy^ 

Acc. 9n raixBr<f raiy9rd 9 raix9r8 

Plur. rai/^rd 

ehr raixß t rm/st raixst 

in raixstd iUr raix^t in ruixst'* 

d9 raixst<* t raixH s rai/Ü 
Plur. t raixst9. 

Die Adverbien des Positivs und Komparativs stimmen 
mit der nicht flektierten Form uherein; auch der Stamm- 
vokal ist derselbe. Nur fqsf fast, und siirt, schwachtonig hl, 
SU schon, zeigen die alle Form. Sie halben sich der Be- 
deutung nach vom Adjektiv isoliert wie im Nhd. 

Erhaltene Weste der mhd. Ad\ ei iiien auf -liehen zeigen 
galtyd 'jählings', allnialilich. mhd. hrlh hen, giai/Ufp, gleicb- 
lich ; darnach gebildet scheint das vereinzelt gebi auchte 
winiifjf wenig. Das Adverb des Superlativs ist dem Nhd. 
gleich an, an, in raixstd am reichsten, dn knaid^st» am ge- 
gescheitesten, in wi^nikst9 am wenigsten. 

g 188. Die umlautföhigen» im Komparativ und Super- 
lativ umlautenden Adjektive der Mundart sind ; sw^ schwach, 
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Komp. iwöxX^r, Sup. swöx^t; itor/ stark, ätörx^r, ätor^St; 
qrg arg, örg9r, örkst; qrm arm. örm9i\ örmst; tvqrm warm. 
wörm9rf wfirmit; Sqrf scharf, iorjf9r, sörfst-, imql schmal, 
ämoifor, m&iUt; lotfff lang, U^^i^^r, leijij^ (Uiikst); poipi bang, 
pei^^Ty pei^kSt; tsfßtm zahm, to^fmar, ts&mH'^ IdUm lahm, 
Utm9r, lAmit; ijU alt, oU9r, Sim\ k/i^t kalt, hxSU^r, kx&t^Ü; 
mqt matt, mött9r, möU0$t; glQt glatt, gl&t^r^ glöH9St; »qt 
satt, 8öU9r^ 8öti9St; nqss nass, nös^r, nöss^äf; piqss blass, 
plÖ889r, plössdst; swqrts schwarz, §wört89r^ iwörtsHtx qltS 
falsch, föUäar, fölts^si; yrqd gerade, gröid^r^ fji'öwl^st (Vgl. 
S. 68). 

Dass sich der Unilautlanalogisch weiter ausdchntu, zeigen 
plqh blau, plüiuin'y plöipsi', qrnh ürau, qröhvdr, (fröipH (inlid. 
hlatr-, fjfr/jtc-); nqhBnnhe. }ivthn<*t . noihn-^b't und H(ih)i^)r, nähmet 
toll tüclitig, tölldr, inlsf \ fall \{)]\, jiilUy, föl^-t : (jroub grub, 
grÖiw<fr, (/röipsf \ noithl nohi^-l, Hoihhr, tiöihlsf; 'roljl wnlilfpil. 
wölfl^r, wolßtit. k/urts kurz, k%irtS'*r, k/irts9^t ; ksjoil gesund, 
ksintdr, k8%nt<tit; runt rund, rintsr, rini9U\ tum dumm, titmn^r, 
tiDtst; kxrump krumm, kj^rimp^r; ju^tj ju^g» ?'^^^» ßi^k^i 
tn(k/9 trocken, trikxn9r, trikxn^äl; k/lwig fein, k^U^g^r, 
kxli^kit; gtitiag genug, giji9g9r; rqat rot, r^ai9r^ r^aU9§t\ nqat 
(nur prädikativ gebraucht, sieh Lexer II. 103) nötig, 9$ hqt 
nqat es ist nötig, hat not, mi9r tu^ts nqai9r ich kann es eher 
brauchen; rqax roh, rqahi9r, rqaxSt; hqax hoch, A^oAt^r, h^^axst, 
frqa froh, fr^9r, fr^aSt ; grqas gross, gr^89r, gn^it (frühe 
Synkope). Analogische Umlautbildung zeigen deutlich fol- 
gende: hqakl heikel, h^akUr, h^akUt-, prq»t breit, pr^at9r^ 
jirraOst', hqas hei88, hf-assBr, hqassQ^t; wqa/ weich, w^a/9r, 
iv^a/§t; plqax bleicli, plr^ax^r, plca/st. Sie schlössen sich 
den Adjektiven an, deieii qa sicli aus ö entwickelt hat. 
raux rauli, ruihn\ niixst\ .sawr sauer, suiri*r, sairsf ; faul, 
fm\, faihr,failst; slaux schlau, s/a/Ä^r, sltiixM'^ saum^r sauber. 
suiir^n'r, saiw9rst; selbst zum alten /o-Stamme luk locker, 
kann ein Komparativ likk^r, ein Superlativ Ukst gebildet 
werden. Es ist zu beachten, dass zu allen Adjektiven 
neben der umgelauteten Stammform im Komparativ und 
und Superlativ vereinzelt auch die nicht umgelautete, also 
die des Positivs vorkommt. 
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Nie tritt der Umlaut ein bei kxlqr klar, hylilr9r^ hxU^st. 
fiox flach, ßqxx^r selten flo^x^r, flq/ät und Jfö/it. Die Ad- 
jektive mit betonter Nebensilbe haben den Vokal des Posi- 
tivs auch im Komp. Superl. n(frr9t närrisch (mhd. narrekt), 

}wrr9t9r, nqrr9tst; qrtig artig, örtig9i\ örtikftt; fqrwig farbig, 
forwigdr, fqruikst; strhfp(>r strafbar, ströfpqrBr, strqfpqrst; 
tinrhqft nahrhaft, nörhoffn-, norhqj't^st; sqdhqft schadhaft, 
sqdhqft^r, bqdlioff^st: dio auf -^'om können auch umlauten: 
hqalsom heilsam, hoohonm', hqalsowst seltener luKihemn', 
hqahemH; spQrsum sparsam, spörsom9r, sporsomst, vereinzelt 
spqrsemSt; lotiksom langsam, lo^ksomdr, lo7]ksem9r, letiksomdr^ 
leyk$efn9r, lovksomsf, lo^ksemH, leyksomst, le^ßstemst. 

Der Vokal der Komparativ- (und Superlativ-) Endung 
war einst synkopiert worden ; das beweisen folgende Doppel- 
formen: kxlWP klein, kxluimerf kxU9n9r und hxludd^r, k/liäd^r, 
kxlt&St, kxl0Si; die d stammen aus einer einstigen Laut- 
folge iir (vgl. § 72). p9*äu braun, pratMr, prat^^ prüi§t\ 
ftü fein, /at«?9f*, faw9r^ fdi§t; st^ schön, S/^mr, si9d»r, sf^; 
grid grün, gri^9r^ grüddr, gr^t. 

§ 134. Isolierte Komparative und Superlative sind: 
oumr ober, ouw9räi und öiuf9rSt; unt9r unter, unt9rSt; die 
Annahme, dass ouwsrSt, uni^rSt sowie die Komparative als 
mit den Suffixen alid. or, as/ gebildet für unsere Mundart 
vorausgesetzt werden dürfen, wird durch den Majigel des 
T'^nilaiitcs befof^tigt. ]/össrrr hesser, pöät beste, zu f/U'Jt; Adverb. 
nir>, mr-amr mehr, tnou6t meiste (mhd. wS, merer, meiste), 
ein erweiterter Superlativ zum Komp. mrar^r ist mqarikM; 
zu wij wird nih^it gebildet. Zu f'd viel, aucli fihr, fTl.^f: 
zu wijnig wenig, unonigsr, umiikst und miiuUr, mifnUM; zu 
lots (mhd. letze) schlecht, übel daran, löts9t\ lötsdU, daneben 
ein Superlativ laU mit isolierter Bedeutung 'der letzte'. 
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§ 135. Mhd. irh tritt in betonter Stellung als / auf, 
schwachtonig in pro- und enklitischer »Stellung als /, in 
letzterer aucli als iy. ig hat sich aus ich gebildet wie das 
Adjektivsufiix mhd. -iick heute zu Ug geworden ist 75); 
wie aus altem vnlich frailuj, so aus Fügungen wie hin ich^ 
sag ich unser pinnig, ^onig. Schwund des Konsonanten konnte 
nur in scliwachtoniger Stellung eintreten, zunächst in Fü- 
gungen wie d<i pitm i gqar» da bin ich gerne, i g^a ü ich 
gehe nicht Dem hochtonigen ick ist der Konsonant durch 
Einwirkung des unbetonten i verloren gegangen. Die Formen 
des Acc. mf, mt, tnig sind genau in gleicher Weise zu be> 
urteilen. 

Der Gen., der nur in der Verbindung mit der Prä- 
position iitSi(f9 wegen, vorkommt, lautet mmmr, m(ad9t% zeigt 
also eine erweiterte Form. Das -er if>r) ist vom starken 
Femininum des Adjektivs übtiLiagcn worden; das ^/ in der 
Nebenform mmdjr wird durch ndid. mlure (Weinlioid mhd. 
Gr.2 § 471) erklärt. 

Der Dat. ist iHi9r in betonter, i/i^r in unbetonter btei- 
luug, also normal entwickelt. 

Der I Mural: Im Nom. ist mi>r iiiui rn^r allein gebraucht; 
über m für iv vgl. § 63. Dei (ien., mlid. unset., wird nur 
in der Verbindung mit wöiys wegen, verwendet und in der 
Fügung mit i»r, einer; wöig9 n insdr, ins^r mr unser einer, 
t ist aus n umgelautet; ursprünglich kam der Umlaut des 
u zw ü nur dem Acc. (ahd. umik) zu, er hat sich über alle 
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Formen dee Stammes «f$$ atiagedehi Dat Ace. lauten ms 

(vgl. das Possessiv ins9r). 

§ 186. Mild. dti. Ek t^i sclit-mt als dü in stai ktnniuer, 
als du, dri in schwachtoniger btelhin^. Von dem gedehnten 
ahd. nilid. du ist keine Spur vorhanden. Die schwächste 
Fom t mit Schwund de^ Vokals wird noch in dem t der 
zweiten Person Sing, des Verbs gefühlt: löp§t lebst du. 
du löpä du lebst, aber auch [du] löpü. Nur bei der zweiten 
Person kann das pronominale Subjekt fehlen; die alte Satz^ 
fügung mit dem enklitischen Anechluss des schwachtonigen 
Pronomens, der das 9t der deutschen Konjugation in der 
zweiten Person erzeugt hat« ist also noch lebendig, du ist 
proklitisch, ^ enklitisch: dü piSi98 du bist es, du mu9St 
folg9 du mnsst folgen, wi9 d» wüSt wie du willst. 

Der Gen. (mhd. dtn) lautet dmn9r, ist also zu beur- 
teilen wie maindr. Der Dat. zeigt die Formen didr, d^r, 
der Acc. di, di, dig; für sie gilt das über den Dat. Acc. 
der ersten Person bemerkte. 

Im Plural fehlen die mhd. Pluralformen /r ii. s. w. 
gänzlich; dafür sind öis ihr. etjkx^r euer, enky Dat. und Acc. 
euch, gebraucht. Zu öis (älter bair. 1^) lautet die schwach- 
tonige Form 98\ an die zweite Person Plur. des Yerbums 
ist 8 suffigiert und mit t zu is verschmolzen, so dass neben 
einander z. B. os lu^uots und ös kilw9t ihr habt, hqwH äis 
und h^iwHs dis verwendet werden. 

§ 137. Das Reflexivum. Der üen. luhd. sm zeigt sich 
in erweiterter Form salmr, saidar und fungiert nur als Gen. 
des geschlcLlitigeii Pronomens der dritten Person, im gli ichen 
Umfange wie die Gen. der Pronomina der Carsten nnd zweiten 
Person. Der mli l. Acc. sich hat die Form sig und wird 
nur schwachtonig in der Enklise gebraucht; sig ist das 
Reflexiv für den Dat.. und Acc. des Sing, und Plur. 

§ 138. Mhd. ir. Der Nom. hat sieh in starktoniger 
Stellung zu ejir, in schwachtoniger zu »r entwickelt. Der 
alte Gen. ist nicht erhalten. Der Dat. fm, mhd. im, wird 
immer starktonig verwendet; in unbetonter Stellung er- 
scheint er als ^, nach Vokalen n, aber nur enklitisch. Im 
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tu9t8 nixt ihm tut es nichts, »r k<it p i^9r göim er hat 
ihm aber gegeben, H laik»n sgalt sie leihen ihm das Geld; 
wo dieser Dat., der auch als Reflexiv gebraucht wird, (wie 
im Mhd. Ahd.)> vor dem Verbum steht, ist immer ein starker 
Ton damit verbtmden. Die auslautende Nasalis erseheint 
also hier wir beim Dat. Acc. der Formen von mhd. ein in 
der Mundart als CharaktcrisTikurti dieser Kasus. Ganz ^It^ich 
sind diese Verhältnisse im Acc. dieses Prüiiomens: in in 
starktoniger. n, n in neheiiloniger Stellnnf^. hi /rnirt 
mtUn<^ ilin wird niun meinen, ^-"i hat )/ ///'/// (rof/'f es hat 
ihn gleich getroffen. W9r iloijni wir sclilagen ihn. Nur 
wenn der Dat. und Acc. in schwachtoniger Stelhing ver- 
bunden erscheinen, zeigt sich bei beiden eine regelmässig 
entwickelte Form ^wa, aus im, in über enmi m9 gait dn» 
man gibt ihm ihn. Dass in 9n» der Dativ an erster Stelle 
steht, möchte man aus Verbindungen wie gib m9r ^ 
gib mir ihn, i tu» d^r 9 ich tue dir ihn, und analogen 
schUessen. 

§ 139. Mhd! 8i tritt im Nom. als ^ in betonter, st in 
schwachtoniger, in enklitischer Stellung auf. Schwund 
des Vokals kommt nie vor. Der Dat. mhd. ir {ire) lautet 
t^r», in der Enklise es liegt hier — an Erhaltung des 
ahd. u als 9 ist nicht zu denken — eine Erweiterung durch 
die schwache Adjektivendung -m vor, die wohl durch das 
Fem. des Possessivs vermittelt wurde. In der Verbindung 
mit wöigd, wöi<f9n idra und wü{(/^r9, kann ebenso ein Dativ 
wie ein Gen. vorliegen. Der Acc. ist ganz dem Nom. gleich: 
slf si, sd. Von den alten Doppeltormon dieses Pronomens, 
mhd. slu, si, sie ist in der Mundart keine Spur nach- 
zuweisen. 

§ 140. Mhd. ^2. Der Nom. und Acc. werden heute 
nur schwachtonig gebraucht: 9.«? und enklitisch s, der Acc. 
nur 8, 98 mqxt 8ig es macht sich; wi^ tuMs wie tut es; 
w^ar gaiis wer gibt es; nur nach ä des Verbums wird 
im Acc. auch 98 gebraucht » wqaftit98 ich weiss es, gegen 
i kyoufs ich kaufe es ; waää wasche es, waää^ts waschet es. 
Für den Dativ ist das schwachtonige p, nach Vokalen ii, also 
dieselben Formen wie beim Mask., gebraucht; die starktonige 
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Form wird aucli hier wie im Nom. und Acc. durch das 
Substantiv ersetzt; das gleiche gilt iiiv den neutralen 
Plural. 

§ 141. Der Plurai düs gesclilechtigeu Pi onoinens. Für 
den Nom. Acc. gilt sT, wo er betont ist, si in proklitischcr 
und enklitischer, s9 nur in letzterer Stellung, si höwd t iuld 
sie haben die Schuld; ht^w» si t iulci? haben sie die Schuld? 
si }y^w9s sie haben es; wqs k/enti9S9 praux»'^ was können 
sie brauchen? Im Acc. ist das starktoiiige für das Mask. 
Fem. selten. Der Dativ lautet fn9, ins, an», dem nlid. 'ihnen* 
entsprechend ; das zu Grunde liegende -e» ist als schwache, 
vom Adjektiv übernommene Kasusendung aufzufassen. Auch 
im Plural haben die schwachtonigen Formen die starktonigen, 
mhd. Sit 9iu, sie, verdrängt gleich wie im Sing. Fem. und 
beim Personalpronomen. 

§ 142. Die Possessiva, mät mein, cfot dein, sdt sein, 
i»r ihr (im Mhd. fehlend), ins9r unser, etjUx^r euer, flektieren 
genau so wie d9r u9 und tid (§ 130), Vgl. d9r ddt der 
Deine, s ddi holts dein Holz und däi ItolU, tlair JiiUi> deiner 
Hütte, / d9r dul hitt<^ (in) deiner Hütte, idt- ist ebenso wie 
im Nhd. für den Sing, und Plur. verwendet, .vi hqt idr n 
hnfif sie hat ihren Hut, si (jölici) sig mit un^ tsuiff tsfrld') 
sif L'eben sich mit ihrem Zeug zufrieden; iar^ kann in 
beiden Fällen sowohl eine Einzahl als eine Mehrzahl von 
Besitzenden vertreten. 

Sehr häufig ist die meist mit dem bestimmten Artikel 
verbunden auftretende Weiterbildung der Possessiva auf -ig: 
mdinifi, ddiniy, suinig, iitrig, insdrig, enkj[9rig* Selten steht 
hier der unbestimmte Artikel. 

§ 143. Mhd. der diu daz. Es hat sich in zweifacher 
Weise entwickelt, 1. aus den betonten Formen 2. aus den 
unbetonten. Die ersteren fungieren heute als Demonstrativ 
und Relativ wie nhd. 'der die das', die letztem als bestimmter 
Artikel. 1. Die Formen des Sing. Mask. sind: Nom. d^r; 
Gen. nur in der Yerbindnng mit wdigs als dösswmg9\ Dat. 
und Acc. dHn. Syntaktisch sind beide Kasus geschieden, 
den lautlichen Zusammenfall mag einerseits eine schwächer 
betonte Dativloini dem verursacht haben, andrerseits die 
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Dative der Formen von mhd. ein (ifm, ^n), von im [ti 
in welchen ja das auslautende n ebenso wie im Acc. in der 
lebenden Mundart als Kasusendung gefühlt wird. Der Sing. 
Fem. di^ hu Noni. und Acc. entspricht dem mhd. Acc. die; 
vom Nom. diu ist keine Spur vorhanden, dt» kann sehr 
wohl im Satzgefüge vor einem folgenden o, e, o in ahd. Zeit 
aus diu entstanden sein. Analogie zum Acc. ist ebenfalls 
möglich. Der Dat. mhd. der erscheint als d^r und d^ar9; 
letzteres entspricht nhd. 'deren', df^ar wird vor dem Sub- 
stantiv gebraucht, also attributivisch, substantivisch nur als 
Kelativunit wenn sich ihm ein enklitisches Wort anschliesst. 
d^r9 kann nicht attributivisch stehen, d^r hiti^ dieser 
Hütte, d^r9 sage der, d^ar9 mqg n&mH dppes 'der mag 
niemand etwas', diese achtet niemand, d^r mas furt hqi 
der man es fort hat. Der Gen. ist in attributiver Verwendung 
als dtjar» vorhanden : 98 aal d^ar» k^ind^r es sind die Kinder 
'dieser Frau*, t d^r9 hU tuHs nixt deren Leuten (den 
Leuten dieser Frau) tut es nichts ; als Relativ : dp.ar9 haus 
9r görpt hqt deren Haus er geerbt lidl; Der Noni. Acc. 
Neutr. lautet dois, entsprechend dem mhd. dez, das sich in 
der Stellung vor i im Satze entwickelt hat — daz ist zu des 
ist, das schwacluonige das ist zeigt sich schon im Ahd. als 
deist. Der Dat. dem ist zu beurteilen wie beim Mask. Der 
Plural lautet für alle drei Geschlechter gleich. Nom. di» 
ebenso der Acc; das Neutr. mhd. diu ist verloren ge- 
gangen. Als Gen. erscheint d^ar9 in der gleichen Ver- 
wendung wMe bei Sing. Fem. qlld lait, d^ard galt alle LeutCt 
deren Geld. Der Dat. detn9 zeigt eine erweiterte Form. 

§ 144. Der Entwicklung unter schwachem Accent ent- 
sprechen die Formen des bestimmten Artikels. Mask. Nom. 
(/9r, Gen. s, Dat. 9, it, Acc. d», in. Über die Ver^ 
Wendung des Gen. vgl. § 85. Der Schwund des anlauten- 
den d ist aus der Stellung im Satase zu erklären; frQhe 
Belege bietet Weinhold, bair. Gramm. S. 376. Die Form in 
mit dem dem Dat. und Acc. eigenen » ist offenbar bezüglich 
des Vokals durch die Präposition m, i in, beeinfluest; auf 
lautlichem Wege ist die Entstehung des in aus dem voraus- 
zusetzenden enif en nicht denkbai. Der heule herrschende 
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iimiidiai tliclie Spracliuicbraiicl), jeden Dat. mit dci' rräposition 
in zu bilden, erklili t sich aus dieser Veniiischung des Dat. 
des Artikels mit def PriiposiMon Vgl. hi fqt^r dem 
Vatei', i d9r muH'^r neben d^f maH9r der Mutter, i (hr kyiryj* 
ncbcTi r/^r k/ir/» der Kircbo, i hif neben d» lait den 
Leuten, * ds petm neben dtf peim den Bäumen; beim Ad- 
jektiv: i d9r raix neben ddr rai/ der leichen, i dd rai/i> 
neben di) rai/9 den reichen; beim unbestimmten Artikel 
steht im Dat. immer in s. o.; beim Possessiv: i dm- nuü 
neben d^r mdt der meinen, i d^ sdim neben d» sdin» den 
seinen; hier kann in nicht fehlen, wenn das Possessiv als 
Attribut vor einem Substantiv steht: i m^tn fl^tfr meinem 
Vater, i mdir mu9t9r meiner Mutter; selbst beim aubstan- 
tivisehen Pronomen i mi»r neben miar mir, % di9r neben 
di9r dir, in efjk/ neben e^kx euch, i mkn und treint wem. 
Steht in, i als Präposition, so lautet die Konstruktion genau 
gleich: i d9r k/ir/9 in der Kirche, w ejfy in euch u. s. w. 
Die Formen n werden nach Präpositionen gebraucht. 
auf'^ ti^ auf dem Tiscl), hivt^rn parg hinter dem Hernie, 
fqarH houf vor dem Hof, iwiwsn Uw)L neben dem Siulilo, 
fufi ()k/<ir vom Acker, tsu)) ol'S zum Ochsen. In derselben 
A\ eise werden tt, n beim Aee. verwendet, aufn nmiy auf 
den Weg, untdrn jiund.j unter den Boden, fföifßn gqrtd gegen 
den (warten. Die ciom Dat. eigene Neubildung mit /», /' tehlt 
dem Acc. gänzlich; es kann nur heisen: d» fqt^r und in fini^r 
den Vater, nicht aber * dd föt^r. 

Der Nom. des Fem. ist also mit völligem Schwunde 
des ursprünglichen Diphthongs; dass die Fortis t erscheint 
für die zu erwartende Lenis erklärt sich aus der Stellung 
des Artikels im Satze, t verbindet sich mit den folgenden 
Konsonanten nach den Gesetzen der Mundart: t qlt die alte, 
t hou89 die Hose, t iQg die Lage, t n<ixt die Nacht, p mu9t9t* 
die Mutter, Umn9 die Tanne, tikx die Dicke (dikx), ki^b die 
Gabe (^^], pfqrh» die Föhre (fqrhB), pfonn0 die Pfanne, 
kxir/j die Kirche. Der Acc. ist dem Nom. gleich: t Der 
Gen. lautet dar; er kommt nur bei persönlichen Substantiven 
vor (vgl. § 85). Der Dat. ist dem Gen. gleich: d^r; in Vor- 
bindung nnt vukulisch auslautenden Präpositionen zeigt sich 
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r analog dem n des Mask. pair bei der, ituir, tsu9r za 

der, fiir von der, nöiw^r neben der. 

Der ISüMi. Acc. des Neutr. ist 6-, ebenso der Genitiv; 
der Dat. ist dem des Mask. gleich, s qrvrH9 das Arbeiten, 
mädl^s des Mädehenö, in kximl dem Kinde, fourn haus vor 
dem Hause, unU>rn dqx unter dem Dache, nöiwm pöt neben 
dem Bette. 

Der Plural lautet im Nom. Acc. wie im Fem. f für 
alle drei Geschlechter; der Dat. ist d9 (/ d^); der Gen. 
kommt fast nur in dem Ausdruck d9r kxindfr f$rmöig9 der 
Kinder Vermögen, vor. 

§ 145. Mhd. diaer fehlt der Mundart, ebenso das ein- 
fache jener. Von diesem hat sich eine Spur in eikqlb (mhd. 
enkalb) erhalten, doch hat es nicht mehr die Bedeutung jen- 
seits* sondern ist zum Ortsnamen geworden, unter dem man 
in Imst die Gegend über dem Inne, also Arzl, Imsterberg 
versteht, ts ^ihqlb zu — , auf — auf — , fu — von — . 
Als Eompositom ist erhalten dejirj einig deijenige; beide Be- 
standteile werden flektiert, dt^ar wie das Demonstrativ, 
jelnig wie das Adjektiv in der Verbindung mit dem be- 
stimmten Artikel, di^jeinig diejenige, döisjetniy dasjenige, 
Dat. (i) dt1njeinig9y {i) d<^urjtnnig u. s. w. 

Mhd. erscheint 9\&8alw9r, sali; beide Formen sind 
untiektierbar und können für alle drei Gosclilechter ver- 
wendet werden. Sie tragen immer einen Hauptton und be- 
deuten 'selbst'. d9rsall (mhd. derselbe) flektiert wie ein 
schwaches Adjektiv; es bedeutet jener . t sali dieselbe*, in 
süiU» 'demselben', s scdl 'dasselbe', t mlU 'dieselben u. s. w. 
*jene, jenem, jenes, jene'. 

Mhd. sokh ist erhalten in 9 söln9r ein solcher, zu dem 
auch eine erweiterte Form 9 sölnig9r vorkommt. Beide 
haben immer den unbestimmten Artikel bei sich und werden 
wie das Adjektiv flektiert. Das n ist als Rest des ein {eöl- 
heiner zu *8ölhner zu eolmr) : 9 8öln9, e sölnigs eine solche, 
ein solches, Plur. sdlnige^ eöln» solche. 

§ 146. Das alte Ftageprouomen to?r, wa9 ist relativ und 
fragend gebraucht, tjo^ar Neutr. wqss^ schwaehtonig wqs. 
Dat. wnm in regelmässiger Entwicklung; seltener ist wün 
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mit dem charakteristischen n, Äcc. min. Das Nebeneinander 
von fc^m und wein im Dat. hat ein analoges w^m für den 
Acc. hervorgerufen, t wqass U totUm d9 ffmt&t hqSty ich weiss 
nicht, wen du gemeint hast, neben tv^n d» gmtiat hqSt. 

Gewöhnlich als Fragepronomen, seltener als Relativ, 
wird verwendet: d^rwäil 'welcher'. Es? ist zusaminengesetzt 
aus dem Artikel und tvöit (ahd. welih); beide werden flektiert. 
Das einfache *wöil 'welch' fohlt. Die Erweiterung auf : 
(hnvöili(j , die gleich wie derwöil flektiert, kommt nicht 
häuiig vor. Das nhd. 'was für einer kennt die Mundart: 
u<>ss ßrn /r: /<Vr wird flektiert. Weiterbildungen dazu sind 
trqssfirn<^r (als Stamm davon gilt heute wqssfirn-^ dr ist 
Flexionsendung), tvQssfirnig»r (aus dem vorigen mit -iif ge- 
bildet), trqssßrigdr (nach wqssf mfn ) : sie haben immer den 
unbestimmten Ai tikel vor sich, ihre Bedeutung ist die des 
nhd. 'was für einer'. Ihre Flexion deckt sich mit der von 
9 raix9r, 

§ 147. Teils Fragepronomen, teils unbestimmtes ist 
tUrwäidfr wer von zweien, der eine von beiden' (ahd. w9dar); 
es hat immer den bestimmten Artikel vor sich und flektiert 

wie das Adjektiv iu dieser Stellung (Fem. Nom. t woiddr, 
Neutr. suöid'Jr}. 

Von Indetiniten kommen vor: Oifr k/tutwöiddr 'keiner 
von beiden', zusammengesetzt aus k/m kein, und dem ahd. 
deivSdet"^ ddr lijtwöid^r 'der eine von beiden', aus tu ein, und 
ahd. deweder\ d9r idtwöid'fr 'jeder von beiden', auch allge- 
mein jeder (mhd. iettreder) : m i^d^r jeder ist nur mit dem 
unbestimmten Artikel verbunden in Gebrauch, -^r ist heute 
Flexionsendung. Fem. 9n (»d» 'jede', Neutr. 9n i9de jedes*. 
(Spät ahd. iotteder; doch lässt sich «War, ebenso wie nhd. 
jeder' als spätere Bildung ie-der^ ie-din auffassen). Jung 
ist ddr i9U jeder , Fem. t i9d^ Neutr. b i»d- öppdr 'etwer je- 
mand, ist nicht fiektierbar, das alte Neutr. öpp98 etwas, 
ist erstand. n%^9t niemand, Öttlig» etliche; andere 
fehlen. 

Anm. Die urkundlichen Beiego duä l't-oiiomeiiB schUe^aeu sich 
D&her den nüid. Formen an: /cA, mtcA, wir^ uns, er, es, im, sy, ir; der 
Dat. Pltir. des gesdileohtigen Pronomens erseheink als tn, tnn, li78 
8cb«ti, Dl« Mundwt von Mmat, 11 
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in neben «««», später regelmäßsip /w^^. Whd. ä*r zeigt «Is Artikel und 
als Demonstrativ, Relativ die gleichen Formen: der, (hs, dcm^ den; 
die^ dy^ dei\ det'j die, <hi\ das, des: Plur. illf, dij (y wird im Auslaut 
für mild. /> (uf) ^pschnoben i, <le>\ (hn^ die, dy. In den Furnitln nach 
dem egemeUn Uindarechten ist in den frühen Urkunden der Artikel 
als dem belegt, fl<niBt immer als ä«n (Dat> Plur.). Mlid. tft««r iet im 
Aoc. Neutr. belegt dHgt, digs^ im Aee. Maso. di9tn hri^, Dat PoMeasiv 
ir iat bereitB fOr den Bing. Fem. und den Plor. gebiauoht: mit Ir 
arbait, Aee. ir phritnd^ iren «rft«», ir Idttag. 
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§ 148. Von den Orandzahlen hat nur «9 1, eine 
Flexion (§ 130). istoqa 2, ist nicbt flektierbar; es entspriclit 
dem ahd. Nentr. 2wei; auch die Fem. Form gtod hätte zu 
tswqa werden müssen. Vom alten Mask. zwhte ist keine 
Spur vorhanden. Die Zahlen 4—19 haben, wenn sie nicht 
attributiv (vor einem Substantiv) stehen, eine Endung -9, 
die auf die alte Pluralendung des Neutr., -iu, zurfickgoht. 
Von 3 sind Doppelformen erhalten : drai nihd. dri und drui 
mild. JS'eiitr. r/ri«, letzteres nur von der Stundenzeit ge- 
braucht, drui halb drei, drui drei Uhr. fi^r 4 und 
/^^/•^ z. B. U}i9fl sals? ß9r kyraits^r — ß^r^. Wie viel sind 
ea? \ ier Kreuzei' — vier, finiff fiiufd 5; .sö/-s', söksd (i; 
slw<), säm9 7; qJti, nfitJ 8: nm, nmn>i 9: tsoih'», tsüihn<* und 
tsei, tseind 10; die l'ornien ohne h sind jungen Ursprungs 
und dürfen nicht mit Notkers zen in Verbindung gebracht 
werden, elf, elp 11; selten ist ndf, udjd\ tswUf, tswölf» 
12; draitsei, draUsen^ 13; in den mit 10 zusammengesetzten 
Zahlen ist die ältere Form tsöihB, tsöihnd seltener gebraucht. 
fi»rtse%t fi0rt8em 14 ; fuftseif fuftsen» 15 (über den Schwund 
des Nasals vgl. Kauffmann PBB. 12, 512 A.); sext^^^ sex- 
inen» 16; gHeH$ei^ sftw9t9en9 17; (l/is^ q^taen» 18; mitsei 
naltsen» 19. Die Zehnzahlen 20—90 sind heute Zusammen- 
setzungen der betreffenden Einheit mit tsk {zug mit der 
Synkope des ti). UuH&tsk 20 ; drai^ 80 ; fi^rt^ 40 ; fufisk 50; 
■sextsk 60; «fio^^sft 70; dq/tsk 80; naUsk 90; die Zwischen- 
zahlen 21—29 u. s. w. gehen auf eine Zusammenfügung der 
Einer mit der Zehnzahl durch md zurück; dieses und hat 

II* 
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sich unter Schwachton zu 9 entwickelt. mnHtwuaiBk 21; 
Uwqa^drimk 32; dra%j9fi9rUk 43; ßsr^fuftsk 54; fimfdsextsk 
65; sSksmmtak 76; ^mäq/tsk^l \ qxt^dq/Jsk 88; na%n9na%tsk 
99. Vor dem vokalisch anlautenden mhd. akiec ist das d von 

Ufid erhalten und durch die Silbentrennung von q/t9dqxtsk 
u. s. w. auf die Zehtizahl übertragen worden; dq/tsk. Um- 
gekehrt hat sich (it'i Anlaut der Zfhnzahl in den Znsamniea- 
sotzuiigi'n festgesetzt in den ül)rigen Zalilen ausser den 
Zwanzigein. Man winde als Wirkung des d z. B. *draip 
traisk (aus dd). Jiinfd pfi^rtsk (aus *fi»r9 tsej^tsk (aus ds) 
u. 8. w. erwarten. 

hundert 100; tausH 1000; die Zwischenzahlen werden 
durch einfache Anfügung an hundirt (selten durch eine Ver- 
bindung mit und) gebildet. Vgl. hundert qyt 108 (hund9H 
und iixj^). Die Zahlen 4—19 behalten in diesen Zusammen- 
setzungen die Fälligkeit ein findungs^e anzunehmen, drai- 
hund9rästD^f guld» 312 Gulden, tsufqataus^tuni^tiifi 2005. 

§ 149. Die Ordinalzahlen von 2—19 werden durch 
Anfügung eines t an die Grundzahl gebildet. Sie flektieren 
wie die Adjektive mit dem bestimmten und unbestimmten 
Artikel. d9r tswqat, 9 t8U'Qat9r der zweite, ein zweiter ; d9r 
fuftsääiH der fünfzehnte ; zu drai ist die Ordinalzahl d^ 
dritf 9 drittsr vom alten Ablautstamm gebildet (ahd. dritto), 
zu 1, ist (wie ahd. et isto) d^r qant im Gebrauch. Von 
20 an werden die Oidiiuilzahlen durch ist (dst) gebildet. d9r 
tsinrnskisf, der 20.. d-h- /iiiij'rtsiu\}(,^k9st] der 75. Der Vokal 
dieses buttixes zeigt sich synkopiert in : dor hundortst der 
100.. der tamdtst der lOOt). 

Eigentliche Distributivzahlen fehlen; für nhd. 'je zwei' 
wird Uwqu und tsivoa gebraucht. u<>fqx einfach, draiskfqx 
dreissigfach, /w??/^/"^? fünfmal, hundertmql hundertmal u. s. w. 
Zu erwähnen sind die adjektivischen Bildungen dritsig^fißrlsig^ 
fimftsig dreifach, vierfach, fünffach (nur beim Kartenspiele 
verwendete Ausdrücke); es liegt ihnen wohl dasselbe Sufüz 
zu Grunde, welches uatsig einzig, hat. (Vgl. Kluge, etym. 
Wb.* ^einzig,- winzig*). 



Digrtized by Google 



V. DAS VERBUM. 



§ 150. Vom Aktiv ist in der Mundart das Präsens 
(Indicativ, Konjunktiv (Optativ) und Imperativ) und der 
Konjunktiv Präteritum erhalten. Alle diese Modi haben 
Singular und Plural. Von den Nominalformen des Verbums 
sind vorhanden: Infinitiv Präsens, Pai-tizip Präsens und Prä- 
teritum; das Gerundium fehlt. 



Das s t a r k e e i- b u ni. 

§ 151. Mit Ausnahme des Imperativs sind die durch 
die Entwicklung der Flexionsendungen entstandenen Formen 
logisch nicht mehr so bedeutsam, dass sie ohne Pronomen 
verwendet werden könnten (doch vgl. § 136). Der Indikativ 
des Präsens zeigt folgende Formen. sia%g9 steigen. 

Sing. Plur. 

1. iiaig ätaig9 Staig 

2. Staigät ätaigä ilaigdt ätaigHs 

3. Sfaigt Uaigd. 

Die 1. Sing, zeigt den mhd. kurzen, auslautenden Vokal 
apokopiert; in der 2. 3. ist der inlautende Vokal synkopiert. 
Erhalten ist er als 9 in der 2. nach [p) i (k) dt s, ä des 
Stammes : rait9gt reitest, $fiaid9St schneidest, SuissdSt seines- 
sest, in der 3. nach (p) t(k) ä: pint9t bindet^ auidat siedet.* 
Dass diese Verhältnisse erst spät aus Gründen des Wohl- 
lautes geregelt worden sind, erweisen die urkundlichen Be- 
lege (§ 170 Anm.). Analog sind die Verhältnisse im Kon- 
junktiv Präsens (und beim schwachen Verbum im Präsens 
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und Partizip Präter). Von den Doppelformen der 2. Sing, 
ist Uaigit die primäre ; sie geht auf eine sekundäre Bildung 
zurück, welche schon im Ahd. vorhanden ist (Braune, ahd. 
Gramm.^ § 306, 4. 5). Das t setzte sich in den Stellungen 
fest, in welchen das Pronomen du enklitisch an die 2. Person 
trat ; aus --st ging ü hervor. Wenn in der lebenden Hund- 
art das Pronomen schwachtonig auf dasVerbum folgt, wird 
du in dem f gefühlt. §faigM auf poum ':' Steigst du auf 
den liauni? Aus satzplionctisclien Sclieideformen und solchen 
Stellungen wie der vorltergeiinmilen erklärt s^ich die Neben- 
form sVfi/T/.^. Die 1. P]nr. sfal(fj entspricht in regelmässiger 
Entwicklung nihd. stiffai; stai;/ wird nur verwendet, wenn 
das Pronomen nachfolgt und enklitisch ist und auch in 
diesem Fall kann Uaig» g( braucht werden. Staigtn9r steigen 
wir, wie mhd. stige wir (Paul mhd. Öramm.^ § 155, 2, Wein- 
hold, bair. Gramm. § 283). Das e von mhd. stige wir wurde 
synkopiei't. Die 2. Plur. zeigt einen Vokal 9, Lautgesetz- 
lich kann dieser nur aus ent entstanden sein, oder aus ge- 
decktem langem Vokal; letzterer war in den Formen des Konj. 
vorhanden und dieser hat wohl auf den Indikativ gewirkt; 
doch ist ent als Endung der 2. Plur. Ind. nicht abzu- 
weisen (Weinhold mhd. Gramm.^ § 369, bair. Gramm. § 284). 
Die 3. Plur. endet auf -9; die Endung ent (des Mhd.) ist 
durch Analogiebildung nach der 1. Plur. einerseits, nach 
der 3. Plur. Konj. andrerseits verdrängt worden. Die Neben- 
form der 2. Plur. st(ti(f9ts ist durch Enklise des .scliwiicli- 
tonigen Pronomens entstandcji. ätaigata kann steiget' und 
steiget ihr' bedeuten ; öis §fftig<^ts und Öis ätaig9f ihr steigt, 
Staigdts und ätaig^ts öis steiget ihr. Diese Bildung ist der 
ahd. Erweiterung der 2. Sing, ü: ist vollkommen parallel. 

§ 152. Die Formen des Konj. sind: 



Die Entwicklung dei* Endungen ist wie im Ind. zu be- 
urteilen; die Synkope in der 2. Sing, ist analog zu der im 



Sing. 



Plur, 



1. ilaig 

2. Staigs Staigät 

3. Staig 



&aig9 

ätaigH SiaigHs 
Staig9. 
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Ind., lautgesetzlich hätte der lange Vokal des Ahd. als 9 er- 
halten bleiben müssen. HaigU und ätaipts sind seltener, 

da der Konj. meist in Wendungen gebraucht wird, in welchen 

das rroiiumen vorausgeht, 

Der Inipeialiv bat im Sing, regelmässig die Htanim- 
form: Htaig steig; der Plnr. sfaig9t ist, analoir dem Konj. 
und Ind. gebildet. Die Foi m -Hs fehlt dem Imp., sit konnte 
hier nicht entstehen, da das Pronomen sich nie enklitisch 
anschliesKt. Dies gibt aueh den Hinweis, dass ^ts als Kndung 
verhältnismässig jung ist ; es kann sich erst gebildet haben, 
nachdem der Imperativ analogisch die Endung -9t erhalten . 
hatte. Sonst wäre es nicht zu erklären, dass der Imp. nicht 
auch 9t8 hätte, das im Ind. (Konj.) mit 9t gleichwertig ist* 

§ 153. Der Konjunktiv des Präteritums unterscheidet 
sich in den Flexionsendungen nicht vom Präsens. 



Der Infinitiv endigt auf in regelmässiger Entwick- 
lung des -m ; das Part. Präs. auf '•9t (aus mt)^ das des Prät. 
auf -9 (aus -en). Über die Flexion des Part. vgl. § 1$1. 
ätaigd steigen, $taig9t steigend, gStlg» {k§tlg9), gestiegen. 

Die VursillM nilul. ge des l'art. Priit. erscheint als g 
vor Vokalen und stinimhalten Lauten, als k vor /, s, mit h 
verbindet sie sich zu ky ; dagegen fehlt sie vor den Ver- 
schlusslauten gänzlich. Dies gilt für alle Verba, für die 
starken und schwachen. Vgl. 08S9 essen, göss» gegessen, 
l%g9 liegen, glöig9 gelegen; tnqxx^ machon. gmoyt gemacht: 
j^g^ jftgon, gjijkt^ gejagt; fcöUs wählen, (/tmiiY^ gewählt; 
/(Qf9 fahren, kfi^ gefahren; 9it89 sitzen, ksöst» gesessen; 
hqassB heissen, hxiiaBS» geheissen; Ao«» hauen, hxaut gehauen; 
pa%989 heissen, jms«»' gebissen; pfent» pfönden, pfent»t ge* 
pföndet; iß tun, Um getan; tsi^ 'zahlen, tsiß gezahlt*; 
k/uij9 käuen, k^uü gekäut; dei^kx9 denken, de^jk^t gedacht; 
drukx^ drücken, drukx^ gedrückt; göiwif geben, göiw9 ge- 
geben ; graifftf greifen, griffe gegriffen. Für d und g möchte 



1. mg 

2. ätJgU 

3. mg 



Sing. 



Flur. 

ätlg9 äflg 
ätiydt äilg9ts 
Stig9, 
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man t ord k entarten (fjed- geff- Ober «/d, gg zu f, Ä). Ent- 
standen ist dieser Schwund durch Assimilation des r/ an 
den Konsonanten, zunächst an /. ui /t/, dann aii wie /c/uijti 
kyuit bildete man (ßöiwB Part, göim für *k'6iw<> u. s. w. 

§ 154. Die Ablaiitunippen der starken Vc-rba sind in 
der Mundart (^rhalten ; der Vokal bezw. Diphthong d< s Ind. 
Prät. ist verloren wie der Modus. Der Konj. Prät. kann 
zu jedem starken Verbum auf 9t r Endung vom Stamme 
des Präsens nach Art der schwachen Verba gebildet werden. 
Manche haben nur diesen schwachen Konj. Prät., dagegen 
noch die starken Partizipien; wenn aber dieses schwach 
geworden ist, ist auch der Übergang zu den schwachen 
Verben vollzogen. Kein starkes Verb hat das Prät. bewahrt, 
wenn das Part, schwach gebildet wird. 

Die Verba der 1. Ablautreihe. Mhd. Präs. sttgen, Konj. 
Prät. sUge, Part. Präs. gestigm. Die Mundart hat f zu ai 
entwickelt, kurzes i vor Lenis gedehnt. Staig», Stfg, hStig^ ; 
imix» weichen wix, gt^xx^* ^raix» streichen itrixt ^trixx^ i 
SUtix» schleichen ilix, ^l^xx^^ pai^s» beissen piss, pissa ge- 
bissen; rflfss^ reissen riss, griss»; Saiss9, Siss, käiss9; ämais89 
schmeissen ämiss, kSmiss^; p^flaissd befleissen pdfliss, pcflisss; 
raitd reiten n7, gritta; ^raif^ sclireiten .<ri7, käriti9; straif'^ 
streiten sfrif, kstritt'^i pf<'^/J'* i>leilen //////', />/i/f'^; in'dijf'^ greifen 
gnff^ g^'ijf^' s/(illf'<f sdilcifen slijf\ ksiijf9\ plaiu\^ bleiben pllh 
pUw^\ raiwd reihew rl}>, grJirs; §raiw9 «jchreiben ^rtb, ksriwd] 
traitv9 treiben trtb, tnw^; spaiti» speien Spth^ kSpiw9\ änaiir» 
schneien ämb, k§niw9; §afn9 scheinen Sin, kil^nß; äraij9 
schreien än^, käria; in den Präteritalformen dieses Verbs 
erscheint der Vokal der Endung überall mit dem i des 
Stammes zum Diphtong i> verbunden, d und t wechselt 
in: laid» leiden,/»^, glitt»; fyiaid9 schneiden init, kSttttt^i 
verallgemeinert wurde d in maid» meiden mfrf, gmfd9 und 
raid» drehen nd, grfd9; in letzterem ist bereits im Ahd. 
das Part, giridan allein herrschend, (Braune ahd. Gramm. < 
§ 330, 2). Man vgl. dazu die Mask. äfiit Schnitt, rit Ritt, 
aber rfd Drehung, Krümmung, tmik» zeihen ist%, ttiih»; 
la^ leihen Ii/, gltha; saik9 seihen t>t/, gsTh<y; selten ist 
naigdj y^%g9 neigen. Mhd. schtdm hat sich in der Mundart 
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mit dem reduplizierenden scheiden vermiselit. Im Präs. 

kommt fast nur SQad9 (mhd. scheiden) vor, im Prät. SqadH 
und si9d (selten) im Part, käqaddt; dafür ist regelmässig 
Prät. Std, kMd9 in Verwendung. Selten gebraucht sind die 
Part, kämgd geschwiegen, <lig<) gediehen, die Präs. dazu 
fehlen. — Die Kindersprache bildet nicht ungern schwache 
Prät. nnd Part, zu allen starken Verben. 

§ 155. Die Verba der 2. Ablautreihe. Mhd. Präs. 
biuget ^i^g^, Konj. Prät. hvye, Part, gebogen; die Verba 
dieser Reihen haben in der Mundart im Präs. die Diphthonge 
ui und t>, im Prät. n oder ü, im Part, o oder ou ; ü und ou 
vor Lenis und zum Teil vor i.* Die tii im Präs. Ind. Imp. 
Sing, sind ziemlich fest, doch kommen auch Foi*men mit 
i» vor, eine durch die Schriftsprache wesentlich geförderte 
Analogiebildung nach dem Plural. Das u des Konj, ist nicht 
umgelautet worden, Präs. Sing. Ind. 1. puig, 2. puigi^ 
puigit {kä), 3. puigt, Imp. puig \ daneben seltener pinj, pm/§, 
pi9gt, pidg; Plur. Ind., Konj. Inf. t»: pi^g^; Konj. Prät. püg, 
Part, poug» biegen; luif/, li<);p, lag, gloug^ lügen; truig, tridg9, 
trougj ii iigen, Konj. Trat, nur schwach tri9gdt \ finig, ßi9g9, 
flUf/. k/ionga fliegen; ffiri^, fli9h9, fltJ/, kflouh^ fliehen: f-^fii/, 
tsi^)lh), tf^ff/, fsouh^ ziehen: der Wechsel zwischen h und g 
ist in diesen beiden zu Gunsten des h aufgegeben, k/rnix^ 
k/ri^yd, kxri^x^t, k/ro/x^ kriechen; ' ri^xst, groxx^ riechen; 
ämi9g9 schmiegen, hat nur das Part, stark kstnoug^; suis 
Si9ss9, $u8Sf kä08S9 schiessen; äluis^ ili9ss9^ Mtiss, ksloss9 
schliessen; gttU, gh^s9^ gvss, goss» giessen; frrdruiat, f»r- 
dri9889f f9rdrtiss, fdrdrossQ verdries-sen ; gi^uis, gi^SB», grioss9 
gemessen; äpruist, äpri99B9,ipri»mt, Äri(pro8«9 spriessen ; fiuist, 
fti»^i flu$9y 1^889 fiiessen; nuiSy m>59 niesen; ui ist sehr 
selten, das Prftt. ist nur schwach ni9si9tf giji99t; puH, pi9t9^ 
pi9t9ty poul» neben pott» bieten ; k^luibf k^lmpd^ kxlüb, kxi^mw» 
klieben ; SM, Ühp^, äuh, käoum schieben ; äluif, ätiaff»^ &uff, 
kghff^ schliefen; Stu^, SHno», Stüh, kStouw» stieben; tmiff, 
iti9ff.' triefen, Prät.^W3^a^, trifft ; kfruir, kfri9rd, kfrür, kfrqar9 
(orzu qar) geineveT\'j f9rluir, f9rli9r9,f9rlüt\f9rlQar9 verlieren; 
in beiden ist r auch im Präs. fest geworden, d und t wechselt 
in fii9d9 sieden, suid, sut, ksott9 wie noch im JNhd.; suuj/'» 
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saufen, saufi» saugen, haben im ganzen Präsens au, im Part. 

ksoff^. kson</9, der Konj. Prit. ist suf, saugH, Zu den 

schwachen Verben übergetreten sind von dieser Klasse: 
phiijif bläuen, ruiji) reuen, k/jnjo käuen; ihnen fehlte im 
Präsi ns der Weclisel ui : %9, sie konnten sich wegen der 
SondtMeutwiciilung des Stammvokals aLs starke Verba nicht 
halten, prnijd brauen, ist durch das uhd. praijs^ praus nahezu 
verdrängt. 

§ ir»6. Dil' Ii. Ablautreihe, a) Mhd. bindey band, bundeUy 
gebunden ; die Mundart bat im Präsens i, im Part. Prät. », 
im Konj. Prät. aber a, also einen Umlautvokal. Hier liegt 
keine rein lautgesetzliche Entwicklung vor; wenn das a 
durch die % der Koigunktivendung umgelautet wäre, müsste 
eine Verallgemeinerung des a vom Sing. Ind. Prät. über 
das ganze Präteritum für sehr frühe Zeit angenommen 
werden; dafür aber fehlt es an Belegen. Man muss sich 
mit der Annahme begnügen, dass das ursprüngliche u des 
Konj. in Analogie zu den Koiy'. der Verba der 4. und 5. Reihe 
welche umgelautetes a haben, durch a verdrängt wurde; 
dass das Bestreben die Vokale des Konj. und Part. Prät. 
zu trennen mitgewirkt liat, wird durch die Abteilung b) 
dieser Reihe, welche im Konj. u im Part, o hat, nahe gelegt. 
prinnd, prann, [JiuHm brennen: rinn9, rann, yruniiB rinnen: 
sinn», sann, ksimnä sinnen; äpinn». s/i'iidi. käpunn9 spinnen; 
dJrtrinnd, d9rtrann, d^rfnmn^ entrunien; gwinn^, qwann, 
gwunn9 gewinnen; pint^, pant. pitnti) binden; älinU, ^lant 
(gewöhnlieh älintdt), kilunO verschlingen (ahd. slintan); hnt9 
(Prät. fehlt), käuni^ schinden; tcint», want, gwunU winden; 
§wint9, Swant, k$wunt9 schwinden; frrätcind» (seltener ist 
hier nt bewahrt f9rStvinf^i. fir§irand,f9rätcund9 verschwinden; 
ßnd^t fand, kfund» {d im Prät. wie im Präs.) finden ; driipfi, 
draipi, druiiif9 dringen; kxUijij^, ^x^^^^i ^X^^*^^ klingen; 

9ionVi gelingen; «iij^, sa^, Jbbwjijb singen; 

f9rsliij^9, f9rilaijt}, f9rüiiifi^ verschlingen* sich verwickeln; 
äpr 'uji^^y Sprav)!. li^pm^ij» springen; tswitjTj», istcafjij, tsumipj» 
zwingen; hitjkx», k/nijkx^ hinken; shjkx^, saijk/, ksutjkys, 
sinken; Stir^kx», Staf^kx, kStu^kx^ stinken; triijkx^, tra^jk^y 
trutjk/» trinken, wi^k/dy gtcutjkxe winken; pritjy», pruipj9 
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bringen (Part, häutiger pt ia^ \ Konj. pra/l ; über das starke 
Part. vgl. Kluge, Pauls Grundr. I. S. 376). 

b) Mhd. hilfe, helfen {half), hülfen, geholfen. Die Mund- 
art hat den ^V'e(;llsel im Präs., mhd. / und e, teilvveiäu ge- 
wahrt; e vor r. l wurden zu gedehnt zu <^a; im Koiij. 
Prät. fehlt der Umlaut, hüf^ halff'f, hidf, kxolffd helfen; / 
ist im Präs. Sing. Ind. Tmp.; gilt, galt), gult, golt' gelten; 
käufill, häwall9, IcSwalldt, Hwoll^ anschwellen (mhd. gesu-'ellen); 
malx^, gmolx^ melken (im Präs. überall a, im Prät. schwach), 
von Tiihd. smehm ht nur die 3. Sg. Ind. Vräs. Smiltst erhalten, 
desgleichen das Part. kämoUs» geschmolzen, die übrigen 
Formen wer'^cm vom Fakt. äwölfs9 (ahd. smelzen) gebildet; 
von mhd. bevelhen, schelten sind die Part, pefolh», ksoU» 
erhalten, die übrigen Formen sind schwach; ganz sehwach 
geworden sind: paU9 bellen, iffaü» wälzen, SaU» schellen. 
Vor r zeigen sich die Yokale i, a, ^ in äiirh, iUtrt€9, äturb, 
kHqne9 sterben ; trirf, warff9, wurf, gwqrff» werfen ; f9rdirh 
f9rdarw9^ firdurb^ f9rdqrw9 verderben ; von mhd. borgen ist 
das Präs. als parg», das Part als ^(irgs vorhanden. Mhd. 
werden ist zu w^ar9 geworden mit Schwund des di Präs. 
tcqar, w(iar9, Konj. Prät. wür, Part, givqara (und wqar9 nach 
einem I^iit., yll}^ wqar9 geliehen worden). 

§ 157. Die 4. Ablautreihe. Mhd. nime, nemen (nam), 
naime, genommen. Die Mundart hat: nim. nemmd, namm, 
gfjomm& nehmen ; pri/, p^'öx/^, P^'(^'Zi P^'^XX- breclien ; stix, 
stöxx^y ^i(^X^ ksfo/x^ pfechen ; spri/, sprö/X'^, ^P^^^X, kkproxx^ 
sprechen; irif, tröß», traf, traßd treffen; auffallend ist die 
Kürze des Vokals im Konj. Prät. gegenüber mhd. cc, ahd. 
ä ; sie kann nur durch eine Ausgleichung der Quantität aller 
Abiautvokale entstanden sein. Nominale Ableitungen von 
diesen Stämmen zeigen die Länge Spri^x Sprache; /^rö/ brach. 
d9r§rikx9 erschrecken hat i im ganzen Präs. unter Einfluss des 
Mask. srikx» Schrecken, und um es von d9rSrökx9 in Schrecken 
setzen, zu scheiden; Prät. d»rirahx Part, d^rirok^ (Vgl. 
Braune ahd. Gr..^ § 341, 2) ; frtth schon in die 5. Beihe über- 
getreten ist kxmm, hymm^, k/am, h/emm kommen (Braune 
a. a. 0. § 840, 2). Gedehnter Stammvokal liegt vor in: 
d9riswqaf9 schwären, d^rtSuUTf dtrtäwqard, das ganze Präsens 
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hat ; st(^aU stehlen stül, kstould ; Analogiebildung nach den 
Vcrbeu der 2. Hoihe zeigt die Nebenform des Präs. dieses 
Vei'buins Uuil, veiaiilasst durch die Ubereiiistiiiiinung des 
Konj. und Part. Öchwach geworden sind: scnr^ sclioren, 
dröM* dreschen, fe^t^ fechten; zu //ö;^/«^ Hechten ist das 
Part. kjlo/U noch vorhanden. JöU^ löschen, hat sich mit 
dem Faktitivum vennengt; selten sind Präs. d^rlisf erlischt, 
Part, darloi^^ erloschen. Mhd. bern ist der Mundart nicht 
erhalten, das Partizip g9pour9 zeigt im und our nhd. 
Einfluss. 

§ 158. Die 5. Ablautreihe. Mhd. sihe, sehen, (such) 
stehe, gesehen. Die Mundart hat: t(ix^ bM», sdx^ ksöths 
sehen; ^x^t le^Sihd, kiäx, ksöih» geschehen; isa, össs, ass, 
göss» essen; f^rgiss, f^rgöss», fdrgass, fdrgössB vergessen; 
Ober die Kürzung des Stammvokals im Konj. Prftt. vgl. das 
bei der vierten Reihe bemerkte; assig gut zum Essen, 
kfros schlechtes Essen (mhd. gevraeee) zeigen die Länge. 
göitva geben, hat in der 1. Präs. Sing. Ind. gib, in der 2. 3. 
gai§t, gait, entsprechend mhd. gist, gif-, das gleiche ist der 
Fall beim ./-Präsens liegen, luist. hiit, mhd. Iht, lU; 
Prät. gab, lüg, göm». f/fölg^. sits<f sitzen, hat wie llgd im 
Präs. i, im Prät. mit Küi /.ung sass, im Part. Jcsösio. Schwacli 
gcwdi ilen sind : })Höi'i > jitlegen, tmigo wiegen, pifwöig^ be- 
Wr^* n, iröiir^ weben, lö(y<^ lesen, möss» messen, pift'* bitten, 
Part. Prät. pitt9t, jötO jüten, trÖtt9 treten fnihd. neben treten 
ein Fakt, treten, das sicher mitgewirkt hat die starke Flexion 
zn verdrängen), k/nöit» kneten. Vom Stamme w^s- sind an 
Verbalformen erhalten: Konj. Prät. irär wäre, und Part. 
Prät. gu>dis9, nicht selten ist das schwach gebildete gwöst 
gebraucht. 

§ 159. Die 6. Äblautreihe ist die schwächste, weil sie 
nur zwei Yokalstufen hat, von denen die eine nur dem Konj. 
Prät. zukommt. Dieser ist in der Mundart nur bei drei 
ursprünglich starken vorhanden ; sein Vokal ist i» aus üe, 
also umgelautet Es sind fi9r zu fqr9 fahren, tn9g zu trQg9 
tragen, ^liifg zu ililgs schlagen ; letzteres hat den gramma- 
tischen Wechsel wie im Nhd. aufgegeben. Diese drei haben 
im Präsens in der 2. 3. Person den Umlaut /öirS^ fährst, fairi 
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fährt, schlägst, il&t schlägt, trmjtrm, trägst, trägt; 
aus 6lÖi^ Udii Jässt sich vermuten, dass bereits in ahd. Zeit 
^ für ^ eindrang; denn dehU, sUhii hätten nicht zu skist, 
»leit werden können und später eingefahrtes g &ir h wäre 
nicht vokaiisiert worden. Schon im Ahd. kommt im Prät. 
Sing, g für h vor, Braune a. a. 0. § 346, 2. Die Partizipien 
lauten kfqr9, trqga, kälQyif. Starke Partizipien (neben schwachen 
Konj.) sind vorhanden von /o(/> laden, (flöä^; inqU mahlen, 
gwQi9; wqks<* wachsen, f/irqks^; ^'i^ft schaffen, ksry/fj und ksoff't: 
ganz schwach sind noyd nagen, P'//'^ backen, wqi9 waten, 
ivdsä'f waschen, grow^ graben ; äiipß schöpfen, höiw? heben, 
suöir^ schwören, sind ^-Präs. ; zu letzterm wird das Part. 
käwour^, also in nhd. Lautform, (für Imst wäre Hwqai-» zu 
erwarten) gebraucht 

§ 160. Die ursprünglich reduplizierenden Verba sind 
stark zusammengeschmolzen, fqll» fallen, fölst, fölt fällst, 
fällt> /blüeie, k/Qll» gefallen; kqU» halten, hiaU, kyci^; das 
komponierte kxt^ (mhd. gthaUen), behalten ist ganz schwach 
geworden; rfjU^ riH, grQt» raten; grQt» geraten, gelingen, 
entbehren, Part. gr(^t9; hqassB^ hi98, kjrqasa» heissen ; Stqass», 
iti9s, kitqa989 stossen, l<n^ laufen, li^f und laß' im An- 
schloss an die 2. Reihe (schon mhd., Paul, mhd. Gramm. 
§ 164 A. 3). Iqs89 lassen, zeigt Formen, die der schwach- 
tonigen Stellung im Satze zugeschrieben werden müssen. 
Uberall ist der Stammvokal r> kurz, du Iq^t du läasest, weist 
auf frühe Synkope des ahd. i (läzist zu *idzst "Msf), ht er 
lässt (sclion ahd. Ldi). Die 1. Phir. Iqs»»^ loss, in der schnellen 
Rede niancinnal bei Enklise des Pronomens lommdr (vgl. 
mhd. Idn u ir) : die 2. Iqssdt, Iqt, die 3. Iqss9. Der Konj. Präs. 
hat die Formen Iqss, Iqss^ä Iqä^ Iqss, lqss9^ lq8S9t, Iqssi»; der 
Imp. hat Iqss, seltener Iq in schwachtoniger Stellung, Plur. 
Iq889t, Iqt; der Konj. Prät. Im, dies ist die regelrechte Form; 
daneben kommt vor eine schwache Bildung lqss9f, eine Misch- 
bildung lms9t, in welcher an die ursprünglichen Konjunktiv- 
formen die heute gebrauchte sehwache Präteritalendung trat, 
und li9gt, deren t ebenfalls dem schwachen Prät. zu ver- 
danken ist; das Part, glqt, also schwach gebildet. — Starke 
Partizipien haben folgende bewahrt: schlafen, kilQf»^ 
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PrÄt, Konj. SlöfH^ sehr selten Sli9f; sqUs» ealzen, ksQlts9; 
imQlts» schinalzen, kSrngltsa; ganz zu den schwachen übei^ 

gegangen ist: plQs9 blasen, prqt^ braten, äponnd spannen, 
ponn9 bannen, f(^(» falten, wqI/9 walken, huu^ hauen, /Qk9 
langen (mhd. vähen), oufofjfj» anfangen. 

Das schwache V'erbunj. 

§ 161. In der lebeiulon Ma. müfscn zwei Gruppen 
unterschieden werden, die einsilbigen und die mehrsilbigen 
Stämme. Die einsilbigen flektieren im Präsens genau wie die 
starken Verba. tsgaga zeigen, Präs. Ind. Sing. l. tsqag, 2. 
tsqag&t, tsQagi, 3. fsqagt, Plur. 1. tsqagd^ isQog, 2. fsqagH, 
ts<jag9t8f 3. isQaga ; Präs. Konj. Sing. 3. tei(ag, Imp. 2. tsgag 
Flur. tsQugdt, Part, tsqagst. 

Die mehrsilbigen haben folgende Prftsensfömien : re^nd 
rechnen, iUdl» sudeln, qru»t9 arbeiten, pdinig» peinigen. Präs. 
Ind. Sing]. 1. rexn9, wdl»^ qrw9i9f patnig»^ 2. rexn^t fOdlsU, 
iirwH9St, painig9ät, (neben auch tfi), 3. rejcmHf südlH, qt" 
W9i9tf paitng9t^ Flur. 1. re^n», südl9 u. s. w., stalten die 
kürzere Form ohne 9 vor dem enklitischen mar z. B. 
W9tm9r, 2. rexnH, re/n9ts u. s. w. 3. re^n^; Konj. Sing. 
3. re/n9^ südU. qriv9t9^ painigd, die übrigen Formen gleich 
dem Ind. j hnp. Sing. 2. mdU^ Qrw9t9, palnig9, Plur. 

Das der 1. Sing, lässt sich nicht anders als aus -en 
entstanden erklären; dies ist die Fortsetzung des ahd. oti, 
ht der schwachen Verba der 2. und H. Klasse (Paul mhd. 
Gramm. § 167, 3). Die Kndung dieser Verba hat sich er- 
halten und in der Entwicklung der Mundart auf aUe mehr- 
silbigen ausgedehnt, während sie den einsilbigen verloren 
ging; ich verweise auf die mehrsilbigen Feminine, welche 
heute alle der schwachen Deklination zugefallen sind § 115. 
Eine gleiche Verschiebung der ursprünglichen Klassenver- 
hältnisse zeigt die 2. 3. Präs. Sing. Ind., deren Vokal 9 als 
Entsprechung des langen ö, B der ahd. Koigugation zu deuten 
ist, ahd. salbös, kahis, salhin, kahH; die mehrsilbigen vom 
Typus re/nd, dfuU» haben daneben Formen mit 9, l also 
rex%iä, rex%it, südj^t^ sod^t für das häufigere n9a^ nH, 
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l9t; 6B ist dies die Entsprechung für die mit kurzem Vokal 
gebildete Endung (der ahd. 1. Klasse). Der Imp. Sing, re^ti^ 
IL B. w. ist analogisch gebildet. 

§ 162. Das Präteritum wird zu allen schwachen Verben 
aut 9t gebildet: Uoagdt ich würde zeigen, rexndt^ südldt, qr- 
ivdtdt^ pamigdt. Die Flexionsendungen sind dieselben wie im 
Konj. Präs.; 2. tsi^ayHif^ qrmtHät^ 3. tsqagH^ qrv}9t3t, Plur. 
1. tsqagdtd^ qrw9tdf'*f fsQüf/H m^r zeigten wir, 2. tsq(i(/9t9tSy 
isoag9tdtf 3. tsqagH». Auch hier bieten die schwachen Vorba 
der 2. 3. Klasse des Ahd. die Erklärung; die langen Vokale 
der Konj. Endung öti^ &i blieben erhalten und diese Bildung 
dehnte sich über die gesamten schwachen Yerba aus; der 
kurze Vokal der Prät. der 1. schwachen Klasse musste der 
Synkopierung erliegen. Der ganze bairische Dialekt hat 
heute diese Bildungsweise vgl. Weinbold, bair. Gramm. §316. 
Dass in der Ma. die Konj. Bildung auf »t- dominierend ist, 
zeigt die 2. Sing., deren Endung nicht 9it ist, wie man nach 
dem t erwarten würde, sondern it, also ohne Vokal. Die lang- 
silbigen der ahd. 1. Klasse haben in der Ha. durchwegs im 
Prät. 9t, der 'BUckumlaut* ist überall analogisch beseitigt. 
Vgl. derjk/y denken, Prät. dttiJc/H, Part. Prät. deijkxt ; prenn» 
brennen, prennH^ prent; k/etm<) kennen, kxennH, k/ent; 
rennä rennen, rmuH, grent; nennd ncinnen, nenndt, gtjent. 
Das Part. Prät. endet auf t bei denen, welche in der 3. Präs. 
Sing. Ind. die Synkope haben : tsqagt gezeigt, gfrqgt gefra^rt, 
k/qst ijGhasst, k^ötst gehetzt;; auf H nach p, /, k: ^/S'i/>pH 
zu sclioppen, gloatH geleitet, gqrUt geartet, gi^qakjf geneigt, 
zu nqa/c9 neigen (trans.), ferner bei den mehrsilbigen : gre^ttH 
gerechnet, ksüdlH gesudelt (seltener gre/i^t, gsiidlt), gqrwdtdt 
gearbeitet, palnigH, gepeinigt. Über die durch Vokalisierung 
des g entstandenen Formen der Verba sqgo sagen, jqgd jagen, 
löig9 legen, vgl. § 36, § 76. Ihre Part. Prät. sind Über- 
reste der Part. Bildung der ahd. schwachen Verba der 
1. Klasse, ebenso auch l^öt gehabt (ahd, ^fthebü, vgl. Braune 
abd. Qramm.^ § 368, 2). 

g 168. Einzelne schwache Verba sind zu den starken 
übergegangen. In die erste Ablautreihe: waü» weisen, Prät 
tets, Part, gtcts»; pr(n89 preisen, ptis, pris»; glaijfi gleichen, 
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ffUxt gl^xx^i Sprais89 spreitzen, iprisSt Mpriss^; inaü$9 
schneuzen, sntts, Hnits»; alle auf weiterem Gebiete, vgl. fQr 
die beiden letzten Schmeller b. Wb.^ II. 591, 706. tmilt» 
weihen, hat waihH und tn/^ (/'tai/f^ und gwih»\ /at^ läuten, 
laitBt, g/aiM, selten f/Hti9. In die dritte Ablautreihe: tsint^ 
zünden, Prät. isiniH, Part. tstmt9\ simpfd schimpfen, kstimpß-, 
mntk't wünschen, gwantsd neben <in'imt; zweifelhaft ist, ob 
d9rwis^<» erwischen. Part, rhnvitss' hieher gehört, vielleicht 
liaben sich zwei Wortstäninie vei inischt (vgl. Sc I i melier h. 
a. 0. 11. 1042). Zu den viei- Zcitwihtern früyd fragen. 
jqgd jagen, soyd sagen, mqx/y machen, können Prät. nach 
Art der reduplizierenden Klasse gebildet werden: fri9g^ 
ji9g, 8i9g, mi9/ und mi9xl\ westlich von Imst und in Vorarl- 
berg sind die Part. kfrQg», g/(>g^ vorhanden. Vgl. Wein- 
hold, bair. Gramm, g 323. Zu stök/» stecken, kommt ein 
(intrans.) Prät. stak^ vor, das nach dem alten Prät stacta 
gebildet sein dürfte. 

§ 164. Zu verzeichnen sind die vielfach zusammen- 
gezogenen Formen von hi^ haben: Präs. Sing. Ind. 1. hatm 
ich habe (ahd. mhd. hän), 2. hqSt (mhd. hüst), 3. hgt (mhd. 
kdi), Plur. 1. hQm, homm»r haben wir (mhd. hän wir) selten 
hijbm^r, 2. hqwH, hqwdts, 3. hqiv9 ; der Eonj. ist regelmässig, 
1. 3. hqb, 2. hqps, Plur. 1. 3. hqw9, 2. hQiü9ts. Das Prät. 
zeigt die kontrahiei'te Form hat, die sich iiilid. hwte ver- 
gleicht und ein ahd. */<'/// erschliessen lässt (vgl. Btaune 
a a. (). § 368, 4). Pai't. kxöi gehabt, dagegen k/öpt zu 
höiw^ heben. 

Unregelm äs.sige. 

§ 165. wiss9 wissen, Präs. Sing. Ind. 1. icqaSf 2. v^s/, 
3. wqas; es sind regelmässig entwickelte Formen; neben 
wqaät kommt selten wqa8S9it, vor, eine deutliche Analogie- 
bildung. Plur. mB89 (ißissmir)^ mss^t^ tms89; Koig. wiss, 
unssitStt mss, tnss», wiss^i^ wiss»; Konj. Prät. wiSt und toSif 
(mhd. wisUf wBsie). Das Part. Prät ffwist ist eine Neu- 
bildung zum Inf.; mhd. gmst mflsste als *gmit erscheinen. 

Mhd. iouc und gan haben sich zu schwachen Verben 
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entwickelt: taug9 taugen, mit dem Vokal des Sing., und 
gwnnn» gönnen, mit dem Vokal des Plur. 

kxenn9 können. Präs. Sing. Ind. 1. 3. k/onn, 2. k^onät 
{k/ontS); Flur, k/enn*, k/mndt. k/enmx Konj. k/enn u. s. w.; 
Prät. k/atit, Part, k/eut. iJer Sing. Präs. i5=it regelmässig 
(mhd. Imri, kanst); der Vokal des Plurals ist jedenfalls von 
dem nhd. o' zu trennen und als umgelautet aus a zu er- 
kläreo, das analogisch nach dem F^ing. für das ursprüngliche 
u eindrang. Brenner erklärt PBB. 20, 87 den Umlaut durch 
die suffigierten Pronomina wir, si. Der Koig. Prät. kyant 
geht sicher auf eine ältere Stammform kan zur&ck; der 
Umlaut vergleicht sich dem von hat hätte. 

tarfdtirSea, ist vGllig schwach; Plur. i(xr0, Prät. tarfvt 
Part, tarft Da die Ma. westlich von Imst die Form t^rf 
hat, haben wir *diff vorauszusetzen und sind demnach ge« 
zwungen anzunehmen, dass ein Zeitwort mit B im Stamme 
frQh das Prät.-Präs. ahd. darf, durfun verdrängt hat. 

Ahd. scal soll, wird nur noch als Konj. gebraucht. 
Präs. soll, Prät. sölt^ söt. Das ö wird als späterer Umlaut 
zu 0 zu fasben sein, da der grösste Teil des bairischen 
Dialektes Formen mit o k<-nut; Weiniioid a. a. 0. § 327, 
Braune a. a 0. § 374. Der Konj. söt zeigt Schwund des 
/ wie wöt wollte s. § 74. 

mqff mögen (wie nhd,), 2. mqHl sekundär gebildet; 
Plur. möig», Konj. möig, öi ist Umlaut zu a (ahd. magun)\ 
Konj. Prät. mext, e kann lautlich nur ans altem ö (mhd. 
möhte) erklärt werden ; das Part, gmökt ist nach dem Präs. 
gebildet. In der Umgebung von Imst ist im Präs. Ind. 
Plur. und Koig. vielfach mlg9^ mig in Gebrauch (umgelautet 
aus ahd. mtt^un); auch die alte Bedeutung Vermögen, können* 
ist in diesen Maa. noch erhalten. 

m%m muss, hat in der 2. mwfü die ursprüngliche Form 
mit altem ^ erhalten; der Plur. und der Konj. haben Um- 
laut mi»««9; der Konj. Ptät zeigt das alte ^ : mM, das 
Part, ist nach dem F^ens gebildet, gmiast. 

§ 166. Mhd. wdkn. Präs. will, 2. sekundär wMt, Plur. 
und Konj. wölb mit ö als Umlaut von altem «. Der Konj. 
Prät. wotj wöt, daneben woU, uölt, das Part, gwölt. 

8«b»li, Oto MuBdart YdB IbM. 12 
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§ 167. Die Formen zu mhd. hin. Präs. vSing. }nnn, 
pist pi§, i^t is; in der 2. 3. sind die Doppelfornien genau 
so uuterschiedslüs verwendet wie ät, s als Endung der 2. 
Sing, des V^erbunis (i; IM): der Plural 1. sdt, 2. satt, 3. sa/ 
in Analogie zur 1. Plur. wie bei sfai(j9. Der Konj. f^ni, mwf 
saii, sai Plur. saij», m/J-it saij9ts, saij»; die Konj.-Bildung 
geschah im Anschluss an die regelmässigen Verba. Der 
Imp. sai, Plur. aaU; der Konj. Prät. wät-f nhd. wäre« das 
Part, gwöis» 'gewesen und gwöst, letzteres eine junge Bildung 
und nicht mhd. gewM entsprechend, da st und nicht it 
erscheint. Inf. Präs. sät, 

g 168. Mhd. tuan. Die 1. Sing. Prfis. Ind. tu9 ist 
sekundär nach der 2. tusit^ 3. tuH gebildet, da ahd. tuen 
zu tt& hätte werden müssen. Der Plur. 1. W^, 2. t$9t, 3. t& 
zeigt Umlaut wie der Konj. tis, iisit, Plur. tisijs, tiHjH, der 
die gewöhnlichen Endungen zeigt. Inf. mit Umlaut t& wie 
mdigSf mtsat»^ kxem». Imp. ttts^ Plur. ti»ty Eoig. Prät. tät 
u. 8. w. wie mhd. tatSf Part, tolt mhd. getan. 

§ 169. Die Verba mhd. giu, stin. Inf. g0j stro, Präs. 
Sing, g^a, gi^ast, gqut, st^a, stqaät, stqat Plur. g^atj gi^, 
shlf, stqat, s</T>; die 1. Sing, bat sicli nach der 2. 3. gerichtet, 
die 2. Plur. zeigt \Vie bei su'i, tr.) {saif, fht), die ursprüngliche 
Bildung obne n im Gegenprttz zum Alemaimis<'lien. Der 
Konj. Priis. hat im Plur. nelj( n den dein Ind. gleichen Fürmen 
auch nach Art der regelmässigen Verba erweiterte: g(^aij<tj 
g^ipt, gqaij», stqaij<>, 8t(iaißt. imp. g^a, st(yf, <irat, stqat. 
Das Part. Präs. ist durch Anfügung von H an die iufinitiv- 
form sekundär gebildet: sthmat. 

Der Konj. und das Part. Prät. werden dazu von den 
Stämmen gang^ stand gebildet. Konj. gatjtj, Mand; Part 
gotjij9f kstond» (mhd. gangen, gestanden). Der Vokal des 
KoTQ, a ist nicht klar. Von diesen Stämmen sind auch 
Präs. Formen im Gebrauch: Präs. Ind. Imp. Plur. gei^, 
geiii39t, Konj. geijtj u. s. w.; 8tend9, ätendst, Konj. ätend; sie 
zeigen ebenso Umlaut wie ti^ tun, m&ig» mögen, k^enn» 
können, nn9S9f müssen. Keine Doppialform hat der Sing. 
Ind. Imp. Präs. 

§ 170. Die Bildung der s. g. zusammengesetzten Formen 
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des Zeitwortes geschieht ganz wie im Nhd. Vgl. t kann 

Hlögd icli liabe geschlagen, n h(^9 hsöit sie haben gesagt, 
du pist kJ'qlU du bist gefallen (ich schlug, sie sagten, du 
fielst) ; 9r hqh kälqg» er habe geschlagen, si war9 fjwöst sie 
wären gewesen : / u-par qrivH.^ ich werde arbeiten ; der Konj. 
Prät. wird häutig uniscliiiebon : tviir k/ewn^ er würde 
kommen, nis taUt louj)') ihr tätet lauten', (er käme, ilir 
liefet); / wf^n- käik/t ich werde geschickt, m^r wür^ Hlq(ß 
wir würden geschlagen, 9r ist ylopt wqar» er ist gelobt 
worden. 

Anm. In den ürkiindeii seigt die KoDjngation des Verbnms 

folgende Verhältnisse: Die 1. Präs. Ind. Sing, ist npokopiert, die 3. hat 
Synkope des Vokals der Endung; 1. hat^ bekenn; lob vnd 

versprich, 3. (jeschichf, sclinjn, i<(o.yt, f/iht, begibt, zeucht, verlusst, gepewt 
gegen puitef, rpr'trlit<t\ dio 1. Plur. hat -eu obenao die' 3.. nur in den 
Formeln umeiient hvre/it oder le^cnty an^ehent iesenl oder höreiU lesen 
dar Urkunden tou 1448, 1450 seift eieh •eoL Yom Yerbnm snbetnn- 
tivam ist die 1. und 3. Pluralu einmal als «md, sODSt immer als min 
belegt. Der Konj. Prfts. Sing, seigt Apokope, der Plural kommt nicht 
Tor; der Konj. Prftt. Sing. wolt. i/itif/, abgingt such, war^ leör, 

M'er, au/(/äb, pe</ab, kam, sturb, warf, hunl\ J"<<'-r, aiui-chluef/) hat Apo- 
kope, nur je einmal {käme^ h'cst\ würde, Jände) it-t der Kndungsvokal 
imch geschrieben, fnifik und Jündr ftuichen es wahrscheinlich, dass 
dumaiü uuch u der V'ukul dusKunj. i'rät. der siurkea Verba der öh. Klasse 
war und nicht das a der lebenden IIa. Das Part. Prit. endigt bei den 
starken auf -e», bei den schwachen auf t. Die Vorsilbe gt" wird meist 
gesohrieben; doch zeigen die Uelege hingeben, geben, homen, ntu^^fongent 
pracht, petrachty tftan, dass sie bereits zu dieser Zeit So behandelt wurde 
wie heute. Die Formen des schwachen Part, t/emelt, gerichi, petraeht, 
sowie die oben »ngeführfpn Präsentia verimat^ </t'piirt lassen ersehen, 
dasf^ dif Syukupe deö Ktidungsvokals ohne Rücksicht auf die voraus- 
gehende Konsonanz durchgeführt worden ist, dass sich aber aus Gründen 
des Wohllautes nach Verschlussfortis der Vokal der Endung erhalten 
konnte; in der lebenden Ma. erscheinen die Verhftltnisse genau geregelt. 
Tgl. Paulf Prinsipien der Sprachgeschichte* S. 63. 



Digitized by Google 



, f 



TICRL10 TON KARL J. TRÜBNÜR ur STBABsmiRa. 



Deutsche Grammatik 



1(1 



Xiotisch, Alt-, Mittel- und Neahochdeutscii 



von 



W. Wilmanns 



Od |>rofe»»or d«r d«ut««beu äpriicbe a. Liltenitur «. d. Universität fioatf, 



erste Abteilung: Lautlehre. 2, verbesserte Auiiaga gr. 8". XX, 
425 S. 1897. M. 8.— . In Halbfranz gebunden M. 10.~. 

2weite Abteilung: Wertbiiduog. 1. Hälfte, gr. 8*». S. 1-352. 
1896. M. 6.50. 

— 2. Hälfte, gr. 89. S. I-XVI u. 453-^663. 1896.. M; 6.-^. 
Bdde HAlften zosammeii in einem Band,' ia Halbfinitti gelrimden M. 15» —. 

Das "Werk wird in vier Abteilungen erscheinen: Lautlohre, Wortbildungf, 
Flexion, Syntax. Eine fünfte, 4ie Oeaohiobte der deutaohea Sprachj^, wird 
«ich vielleiohi AnBcblieroen. .> : ' . 



^ ... Es iftt sehr erfreulich, dass wir nun ein Bttoh haben werden, 
welches wir mit gutem Gewissen demjenigen empfoblen kdonen, der sich 
in das Studium der deutschen Sprachgeschidi^^ «Mnarbciten will, ohne die 
Möglichkeit zu haben, eine gute Vorlesung über deutsche (irammatik zu höreri: 
an Wilmuimd wird er hierzu einen zuverl&Hsif^on , auf der Höhe der jetzigen 
Forschung stehenden Führer finden. Aber auch dem iStudieronden, der schon 
•deutacitb Oinunfiiaiik gehört hat, wird dae^ Badt gute Dientte' leislon lur 
Wledbrholrai'g iind sur ErgAusimg der ' etwa' in der Yorle^niig nt kurz ge> 
konenen. Partien. JedooB äwDh der Fachmbrin darf die Grammatik von W. 
biehli nnberfickfliohtigt lasiBen. Denn alle in Betracht kommenden Fragen sind 
hier mit .selb.Htun'iiü'fim Urteil und unter voller Beherrschung der Literatur 
erörtert. Tnd nicht igelten werden Schlüsse gezogen, die von der gewöhnlichen 
Auifassung abweichen und zum Mindesten zur oingehendou Erwägung auf- 
fordern, so dass idemand ohne vielfache Anregung diese Lautlehre aus der 
HMid legen wird. Beeondors reich an neuen Anffassungon iftt nna die Lehre 
▼on den Eorisöoanteo ersehienen. Aber aaoh .die übrigen Teile, unter denen 
•die bisher \veniger oft in Grammatiken dargestellte Lehre vom VTortaoeent 
Jiervonuheben wSie, verdienen Beachtung . . . 

W, B.f Uteratiaehea CmtreUblaU 189$ Ar. 40, 
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Yerlao von KARL J. TRÜBNER in STBAöBBUEOi 



Bsrntker, Or. Erich, Die preussische Spruche. OrammAtik , Texte, etymoIO' 
giHChes Wörterbuch. 8^ XII u. '.m s. 1896. M. 8.— 

Bopp, Karl, Der Vokaiimius dea SchwähUcUen in Met- Mundart voti Mütmnym. 
ETn Beitre^ cur sehwKbiseben Orammatik. 8*. 81 8. 1890. M. .§. — 

BmcKner. Wllh.. Dir Sprache der TMngobardm* 8^. XVI, 388 8. 1885. (Quellen 
und Forschungen, Heft 75.j M. 8. — 

Nestler.' A., D«t gtemawtit^e ötmaimanNBniM in dfr Mundari wm BaseUtadt* 
6^ XIV u. 131 S. 1888. M. 4. 

Hirt, Herman, Der indcgtrmanütche Ak»mL £in Uandbuob. 8".- XXIII, 350 8. 
ibb5. iL 9.— 

R&blet Bernh!., Sprucln '/'>■ Shi'dai, auf tiruml dor Binnen- und Cndreime^ 
verbünd* n inir einem Rimarium. VIIl. .30^ 1«92. M. 7.— ' 

KaufTmann, Friedr.; GeschütUe der schtcäbiifchtn Mundart im Mittelalte»' tuid ht 
der Newteit .Mit Textproben und einer Qeaehielite der Sehriftipnielie 
in ScJnvnfnMi 8". XXVIII, 303 S. 1892. M. 

Kluge, Friedr., Deutxche StudetUmsprache, 8°. X, 13G 8. 1895. Broscliirt 
Jl. 2.50, in L»ioen geb. M. 8.50- 

Von Luther bis L<96ing. Sprachgescbichtliche Aufsätze. 3. Auflage. 

8". 10 Bosen mit oinor Sprachknrto. fErscheint Ende 1896). M. 2 ni> 

Kttfmvloi/ischfit Wörterbuch der deiäi-rJun Spracht, 5. verbesserte Autl. 

Lex. 8"." XXIV, 491 8. 1894. M 10.— 

Uenhart, H., Laut- und FkJcimelchre der Mi'nd'irt dr - -roitHeren Zoryithalen im 
Ehanü, (Alsatittehe Studien, 1. Heft.j Vill u. 74 8. 1891. M. 2.— 

Manket« Dr. W., LmU tmd FlexitmsUhre der Bfunderk des lfdmterthftle im 
E18R.88. 8*. r*4 S. 1886, M. I.-O 

Noreen, Adolf, Ahrisu der ur<j<rmanischen iMUtlehrc mit besonderer liücksicht 
auf die nordischen Spmclien zum Gebranob bei iJtademiaohen Vor- 
lesungen. Vom Vcrfnüser selbst besorgte Bearbeitung nach dem M&hwe* 
.»sehen Originfil X!I, 279 8. M. 5.— 

Planta, Robert, V., tirammulik der oisl'ii<ch-)'.)nhri:<rhLn Dialekte. Erster Baiid. 

tf». VIII, 600 S. 1892. M. 15.— 

Hve Kiraite B*ul iStamiibildiiiif«- ud«! PlexIon«leitre , 870^« ttemmlua; der In^ 
sehrllleii oBd OloMw) tndMtttt fMtt 1896. 
SGtterlin, A., IaoiI- "nd FlexiomJehre der Sirasshun/er Mundart in Arno!d?i 
Pfingstmontag. (Alsatisohe ätudten, 2. Ueft.) &\ 1^ u. 106 S. 1892. 

M. 2.50' 

TbUMh, Dr. A«, üanühughäcr /inc/ricchiischen Volkseprach* . Grammatik, Texte 
und Glossar. XXV, 24U B. mit einer Schrifttafel. 1896. 

Brosciiirt M. 6. — , in Leinwand gebunden M. 7.— 
Viljoen, W. J., Bfitra^e sur Oeickitkie der eajhholländiaehe» Spraeke. 8^ .^8 8. 

iBoo. >r \.')(} 

Wiedemann, Oskar, Das litauische Vräteritum. Ein Beitrag zur VerbalÜexion 
der indog^nnanisehen Spraeben. 8^. XV, 230 S. 1891. M. 6. — 

Handbuch d, r Jitauischm Sprotte. Grammatik, Teste, Wditerbuch. 

XVI, 350 8. 1897. M. 9.— 

Wrede, Ferd., Über die Sprache der Wandalm, Bin Beitrag nur ffermaniscben 
Namen- und Dialektforsobung. 8^. VI, 119 8. 1888. (Quellen und 
Forschungen, Heft '.9). M. 8.— 

Cber die SpracJie der üatyoten in Italieti. 8". VII u. 208 S. 1891. 

(Quellen und Forsehungen, Heft 88). H. 4. — 



In Vorbereitung sind: 

FartnnatOW, Philipp F. (Prof. a. d. Unir. Moekau), Vorlenwtgen Über die Laui" 
Uhrr 'hr .i!t.'j.ii-:.<riifn (altkirchenslnvigchett) Spracht, ' Oeutsoh Ton 
Dr. Erich Bern eker. 8^. oa. 18 Bogen. 

Simonyi, Sigmund (Prof. a. der Üidt, Budapest), Die ungmiaeht Sprvehe, Qe- ' 
sobiehte und Grammatik. 8**. oa. 80 Bogen. 
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Thi8 book should be returned 
the Library on or before the last d 
stamped below. 

A üne of flve cents a day is inc 
by retaining it beyond the speci 
time. 

Flease retuni promptly. 
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